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Zumindest  noch  in  der  eigenen  Partei  erfolgreich:  Angela  Merkel  ließ  sich  von  den  Delegierten  feiern.  Foto:  ddp 

Chefsache  Parteitag 

Nach  Dresden  muß  Angela  Merkel  im  Tagesgeschäft  Führungsstärke  beweisen 
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Von  Klaus  D.  Voss 


Zur  Chefin  gibt  es  in  der  Par¬ 
tei  keine  Alternative  -  An¬ 
gela  Merkel  hat  sich  auf 
dem  CDU-Parteitag  in  Dresden  Re¬ 
spekt  verschafft,  die  Regie  der  Ver¬ 
anstaltung  war  gelungen:  Die  Be¬ 
stätigung  als  Parteivorsitzende  oh¬ 
ne  Wenn  und  Aber,  ausreichend 
Streicheleinheiten  für  „General  Po- 
falla“,  die  Kronprinzen  Jürgen 
Rüttgers,  Christian  Wulff  und  Ro¬ 
land  Koch  kamen  nicht  einmal  auf 
Schlagdistanz  an  die  Chefin  heran. 

Parteitage  haben  Sonnenstunden 
für  Politiker,  die  ihr  Geschäft  ver¬ 
stehen.  Im  politischen  Alltag  gelten 
andere  Bedingungen,  da  zählen  die 
Mehrheiten  auf  Parteikonventen 
nicht  mehr  viel.  Als  Bundeskanzle¬ 
rin  hat  Angela  Merkel  die  schwer¬ 
sten  Aufgaben  noch  vor  sich,  die 
Sanierung  der  Sozialsysteme  und 


die  Reformen  am  Arbeitsmarkt. 
Am  Sperrgatter  Bundesrat  warten 
dann  die  Landesfürsten,  die  sich  in 
Dresden  noch  geschlagen  geben 
mußten,  außerdem  noch  der  Bayer 
Edmund  Stoiber  und  der  Stuttgar¬ 
ter  Regierungschef  Günther  Oettin- 
ger.  Die  Entscheidung  über  die 
Machtverhältnisse  in  der  Union  ist 
noch  nicht  gefallen. 

Der  Dresdner  Parteitag  hat  aber 
auch  gezeigt,  woran  es  der  CDU 
fehlt:  an  Ideen  und  Konzepten,  vor 
allem  an  Integrationskraft.  Jörg 
Schönbohm  hatte  sich  mit  allem 
Nachdruck  als  „konservativer  Se¬ 
nior,  der  die  bürgerlichen  Werte 
vertritt“  für  das  Parteipräsidium 
empfohlen.  Aber  die  Parteispitze 
schaffte  es  nicht  einmal,  die  23 
Stimmen  zu  organisieren,  die  dem 
Brandenburger  zum  Verbleib  auf 
der  Führungsetage  letztlich  fehlten. 
Die  christlichen  und  konservativen 
Gruppen  sind  hier  nicht  mehr  ver¬ 


treten.  Offenbar  kümmert  es  die 
Parteispitze  wenig,  wenn  die  CDU 
bald  jeden  Kontakt  zur  konservati¬ 
ven  Basis  verliert. 

Auch  der  „Stellvertreter-Krieg“ 
wirft  kein  gutes  Licht  auf  die  Ver¬ 
fassung  der  Christdemokraten.  Bei 
der  Wahl  zum  stellvertretenden 
Parteivorsitz  kamen  Rüttgers,  Wulff 
und  Koch  zu  Ergebnissen,  die  ei¬ 
gentlich  einen  Rauswurf  bedeuten 
müßten  -  die  demonstrative  Un¬ 
versöhnlichkeit  zwischen  den  Lan¬ 
desverbänden  spricht  Bände  und 
gibt  vor,  was  die  Parteivorsitzende 
an  Integration  leisten  muß. 

Die  CDU  wird  sich  als  Volkspar¬ 
tei  nur  behaupten,  wenn  sie  den 
Integrationswillen  wieder  reakti¬ 
vieren  kann  -  die  aktuellen  Befun¬ 
de  der  Demoskopen  sprechen 
allerdings  dagegen:  Wahlergeb¬ 
nisse  nur  noch  um  die  30  Prozent 
sind  realistisch.  Und  die  1001  De¬ 
legierten  in  Dresden  vertraten  ge¬ 


rade  noch  560  000  Mitglieder.  Die 
Austrittswelle  reißt  nicht  ab,  be¬ 
sonders  aus  dem  bürgerlichen 
Stammbereich. 

Führung  heißt  die  zweite  Aufga¬ 
be  für  die  Parteivorsitzende  -  die 
CDU  hungert  förmlich  nach  Kon¬ 
zepten  und  Ideen.  Wie  zum  Beweis 
konnten  die  einander  widerspre¬ 
chenden  Anträge  aus  Düsseldorf 
und  Stuttgart  glatt  alle  Hürden 
nehmen:  Rüttgers’  Vorstoß,  länger 
Arbeitslosengeld  an  Ältere  zu  zah¬ 
len,  hantiert  mit  den  Verlangen 
nach  sozialem  Trost  im  ungerech¬ 
ten  Arbeitsleben.  Oettingers  Vorla¬ 
ge,  die  starren  Kündigungsschutz¬ 
regeln  aufzuweichen  und  den 
Unternehmen  mehr  Luft  zu  lassen, 
erinnerte  wenigstens  an  die  zentra¬ 
le  Aufgabe  der  CDU:  den  Mittel¬ 
stand  zu  stärken.  Das  sind  die  The¬ 
menvorgaben,  die  sich  CDU-Mit- 
glieder  eigentlich  direkt  von  der 
Parteichefin  erhoffen. 


Klaus  D.  Voss: 

Eine  Chance 

Der  Lehrsatz  von  Clausewitz 
gilt  auch  am  Hindukusch: 
Die  Politik  muß  erst  definie¬ 
ren,  was  ihr  Ziel  ist,  und  dann 
prüfen,  ob  das  Militär  seinen 
Beitrag  dazu  leisten  kann. 

In  Afghanistan  stehen  die 
Dinge  auf  dem  Kopf.  Von  einer 
halbwegs  einheitlichen  politi¬ 
schen  Zielsetzung  kann  nicht 
mehr  die  Rede  sein:  37  Länder, 
Nato-Mitglieder  und  Nicht-Na- 
to-Staaten,  leisten  ihren  Bei¬ 
trag  zum  Isaf-Einsatz,  und 
ebenso  viele  politische  Strate¬ 
gien  gelten  für  Afghanistan. 
Jedes  Land  interpretiert  den 
Uno-Auftrag,  den  weltumspan¬ 
nenden  Terrorismus  zu  be¬ 
kämpfen,  auf  seine  Weise.  Die 
militärische  Führung  der  Isaf- 
Truppen  ist  ein  Kunststück  für 
sich. 

Es  reicht  eben  nicht,  wenn, 
wie  auf  dem  jüngsten  Nato- 
Gipfel  in  Riga,  die  Frage  in  den 
Vordergrund  gestellt  wird,  wie 
sich  immer  stärkere  militärische 
Überlegenheit  erreichen  läßt. 
Der  Kampf  gegen  Terroristen 
wird  so  nicht  entschieden:  Da 
stehen  die  am  besten  ausgerü¬ 
steten  Soldaten  der  Welt  ge¬ 
gen  Taliban-Kämpfer,  die  im 
Grunde  nur  ihren  Fanatismus 
als  Waffe  einsetzen  und  nicht 
einmal  den  Tod  fürchten.  Jede 
Eskalation  der  militärischen 
Macht  würde  zwangsläufig  nur 
zu  noch  mehr  Todesopfern 
führen  -  jedenfalls  solange, 
wie  sich  die  Politik  einer  umfas¬ 
senden  Lösung  verweigert. 

Frankreichs  Staatspräsident 
Jacques  Chirac  redet  der  Nato 
ins  Gewissen,  nicht  so  sehr  auf 
ihre  militärischen  Mittel  zu  set¬ 
zen.  Sein  Vorschlag,  in  einer 
Kontaktgruppe  mit  Teilneh¬ 
mern  aus  der  gesamten  Region 
-  also  auch  Pakistan,  Iran  und 
dem  Irak  -  die  politische  Lö¬ 
sung  für  Afghanistan  zu  kon¬ 
struieren,  hat  wenigstens  einen 
Vorzug:  Es  gibt  eine  kleine 
Chance  auf  Erfolg. 


Die  Waffen  ruhen 

Israelis  und  Palästinenser  wagen  Frieden 


Ratlos  nach  der  Testwahl 

In  Polen  sind  keine  stabilen  Mehrheiten  in  Sicht 


Irgendwie  hatte  keiner  damit  ge¬ 
rechnet:  Waffenstillstand  zwi¬ 
schen  Israelis  und  den  Palästinen¬ 
sern.  Demzufolge  überschlugen 
sich  dann  auch  die  Nachrichten, 
die  vermeldeten,  daß  dieser  brü¬ 
chig  und  sogar  nach  150  Minuten 
schon  wieder  beendet  gewesen  sei. 
Doch  dem  war  nicht  so,  denn  ob¬ 
wohl  einige  radikale  Palästinenser 
vom  Gaza-Streifen  aus  Israel  wei¬ 
ter  beschossen,  blieben  die  jeweili¬ 
gen  Repräsentanten  hart.  Palästi¬ 
nenserpräsident  Mahmud  Abbas 
bekundete,  daß  er  auch  die  mei¬ 
sten  Hamas-Abgeordneten  auf  sei¬ 
ner  Seite  wisse  und  man  die  Gren¬ 
ze  durch  das  Militär  nach  Terrori¬ 
sten,  die  den  Waffenstillstand  stö¬ 
ren  könnten,  absuchen  lasse.  Daß 
es  trotzdem  einige  Querschläger 
gab,  scheint  auch  die  Israelis  nicht 


in  ihrem  Friedenswillen  zu  beir¬ 
ren. 

Nun  kommen  von  allen  Seiten 
Rufe,  diesen  Waffenstillstand  nicht 
wieder  nur  einen  von  vielen  sein 
zu  lassen.  Der  französische 
Außenminister  Philippe  Douste- 
Blazy  bat,  „auf  Provokationen  der 
Extremisten,  die  nicht  ausbleib  en 
werden,  nicht  einzugehen“.  Und 
Bundesaußenminister  Frank-Wal¬ 
ter  Steinmeier  vermeinte  sogar, 
bei  einem  Treffen  im  finnischen 
Tampere  mit  den  arabischen 
Mittelmeeranrainern  und  Israel 
eine  gegenwärtige  Rücksichtnah¬ 
me  gespürt  zu  haben,  „damit  die 
Signale  für  einen  möglicherweise 
neuen  politischen  Prozeß  nicht 
zerstört  werden“.  (Einen  weiteren 
Beitrag  zu  diesem  Thema  lesen 
Sie  auf  Seite  2.)  Bel 


Von  Klaus  Apfelbaum 


Überraschend  klar  haben 
die  Polen  die  kommuna¬ 
len  Stichwahlen  in  den 
großen  Städten  entschieden,  vor 
allem  den  „Kampf  um  Warschau“: 
in  erster  Linie  ein  Denkzettel  für 
die  nationalkonservative  Partei 
„Recht  und  Gerechtigkeit“  (PiS) 
von  Regierungschef  Jaroslaw  Kac- 
zynski. 

Dagegen  ist  die  Lage  höchst 
kompliziert  geworden,  wenn  man 
die  Ergebnisse  dieser  als  Testwahl 
angesehenen  Abstimmung  auf 
das  Parlament  überträgt:  In  kei¬ 
nem  Lager  bietet  sich  derzeit  eine 
rechnerische  Grundlage  für  eine 
auch  nur  annähernd  stabile  Re¬ 
gierungsbildung. 


In  Warschau  konnte  die  Kandi¬ 
datin  der  Opposition  für  das  Amt 
des  Stadtpräsidenten  (Oberbür¬ 
germeister),  Hanna  Gronkiewicz- 
Waltz,  den  zweiten  Wahlgang 
deutlich  für  sich  entscheiden. 

Sie  erhielt  53,2  Prozent  der 
Stimmen,  Amtsinhaber  Kazimierz 
Marcinkiewicz  (PiS)  unterlag  mit 
46,8  Prozent  der  Stimmen. 

Auch  in  den  Städten  Stettin,  Lu¬ 
blin,  Krakau  und  Bialystok  muß¬ 
ten  sich  die  Kandidaten  der  PiS 
geschlagen  geben.  Hier  siegten 
Vertreter  des  liberalen  Lagers 
oder  unabhängige  Bewerber. 

Lediglich  die  mit  760  000  Ein¬ 
wohnern  zweitgrößte  Stadt  Lodz 
blieb  in  der  Hand  der  PiS. 

Die  Wahlbeteiligung  war  nur  in 
den  Städten  akzeptabel  hoch,  im 
ländlichen  Raum  blieb  sie  bei  40 


Prozent  oder  lag  sogar  noch  dar¬ 
unter. 

Die  Parteien  hatten  sich  deutli¬ 
che  Hinweise  auf  ihre  Chancen 
bei  möglichen  Neuwahlen  zum 
polnischen  Parlament  erhofft. 
Hier  ist  die  wackelige  Rechtskoa¬ 
lition  aus  PiS,  Familienliga  und 
„Selbstverteidigung“  praktisch 
ohne  Mehrheit. 

Bei  den  Kommunal  wählen  zeig¬ 
te  es  sich  allerdings,  daß  die  Op¬ 
position  nur  dann  zu  Mehrheiten 
kommen  kann,  wenn  sich  eine  Al¬ 
lianz  von  den  liberalen  Kräften, 
der  polnischen  Bürgerplattform 
bis  hin  zu  den  Postkommunisten 
schaffen  ließe.  Das  hat  sich  zwar 
für  die  Stichwahlen  um  die  Stadt¬ 
präsidenten  einrichten  lassen,  gilt 
aber  für  die  Parlamentswahlen  als 
ausgeschlossen. 


Der  in  Warschau  aus  dem  Amt 
verdrängte  PiS-Politiker  Kazi¬ 
mierz  Marcinkiewicz  schließt  of¬ 
fenbar  nicht  mehr  aus,  die  Partei 
zu  verlassen. 

Er  hatte  zunächst  sein  Minister  - 
präsidentenamt  an  Parteichef  Ja¬ 
roslaw  Kaczynski  abtreten  müs¬ 
sen  und  war  mit  dem  Posten  des 
Warschauer  Stadtpräsidenten  ab¬ 
gefunden  worden. 

Jetzt  hat  er  auch  dieses  Amt 
verloren,  vor  allem  wegen  des  po¬ 
litischen  Kurses  der  PiS.  Marcien- 
kiewicz  gilt  als  einer  der  beliebte¬ 
sten  Politiker  im  Land,  hält  aber 
deutlich  Distanz  zu  Parteichef 
Kaczynski,  der  vor  allem  durch 
die  Pflege  schlechtnachbarlicher 
Beziehungen  zu  Deutschland  und 
Rußland  Zustimmung  bei  den 
Wählern  gewinnen  will. 
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Kleine 

Steuererspamis 

Köln  -  Nach  dem  Alterseinkünf¬ 
tegesetz  dürfen  im  Jahr  2025  die 
Beiträge  zur  gesetzlichen  Renten¬ 
versicherung  zu  100  Prozent  von 
der  Steuer  abgesetzt  werden;  im 
Jahr  2005  waren  20  Prozent  anre¬ 
chenbar.  Für  die  Übergangszeit  hat 
der  Staat  eine  Schritt-für-Schritt- 
Lösung  vorgesehen.  Würden  auf  ei¬ 
nen  Schlag  alle  Beiträge  steuerfrei 
gestellt,  gäbe  es  ein  riesiges  Haus¬ 
haltsloch.  Deshalb  können  Arbeit¬ 
nehmer  jedes  Jahr  von  ihren  Zah¬ 
lungen  an  die  Rentenkasse  weitere 
vier  Prozent  beim  Finanzamt  als 
Sonderausgaben  geltend  machen. 
Dadurch  spart  ein  Lediger  mit  ei¬ 
nem  Bruttolohn  von  30  000  Euro 
2007  42  Euro  Einkommenssteuer. 
Den  Steuerersparnissen  heute  ste¬ 
hen  zwar  in  Zukunft  höhere  Steu¬ 
ern  auf  die  Rente  gegenüber.  Da 
die  Altersbezüge  jedoch  niedriger 
ausfallen  als  die  Erwerbs  einkom- 
men,  schlägt  die  Steuerprogression 
weniger  stark  zu.  iwd 

»Guter  Tag 
für  Versöhnung« 

Wiesbaden  -  „Heute  ist  ein  guter 
Tag  für  die  Verständigung  und  Ver¬ 
söhnung  in  Europa.“  Mit  diesen 
Worten  honorierte  die  Vorsitzende 
der  Stiftung  „Zentrum  gegen  Ver¬ 
treibungen“,  Erika  Steinbach,  die 
Tatsache,  daß  die  Mehrheit  der 
Unions-  und  SPD-Abgeordneten 
im  Bundestag  dafür  gestimmt  hat, 
daß  eine  Million  Euro  für  die  Auf¬ 
arbeitung  von  europäischen  Ver¬ 
treibungsschicksalen  bereitgestellt 
wird.  So  sieht  der  Bundeshaushalt 
2007  250  000  Euro  für  die  Um¬ 
wandlung  der  Ausstellung  „Er¬ 
zwungene  Wege“  in  eine  Wander¬ 
ausstellung  vor  und  750  000  Euro 
für  eine  Dokumentations-  und  In¬ 
formationsstätte  zu  Flucht  und 
Vertreibung  in  Berlin. 
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Die  Schulden-Uhr: 

Mehr  statt 
weniger 

Alles  ist  eine  Frage  der  Per¬ 
spektive  und  so  lobt  die 
Große  Koalition  ihren  mit  405 
zu  152  Stimmen  im  Bundestag 
beschlossenen  Haushalt  2007 
mit  blumigen  Worten.  „Mit  dem 
Haushalt  2007  blicken  wir  in 
die  Zukunft“,  ließ  beispiels¬ 
weise  CSU-Landesgruppenchef 
Peter  Ramsauer  verlauten.  Und 
immerhin  erfüllt  dieser  Ent¬ 
wurf  nach  Jahren  mal  wieder 
die  Vorgaben  des  Grundgeset¬ 
zes  und  Maastrichts  -  doch  nur 
dank  Steuererhöhungen.  Ge¬ 
spart  wurde  nicht,  die  Ausga¬ 
ben  steigen  um  8,9  Milliarden 
Euro  auf  270,5  Milliarden  Euro. 

1.537.849.551.170  € 

(eine  Billion  fünfhundertsieben¬ 
unddreißig  Milliarden  achthun¬ 
dertneunundvierzig  Millionen 
fünfhunderteinundfünfzigtau- 
send  und  einhundertsiebzig) 

Vorwoche:  1.536.571.114.326  € 

Verschuldung  pro  Kopf:  18.640  € 
Vorwoche:  18.625  € 

(Dienstag,  28.  November  2006, 
12  Uhr.  www.steuerzahler.de) 


Schweigen  erzeugt  Unrecht 

Deutsche  Juden  fordern  Bundesregierung  zu  einem  Machtwort  auf 


Von  Rebecca  Bellano 


Wer  in  Deutschland  gegen 
Unrecht  kämpft  und  für 
Versöhnung  und  Ver¬ 
ständigung  eintritt,  kann  eigentlich 
damit  rechnen,  hierzulande  ein  Fo¬ 
rum  zu  finden,  wo  er 
finanzielle  und  medi¬ 
ale  Unterstützung  er¬ 
hält.  Häufig  gehen 
Einladungen  zu  Talk¬ 
shows  und  Vortrags - 
Veranstaltungen  da¬ 
mit  einher.  Doch  dies 
ist  eben  nur  eigent¬ 
lich  so.  Das  Engage¬ 
ment  des  Lübecker 
Professors  Rolf  Verle¬ 
ger  stößt  von  Seiten 
der  Medien  zumin¬ 
dest  auf  keine  große 
Unterstützung,  da  die 
meisten  sich  fragen: 

Darf  der  das? 

Rolf  Verleger  darf 
das  und  wenn  nicht 
er,  wer  dann? 

Im  Juli  dieses  Jahres 
schrieb  der  Vorsitzen¬ 
de  des  „Landesver¬ 
bands  Jüdische  Ge¬ 
meinschaft  Schles¬ 
wig-Holstein“  einen 
Brief  an  das  Präsi¬ 
dium  des  „Zentralrats 
der  Juden  in  Deutsch¬ 
land“,  in  dem  er  die 
militärischen  Maß¬ 
nahmen  Israels  gegen 
den  Libanon  kritisier¬ 
te  und  für  eine  friedli¬ 
che  Lösung  im  Palä¬ 
stinakonflikt  plädier¬ 
te.  Doch  der  Brief,  in 
dem  er  schrieb,  daß 
die  Militäraktion  Is¬ 
rael  nicht  sicherer, 
sondern  unsicherer 
mache  und  daß  es 
falsch  sei,  zu  denken, 
daß  man  ein  umso 
besserer  Jude  sei,  je 
entschiedener  man  für  Israels  Ge¬ 
waltpolitik  eintrete,  traf  bei  seinen 
Gemeindemitgliedern  und  beim 
Zentralrat  auf  Unverständnis.  Der 
als  Psychologe  an  der  Universität 
Lübeck  tätige  Rolf  Verleger  wurde 
von  seiner  Gemeinde  von  seinem 
Amt  als  Vorsitzender  enthoben. 

Da  Rolf  Verleger  laut  eigenen 
Worten  jedoch  von  jeher  gewöhnt 
war,  eine  Minderheitenposition  zu 
vertreten  -  seine  Familie  war  einst 
die  einzige  jüdische  in  seinem  Hei¬ 
matort  -,  ließ  er  sich  nicht  entmu¬ 


tigen,  zumal  er  von  vielen  Seiten 
Zuspruch  erhielt.  „Leute  haben  ge¬ 
sagt,  sie  knien  vor  mir  nieder“,  so 
der  Psychologe.  Ob  Nachbarn,  Vor¬ 
gesetzte,  Kollegen,  die  Frau  auf 
dem  Markt  oder  die  in  seinem  Rei¬ 
sebüro,  alle  gratulierten  ihm  zu  sei¬ 
ner  Initiative.  Und  so  machte  Rolf 


Verleger  weiter.  Im  September 
gründete  er  mit  anderen  Juden,  die 
so  dachten  wie  er,  „Schalom5767“. 
Schalom  steht  für  Frieden  und 
5767  ist  das  aktuelle  jüdische  Jahr. 
Und  dieses  soll  nun  endlich  ein 
Jahr  des  Friedens  werden,  so  die 
Gründer. 

Doch  „Schalom5767“  richtet 
sich  nicht  erneut  an  den  „Zentral¬ 
rat  der  Juden  in  Deutschland“ 
oder  an  Israel  selbst,  sondern  ist 
als  Online-Petition  beim  Bundes¬ 
tag  eingereicht.  Deutschland  solle 


als  größtes  und  einflußreichstes 
Land  in  Europa  endlich  seinen 
Einfluß  geltend  machen,  damit  die 
„Spirale  der  Gewalt“  endlich 
durchbrochen  wird:  „In  beiden 
Gesellschaften,  der  israelischen 
wie  der  palästinensischen,  gibt  es 
seit  langem  Stimmen  für  Verstän¬ 


digung;  die  , Genfer  Vereinbarung1 
ist  dafür  wegweisend.  Diese  Stim¬ 
men  brauchen  Unterstützung.  Nur 
wenig  Unterstützung  kommt  je¬ 
doch  aus  Deutschland.  Das  hat 
seinen  Grund:  Vor  61  Jahren  end¬ 
ete  mit  der  Niederlage  Nazi- 
Deutschlands  der  unter  Führung 
von  Deutschen  begangene  Mas¬ 
senmord  an  den  Juden  Europas. 
Scham  und  Trauer  über  dieses 
Verbrechen  läßt  viele  Menschen 
zur  Politik  des  jüdischen  Staats  Is¬ 
rael  schweigen.  Aber  dieses 


Schweigen  ermöglicht  neues  Un¬ 
recht.“ 

Damit  „Schalom5767“  Unterstüt¬ 
zer  findet,  müßten  die  Medien  auf 
das  Anliegen  der  Gründer  hinwei- 
sen,  doch  kaum  einer  wagt  sich 
daran.  Und  wenn,  dann  um  zu  kri¬ 
tisieren,  daß  sich  die  Aktion  an  die 
Bundesregierung 
wendet,  obwohl  die 
nicht  der  richtige 
Adressat  sei. 

Doch  Verleger  hat 
sich  dabei  durchaus 
etwas  gedacht.  Zwei 
seiner  Geschwister 
sind  nach  Israel  aus¬ 
gewandert,  und  da¬ 
her  weiß  er  aus  eige¬ 
ner  Erfahrung,  wie 
die  Stimmung  im 
Lande  ist.  Die  Gesell¬ 
schaft  dort  sei  zu 
sehr  zerrissen  und 
nicht  in  der  Lage, 
sich  aus  sich  selbst 
heraus  eindeutig  zum 
Frieden  zu  bekennen. 
„Judentum  ist  eine 
Religion,  aber  wer  ist 
denn  heute  noch  reli¬ 
giös,  also  definiert 
man  sich  über  den 
Nationalismus“, 
meint  der  Wahl-Lü¬ 
becker.  Dies  gelte 
auch  für  die  Juden  in 
Deutschland,  für  die 
Israel  eine  Herzens¬ 
heimat  sei. 

Und  die  Deut¬ 
schen?  Die  sehen  die 
Gewalt,  die  von  Israel 
ausgeht,  sehen  Un¬ 
recht,  das  von  vielen 
Seiten  ausgeht,  doch 
wagen  nicht  öffent¬ 
lich,  auch  Kritik  an 
Israel  zu  äußern.  Wie 
„Schalom5767“  es 
schon  sagt,  liegt  der 
Schatten  der  deut¬ 
schen  Schuld  über 
der  deutschen  Ur¬ 
teilskraft. 

Trotz  geringer  medialer  Unter¬ 
stützung  haben  schon  gut  1000 
Menschen  auf  der  Internetseite 
www.schalom5767.de  unterzeich¬ 
net.  Dies  sei  der  beste  Beitrag  ge¬ 
gen  Antisemitismus  seit  langem, 
bekam  Rolf  Verleger  anerkennen¬ 
des  Lob  für  sein  Tun.  Und  tatsäch¬ 
lich  durchbricht  er  eine  Mauer 
des  Schweigens,  die  die  Gefahr  in 
sich  birgt,  daß  Vorurteile  aufgrund 
mangelnder  Diskussionsmöglich¬ 
keiten  sich  verfestigen. 


Aufgrund  deutscher  Schuld  eine  eingeengte  Sicht:  Holocaustmahnmal  in  Berlin  Foto:  Visum 


Der  Stammtisch  im  Deutschen 
Haus  staunte  nicht  schlecht,  als 
der  Eurobürokrat  Klaus  Regling, 
seines  Zeichens  Generaldirek¬ 
tor  für  Wirtschaft  und  Währung 
der  Brüsseler  EU-Kommission, 
meinte,  die  finanz wirtschaft¬ 
lichen  Folgen  der  deutschen 
Wiedervereinigung  seien  nun 
endgültig  abgearbeitet. 

„Deutschlands  Wettbewerbs¬ 
fähigkeit  hat  wieder  das  Niveau 
von  1989  erreicht“,  hatte  der 
Generaldirektor,  der  noch  dazu 
aus  Deutschland  stammt,  er¬ 
klärt.  Die  Deutschen  allerdings, 
die  etwas  von  der  Sache  verste¬ 
hen,  reagierten  angesichts  der 
Milliardentranfers  von  West 
nach  Ost  mehr  als  entsetzt  ob 
dieser  Brüsseler  Weltfremdheit. 

Regling,  heute  56  Jahre  alt, 
kennt  Deutschland  überwie¬ 
gend  aus  der  Schreibtischper¬ 
spektive  und  von  ferne:  Seit 
1975  war  er  lange  in  Washing¬ 
ton  beim  Internationalen  Wäh¬ 
rungsfonds,  dann  kurz  beim 
Bundesverband  Deutscher  Ban¬ 
ken  und  danach  im  Bonner  Fi¬ 
nanzministerium  bei  Helmut 
Kohls  Finanzminister  Theo  Wai¬ 
gel.  Schließlich  ging  er  wieder 
für  sechs  Jahre  zum  Internatio¬ 
nalen  Währungsfonds,  der  ihn 
als  seinen  Repräsentanten  nach 
Indonesien  schickte. 

Reglings  Weg  führte  dann  zur 
EU-Kommission  nach  Brüssel. 
Dort  wird  er  noch  ein  bißchen 
bleiben:  Wie  es  am  Stammtisch 
hieß,  wurde  sein  Vertrag,  der 
seit  dem  Juni  2001  läuft,  in  die¬ 
sen  Tagen  bis  zum  1.  Juli  2008 
verlängert.  Normalerweise  wür¬ 
den  hohe  Beamte  nach  fünf  Jah¬ 
ren  versetzt  und  könnten  nur 
ausnahmsweise  „den  internen 
Regeln  zufolge“  bis  zu  sieben 
Jahren  auf  dem  Posten  bleiben. 
Genau  das  sei  nun  für  den  ver¬ 
dienten  Eurokraten  Regling  ge¬ 
schehen,  just  zu  dem  Zeitpunkt, 
da  er  die  deutsche  Wirtschafts¬ 
lage  schönredete,  obwohl  die 
Belastung  der  deutschen  Bürger 
durch  Sozialabgaben  und  höhe¬ 
re  Mehrwertsteuer  steigen  wer¬ 
den. 

Dem  Stammtisch  Gel  bei  alle¬ 
dem  nur  ein:  „Nachtigall  ick  hör 
dir  trapsen“  und  „ein  Schelm 
wer  Arges  dabei  denkt“... 

-Ctms.  /Z't 


Nicht  alle  Vertreibungsopfer  gezählt 

Historiker  versucht  Aufmerksamkeit  zu  erzielen,  indem  er  die  Totenzahlen  von  Flucht  und  Vertreibung  reduziert 


Von  Bernhard  Knapstein 


Es  gibt  ernstzunehmende 
Historiker,  die  sind  in  Kür¬ 
schners  Gelehrtenkalender 
verzeichnet  oder  haben  sich  sonst 
um  die  Geschichtsforschung  ver¬ 
dient  gemacht,  und  es  gibt  Boule¬ 
vard-Historiker,  die  sich  -  meist 
mit  fragwürdigen  Methoden  -  um 
Aufmerksamkeit  bemühen. 

Zu  letzteren  zählt  ein  gewisser 
Ingo  Haar  vom  linken  „Zentrum 
für  Antisemitismusforschung“  in 
Berlin.  Zwischen  1994  und  1997 
war  er  bereits  in  den  zweifelhaften 
Genuß  eines  Stipendiums  des 
„Hamburger  Instituts  für  Sozial¬ 
forschung“  von  Jan  Philipp 
Reemtsma  gekommen,  also  jener 
Einrichtung,  die  bereits  in  den 
90er  Jahren  durch  Fälschungen  im 
Rahmen  der  Anti-Wehrmachtsaus¬ 
stellung  auf  sich  aufmerksam  ge¬ 
macht  hatte.  Haar  hatte  2000  zum 
Thema  „Historiker  im  Nationalso¬ 
zialismus“  publiziert  und  den 


Wert  des  Lebenswerks  des  Kölner 
Historikers  Theodor  Schieder  - 
die  Dokumentation  „Vertreibung 
der  Deutschen  aus  Ost-Mitteleu¬ 
ropa“  -  wegen  dessen  Parteizuge¬ 
hörigkeit  im  Dritten  Reich  ange- 
zweifelt.  Dieser  Ingo  Haar  schaffte 
es  nun  immerhin  bis  in  die  „Süd¬ 
deutsche  Zeitung“  und  in  den 
Deutschlandfunk.  Seine  dort  ver¬ 
breitete  These:  Es  hat  1945  und  in 
den  Folgejahren  keine  zwei  Millio¬ 
nen  Todesopfer  durch  Flucht  und 
Vertreibung  gegeben,  sondern  al- 

...  und  plötzlich  sollen 
es  nur  noch  500  000 
gewesen  sein 

lenfalls  500  000.  „Natürliche“  To¬ 
desfälle  und  Selbstmorde  sowie 
Wehrmachtsvermißte  seien  abzu¬ 
ziehen. 

Wenn  es  nach  dieser  These  gin¬ 
ge,  dann  muß  es  bei  der  Vertrei¬ 


bung  der  Deutschen  aus  Ost- 
Mitteleuropa  beinahe  human  zu¬ 
gegangen  sein.  Haar  unterstellt, 
die  Opferzahlen  seien  in  den  50er 
Jahren  gezielt  hochgerechnet 
worden,  „um  das  Rad  der  Ge¬ 
schichte  zurückzudrehen“. 

Die  zweifelhafte  Wissenschaft¬ 
lichkeit  seiner  These  läßt  sich 
schon  daran  bemessen,  daß  er 
sich  auf  einen  Bericht  des  Statisti¬ 
schen  Bundesamtes  von  Juni  1954 
beruft,  in  dem  sich  die  Behörde 
noch  vorsichtig  zu  den  Opferzah- 
len  äußerte.  Nur  vier  Jahre  später 
-  was  Haar  aber  verschweigt  -  be¬ 
stätigte  die  gleiche  Behörde  in¬ 
dessen  die  Opferzahlen  mit 
2  225  000.  Das  Bundesinnenmini¬ 
sterium  bezifferte  1982  die  er¬ 
mittelten  Opfer  gleichfalls  mit 
„zwischen  zwei  und  2,5  Millio¬ 
nen“.  Auch  der  Kirchliche  Such¬ 
dienst  hatte  1995  die  Ergebnisse 
des  Statistischen  Bundesamtes 
aufgrund  eigener  1965  abge¬ 
schlossener  Überprüfungen 
„weitgehend  bestätigt“. 


Erika  Steinbach,  die  auch  men¬ 
schenrechtspolitische  Sprecherin 
der  CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion  ist,  zeigte  sich  entsetzt  über 

Alles  andere 
seien  »natürliche 
Todesfälle« 

die  „haarsträubende  Zahlenklitte¬ 
rung“  Haars:  „Haar  reduziert  sei¬ 
ne  Zahl  auf  die  unmittelbar  Er¬ 
mordeten.  Alle  anderen  Opfer 
sind  für  Haar  offenbar  eines  na¬ 
türlichen  Todes  gestorben.“  Der 
Historiker  habe  die  deportierten, 
die  bei  den  sowjetischen  Verge¬ 
waltigungsorgien,  die  in  den  La¬ 
gern  oder  die  bei  den  Fluchtmär¬ 
schen  durch  Hunger  und  Er¬ 
schöpfung  Verstorbenen  nicht  als 
Opfer  des  Gesamtkomplexes 
Flucht  und  Vertreibung  berech¬ 
net.  Nach  Haar  dürfen  auf  diesem 
Wege  beispielsweise  auch  die 


300  000  Todesopfer  der  nach 
Osten  deportierten  Rußlanddeut¬ 
schen  nicht  gewertet  werden. 

Noch  wirrer  wird  es,  wenn  Haar 
auf  das  Potsdamer  Protokoll  -  er 
nennt  das  Dokument  „Abkom¬ 
men“  -  zu  sprechen  kommt.  Das 
Abkommen  habe  „die  deutsche 
Teilung  und  die  Abtretung  der 
Ostgebiete  an  die  Sowjetunion 
und  Polen  festgeschrieben“.  Der 
Wortlaut  des  allgemein  bekannten 
Dokuments  ist  indessen  eindeu¬ 
tig:  die  Ostgebiete  sind  unter  dem 
Vorbehalt  einer  Friedenskonfe¬ 
renz  unter  polnische  und  sowjeti¬ 
sche  Verwaltung  gestellt  worden. 

Die  Verrechnung  und  Desinfor¬ 
mation  hat  bei  Ingo  Haar  also  Me¬ 
thode.  Politisch  motivierte  „Histo¬ 
riker“  wie  Haar  sind  seit  langem 
bemüht,  die  deutschen  Heimat¬ 
vertriebenen  und  ihre  berechtig¬ 
ten  Anliegen  in  Mißkredit  zu 
bringen  und  ihnen  bisweilen 
noch  heute  pauschal  eine  Mit¬ 
schuld  am  Nationalsozialismus 
anzuheften. 


flteuEifcfie  allgemeine  geftung 


Sie  respektieren 
unseren  Staat  nicht 

Von  Hans  Heckel 

Der  Überfall  auf  den  deutschen  Soldaten 
in  Berlin-Kreuzberg  könnte  eine  weitere 
Eskalation  im  anschwellenden  „Kampf  der 
Kulturen“  einläuten,  den  Samuel  P.  Hunting¬ 
ton  in  den  90er  Jahren  vorhersagte.  Nach 
dem  Zusammenbruch  des  ideologischen  Ost- 
West-Gegensatzes  bestimmten  zunehmend 
kulturelle  (wie  auch  religiöse)  Bruchlinien 
die  internationalen  Konflikte,  so  der 
US-Wissenschaftler  damals. 

Huntington  zeichnete  Weltgroßräume  wie 
beispielsweise  das  Abendland  und  den 
islamischen  Raum,  zwischen  denen  ein 
„Clash“  (Zusammenprall)  drohe.  Wo  die 
Kulturen  solcher  Großräume  jedoch  Tür  an 
Tür  aufeinandertreffen  wie  in  den 
europäischen  Großstädten,  da  wird  der 
„Kulturenkampf“  zur  Straßenschlägerei. 

Viele  der  orientalischen  Einwanderer 
stammen  aus  Kulturkreisen,  in  denen  die 
Erfahrung  eines  modernen  Staates  kaum 
vorhanden  oder  noch  sehr  jung  ist  -  weshalb 
sie  nur  wenige  Wurzeln  im  Bewußtsein  vieler 
Orientalen  schlagen  konnte.  Ihre  Heimatkultu¬ 
ren  setzen  eher  auf  die  Sippe  statt  auf  den 
Staat,  um  Ordnung  zu  halten.  Deren  Ober¬ 
häupter  befinden  über  Recht  und  Unrecht. 

Bei  Konflikten  zwischen  Sippen  wird,  meist 
respektvoll,  verhandelt.  Man  nennt  dies 
„Tribalismus“,  abgeleitet  von  „tribus“  (Stamm). 
Tribalisten  respektieren  keinen  Staat. 

Die  Reaktion  junger  Berliner  Muslime  auf 
die  Frage,  ob  sie  denn  die  Polizei  respektierten, 
war  bezeichnend:  Ja  natürlich,  wenn  die 
Polizei  auch  sie  respektiere.  Die  Polizei 
erscheint  nicht  als  legaler  Vollstrecker  einer 
legitimen  Obrigkeit,  sondern  als  Vertreter  des 
anderen  „tribus“,  mit  dem  man  auf  Augenhöhe 
verhandelt.  Als  vor  Tagen  Berliner  Polizisten 
zwei  Zwölfjährige  zur  Rede  stellen  wollten, 
die  einem  15jährigen  den  MP3 -Spieler  geklaut 
hatten,  kam  es  zur  Eskalation  mit  an  die  hun¬ 
dert  herbeigeeilten  Orientalen.  Ihre  Sicht: 

Der  kleine  Diebstahl  ging  die  Polizei,  den 
Vertreter  des  anderen  „tribus“,  nichts  an.  Das 
erschien  ihnen  als  Einmischung  von  außen, 
die  man  um  der  eigenen  „Ehre“  willen  nicht 
dulden  wollte.  Im  folgenden  Streit  trafen  also 
zwei  vollkommen  unterschiedliche  Gesell¬ 
schaftsentwürfe  aufeinander  -  mitsamt 
gegenläufiger  Rechtsvorstellungen.  Das 
„kulturelle  Mißverständnis“  war  programmiert. 

Huntington  hält  solche  „Mißverständnisse“ 
für  den  Keim  der  großen  Konflikte  der 
Gegenwart  und  sehr  nahen  Zukunft.  Wenn 
nunmehr  junge  Muslime  beginnen,  auf 
deutschen  Straßen  deutsche  Soldaten  zu 
attackieren,  tritt  dieser  Konflikt  in  eine  neue 
Stufe  ein.  Am  Hindukusch  sollen  die  Bundes¬ 
wehrsoldaten  einen  modernen  Rechtsstaat 
bauen  helfen,  während  in  ihrer  Heimat  ein 
orientalischer  Tribalismus  ins  Kraut  schießt, 
der  unser  Rechtsstaatsprinzip  weder 
verstehen  noch  respektieren  will. 


Preussen  /  Berlin _  Nr.  48  -  2.  Dezember  2006  3 


Nahostkonflikt  erreicht  Kreuzberg 


Der  Überfall  auf  einen  Bundeswehrsoldaten  in  Berlin  ist  ein  Menetekel  für  Deutschland 


„Verhältnis 
belastet": 
Straßenfest  in 
Kreuzberg 


Foto:  Luedecke 


Von  Harald  Fourier 


Die  Täter  waren  zu  fünft.  Der 
22jährige  war  alleine.  Mitten 
in  Kreuzberg  überfielen  vor  ei¬ 
ner  Woche  morgens  ausländische  Ju¬ 
gendliche  einen  uniformierten 
Bundeswehrsoldaten.  Der  junge  Deut¬ 
sche  wurde  geschlagen,  getreten  und 
beleidigt.  In  der  Pressemitteilung  der 
Polizei  hieß  es  weiter:  „Die  Täter  zogen 
ihr  Opfer  in  einen  nahegelegenen 
Hausflur  und  setzten  dort  ihre  Miß¬ 
handlungen  fort.“  Der  Soldat  konnte 
schließlich  fliehen. 

Warum  überfallen  Ausländer  in 
Kreuzberg  einen  Bundeswehrsolda¬ 
ten?  Es  war  keine  Schlägerei  unter  Ju¬ 
gendlichen.  Es  ging  nicht  um  Geld.  Die 
Täter  hatten  vielmehr  offenbar  gezielt 
einen  Soldaten  angreifen  wollen. 
Schwappt  der  Konflikt  aus  dem  Liba¬ 
non,  aus  Palästina,  aus  Afghanistan 
langsam  in  deutsche  Städte  hinüber? 

Deutsche  Anwohner  des  Tatorts 
Prinzen-  Ecke  Wassertorstraße  teilen 
die  Vermutung,  daß  es  sich  bei  dem 
Angriff  um  mehr  handelte  als  nur  um 
eine  „normale“  Schlägerei.  „Das  ist  al¬ 
les  wegen  dem  Krieg  da,  im  Nahen 
Osten“,  sagt  Klaus  Schaar.  Er  sitzt  am 
frühen  Nachmittag  beim  Bier  in  seiner 
Stammkneipe,  dem  Prinzeneck,  und 
redet  freimütig  über  die  Probleme  im 
Viertel. 

Der  56jährige  ist  der  Prototyp  des 
übriggebliebenen  Deutschen  hier  in 
der  Gegend.  Immerhin  rund  die  Hälfte 


der  Namen  an  den  Klingelschildern  in 
der  Straße  klingen  noch  deutsch.  Doch 
es  sind  vor  allem  die  Alten  und  die  Ge¬ 
strauchelten,  die  es  nicht  mehr  über 
sich  bringen,  aus  ihrer  Heimat  fortzu¬ 
gehen.  Sie  nehmen  lieber  die  Konflik¬ 
te  in  Kauf.  Die  Jungen  in  der  Straße 
sind  dem  Anschein  nach  allesamt 
nichtdeutscher  Herkunft. 

„Letztens  wollte  ich  an  der  Tankstel¬ 
le  einen  ausgeben,  da  kam  so  ein  jun¬ 
ger  Türke  oder  Araber  und  greift  mir 
in  die  Geldbörse.“  70  Euro  weg.  Ein 
harter  Schlag  für  den  Hartz-IV-Emp- 
fänger  Schaar.  Die  Jugendlichen  seien 
einfach  weggerannt,  er  schlicht  zu 
langsam,  um  sie  noch  zu  verfolgen. 

Wegrennen  tun  die  einen.  Üblicher¬ 
weise  demonstrieren  die  Zuwanderer¬ 
kinder  aber  ihre  Stärke,  statt  Reißaus 
zu  nehmen.  „In  der  Gruppe  fühlen  die 
sich  richtig  stark.“  Insofern  wundert 
ihn  der  Übergriff  auf  den  Bundeswehr¬ 
soldaten  nicht.  „Fünf  gegen  einen  - 
das  ist  typisch  für  die.“ 

Schaar  weiter:  „Wenn  das  wenigstens 
Christen  -  wie  die  Polen,  Jugoslawen 
oder  Russen  -  wären,  dann  wären  die 
Probleme  nicht  so  gravierend.  Aber 
wir  sind  ja  ,Unreine‘  für  die.“ 

So  ähnlich  sieht  das  eine  Kioskbesit¬ 
zerin  in  der  Wasserturmstraße.  Zu¬ 
nächst  reagiert  sie  freundlich  und 
gelassen  auf  Fragen  nach  dem  Zu¬ 
sammenleben  im  Viertel:  „Nein  Pro¬ 
bleme  mit  Ausländern  haben  wir 
nicht.  Wir  haben  nichts  gegen  Auslän¬ 
der.“  Es  klingt  wie  auswendig  gelernt. 
Angesprochen  auf  den  Zwischenfall 


mit  dem  Bundeswehrsoldaten,  von 
dem  sie  nichts  weiß,  sprudelt  es  dann 
aber  sofort  aus  der  Frau  heraus:  Daß 
sie  sich  das  gut  vorstellen  kann,  daß  es 
hier  viele  Überfälle  gibt. 

Von  ganz  alleine  äußert  sie  sofort  die 
Vermutung:  „Wenn  die  einen  Bundes¬ 
wehrsoldaten  überfallen,  dann  be¬ 
stimmt  wegen  dem  Krieg  da  -  im  Irak 
oder  im  Libanon.“  Meinen  Sie,  daß  die 
Konflikte  im  Nahen  Osten  die  Zuwan¬ 
derer  hier  stark  beschäftigen?  „Auf  je¬ 
den  Fall!“ 

Sie  selbst  war  auch  schon  das  Opfer 
von  Überfällen,  dabei  ging  es  aber 
„nur“  um  Geld:  „Ja,  ständig  passiert 
mir  ditt.“  Von  wem?  „Natürlich  von 
Ausländern.  Und  die  Kinder  von  de¬ 
nen  kommen  und  klauen.“  Sie  habe 
Angst,  offen  darüber  zu  reden.  „Was 
habe  ich  davon?  Sie  machen  Ihren  Ar¬ 
tikel,  und  mir  schlagen  sie  dann  die 
Scheiben  ein.“ 

Dieses  Klima  der  Angst  kennt  auch 
eine  14jährige  Jüdin,  die  an  einer 
Kreuzberger  Schule  gedemütigt  und 
erniedrigt  wurde.  Die  Schülerin  be¬ 
richtete  in  der  ARD-Sendung  „Kontra¬ 
ste“  in  der  vergangenen  Woche  über 
ihre  arabischstämmigen  Mitschüler: 
„Die  sehen,  daß  da  [im  Libanon,  Anm. 
d.  Verf.]  getötet  wird  und  kriegen  einen 
Haß  auf  mich.“ 

Erst  wurde  sie  nur  beschimpft,  dann 
lauerten  ihr  Jungs  auf  („Wer  ist  hier  die 
Jüdin?“).  „Ich  scheiß  auf  euch  Juden“, 
bekundeten  die  Nachwuchsmachos. 
Sie  mußte  fliehen,  ihr  wurden  Fla¬ 
schen  hinterhergeworfen.  Und  der  Di¬ 


rektor  des  Mädchens  räumte  verständ¬ 
nisvoll  ein:  „Viele  unserer  Schüler  ha¬ 
ben  Verwandte  dort.  Das  belastet  das 
Verhältnis.“ 

Belastet  ist  auch  das  Verhältnis  zwi¬ 
schen  Deutschen  und  Ausländern  in 
der  Wassertorstraße.  Am  Tag  vier  nach 
dem  Übergriff  auf  den  Soldaten  kom¬ 
men  zwei  Ausländer  vorsichtig,  aber 
bestimmt  aus  der  Deckung.  Ein  Kurde 
und  ein  Türke  sprechen  offen  aus,  was 
die  meisten  Zuwanderer  hier  insge¬ 
heim  dächten. 

Der  31jährige  Kurde  Achmed  J.  ist 
sauer,  weil  „jeden  Tag  Bomben  explo¬ 
dieren“  und  „unschuldige  Menschen 
getötet“  werden.  „Deutschland  und  die 
USA“,  findet  J.,  „teilen  sich  die  Welt  ge¬ 
rade  wieder  neu  auf  und  nehmen  alles 
für  sich.“ 

Suleiman,  der  Türke,  wird  deut¬ 
licher:  „Da  werden  im  Irak  Kinder  ge¬ 
tötet  und  Frauen  vergewaltigt.  Das  ist 
nicht  richtig,  was  passiert.  Daß  deut¬ 
sche  Soldaten  sich  daran  beteiligen,  ist 
nicht  richtig.  Abu  Ghreib  war  ein  Ver¬ 
brechen.  Und  wir  haben  auch  nicht 
vergessen,  was  mit  den  Schädeln  unse¬ 
rer  Glaubensbrüder  in  Afghanistan  ge¬ 
schehen  ist.“  Die  Nachricht,  daß  es 
sich  bei  den  Totenschädeln,  mit  wel¬ 
chen  übermütige  deutschen  Soldaten 
posiert  hatten,  vermutlich  um  Überre¬ 
ste  russischer  Soldaten  handelte,  hat 
Suleiman  nie  erreicht. 

Zum  Abschied  gibt  er  sich  seiner  Sa¬ 
che  sicher:  „Ich  bin  überzeugt,  daß  die 
Mehrheit  meiner  Glaubensbrüder  so 
denkt  wie  ich.“ 


Wie  ein  Schimmelfleck 

»Pumps  und  Posemuckel«:  Wowereits  Wahlblamage  überschattet  die  neuerliche  rot-rote  Koalition  von  Beginn  an 


Von  Markus  Schleusener 


Am  Freitagabend  wirkte 
Klaus  Wowereit  bei  der 
Eröffnung  einer  Ausstel¬ 
lung  im  alten  Postfuhramt  in  Ber¬ 
lin-Mitte  wieder  ganz  wie  der 
alte.  Als  wiedergewählter  Bürger¬ 
meister  und  in  Doppelfunktion 
auch  als  Zuständiger  für  Kultur¬ 
politik  des  Senats  genoß  er  das 
Bad. 

Dabei  wäre  es  am  Vortag  fast 
danebengegangen.  Wowereits  Er¬ 
nennung  zum  Bürgermeister 
scheiterte  im  ersten  Wahlgang  an 
einer  fehlenden  Stimme,  so  daß 
ein  zweiter  notwendig  wurde.  Ei¬ 
ne  Blamage  mit  Nachwirkungen, 
die  nun  wie  ein  häßlicher  Schim¬ 
melfleck  auf  seiner  neuen  Amts¬ 
zeit  kleben  wird: 

Es  ist  Donnerstag  früh.  Klaus 
Wowereit  bereitet  sich  auf  einen 
anstrengenden  Tag  im  Abgeord¬ 
netenhaus  vor.  Anstrengend  auch 
deshalb,  weil  es  eine  Gesetzesän¬ 


derung  gegeben  hat,  nach  der  nun 
nicht  mehr  alle  Senatoren  einzeln 
vom  Parlament  gewählt  werden 
wie  früher.  Statt  dessen  soll  von 
nun  an  der  Regierungschef  -  wie 
der  Bundeskanzler  -  seine  „Mi¬ 
nister“,  also  Senatoren,  selbst 
ernennen.  SPD  und  PDS  hatten 
diese  Stärkung  des  Bürgermei¬ 
steramtes  beschlossen. 

Es  gab  in  der  Vergangenheit  im¬ 
mer  wieder  Abweichler  im  Parla¬ 
ment,  die  diese  oder  jene  persön¬ 
liche  Zwistigkeit  zum  Anlaß 
nahmen,  gegen  einzelne  Senato¬ 
ren  zu  stimmen.  Bislang  saßen  die 
Quertreiber  in  der  SPD -Fraktion. 
Das  bekam  schon  in  den  80er  Jah¬ 
ren  Walter  Momper  bei  der  Auf¬ 
stellung  seines  rot-grünen  Senats 
zu  spüren. 

2002  fiel  Peter  Strieder  sogar 
bei  der  ersten  Wahl  zum  Stadtent¬ 
wicklungssenator  durch.  Eine  bö¬ 
se  Überraschung,  denn  Strieder 
galt  damals  noch  als  der  starke 
Mann  der  Berliner  SPD.  Er  war 
als  Vorsitzender  der  bekannteste 


Protagonist  der  Partei  neben  Wo¬ 
wereit.  Die  „Tempodrom-Affäre“ 
um  eine  Veranstaltungshalle  be¬ 
endete  seine  Karriere.  Wowereit 
schob  den  Posten  des  Parteichefs 
daraufhin  seinem  Adlatus  Mi¬ 
chael  Müller  zu. 

Die  ganze  Gelassenheit,  die  von 
SPD  und  Linkspartei  seit  Tagen 
ausgestrahlt  wird,  enthält  eine 
große  Portion  Zweckoptimismus. 
Denn  nun  kommt  zu  den  unsiche¬ 
ren  Kantonisten  aus  der  SPD 
noch  die  verärgerte  Linkspartei- 
Basis  dazu,  die  nur  widerwillig 
dem  Koalitionsvertrag  zuge¬ 
stimmt  hat  ( PAZ  47). 

Der  SPD-Partei-  und  Fraktions¬ 
vorsitzende  Michael  Müller 
kommt  wie  Wowereit  aus  Tempel¬ 
hof  und  ist  ihm  loyal  ergeben. 
Jetzt  sitzen  die  beiden  im  Preußi¬ 
schen  Landtag  gespannt  neben¬ 
einander.  Parlamentspräsident 
Walter  Momper  verliest  das  Er¬ 
gebnis:  „Mit  Ja  haben  gestimmt  75 
Abgeordnete,  mit  Nein  74.“  Es  gibt 
zwei  Enthaltungen.  Für  Momper 


steht  somit  fest:  „Der  Kandidat  ist 
damit  gewählt.“ 

Doch  schon  brüllt  die  Opposi¬ 
tion  dazwischen:  „Nicht  gewählt“ 
und  „der  spinnt  wohl“.  Momper 
entschuldigt  sich  später  mit  den 
Worten,  er  sei  auch  nur  ein 
Mensch. 

Das  Vergnügen  war  der  Opposi¬ 
tion  ins  Gesicht  geschrieben.  Auf 
der  anderen  Seite  des  Parlaments 
sitzen  auch  zwei  Abgeordnete  zu¬ 
sammen:  Neben  dem  CDU-Frak- 
tionschef  Friedbert  Pflüger  hat 
der  Abgeordnete  Mario  Czaja 
Platz  genommen.  Die  beiden  ma¬ 
len  sich  bereits  aus,  was  passiert, 
wenn  Wowereit  im  nächsten 
Wahlgang  noch  einmal  keine 
Mehrheit  erhält ... 

Die  Sitzung  muß  abgebrochen 
werden.  Wowereit  „droht“  intern 
damit,  nur  noch  einmal  anzutre¬ 
ten.  Beim  zweiten  Mal  erhält  er 
dann  die  knappste  denkbare 
Mehrheit  von  einer  Stimme. 

Es  wird  sich  nicht  ergründen 
lassen,  ob  Momper  in  einer  Kurz¬ 


schlußhandlung  hoffte,  damit 
durchzukommen,  daß  er  die  bei¬ 
den  Enthaltungen  einfach  unbe¬ 
achtet  läßt.  Oder  ob  er  wirklich 
gedacht  hat,  Wowereit  sei  gewählt, 
weil  es  ja  mehr  Ja-  als  Nein-Stim¬ 
men  gab. 

Genausowenig  wird  sich  her¬ 
ausfinden  lassen,  wer  die  Ab¬ 
weichler  waren.  War  Thomas 
Flierl  (PDS),  der  geschaßte  Kul¬ 
tursenator,  dabei?  Oder  -  noch 
schlimmer  -  doch  ein  Widersa¬ 
cher  aus  der  eigenen  Partei? 

Anders  als  Heide  Simonis,  die 
behauptet,  den  Abtrünnigen  zu 
kennen,  der  sie  Anfang  2005  in 
einem  demütigenden  Vier-Gänge- 
Wahlmarathon  aus  dem  Stuhl  des 
Kieler  Ministerpräsidenten  kipp¬ 
te,  will  Wowereit  keine  Zeit  mit 
der  Suche  verschwenden.  Das 
seien  ohnehin  meistens  nicht  die¬ 
jenigen,  die  allgemein  verdächtigt 
würden,  sondern  ganz  andere, 
sagte  er  hinterher  und  räumte 
gleich  ein,  einen  „schlechten 
Start“  gehabt  zu  haben. 


Die  Öffentlichkeit  -  das  war  ab¬ 
zusehen  -  reagierte  hektisch.  War 
Wowereit  eben  noch  ein  „char¬ 
manter,  netter,  redegewandter 
und  begnadeter  Öffentlichkeitsar¬ 
beiter“,  ein  „Mann  für  die  Haupt¬ 
rolle“  eben  („Financial  Times 
Deutschland“),  so  schrumpfte  er 
jetzt  zum  zweitklassigen  Abstei¬ 
ger  zwischen  „Pumps  und  Pose¬ 
muckel“  („Welt“,  „Berliner  Mor¬ 
genpost“)  und  zum  „Zweitligi¬ 
sten“  („Spiegel  online“). 

Durch  diese  Niederlage  ist  si¬ 
chergestellt,  daß  in  den  kommen¬ 
den  fünf  Jahren  keine  Parlaments¬ 
abstimmung  vergehen  wird,  ohne 
daß  eifrige  Parlamentskorrespon¬ 
denten  aufmerksam  mit  auszäh¬ 
len,  wenn  zur  offenen  Abstim¬ 
mung  gerufen  wird. 

Nur  die  Tatsache,  daß  es  nach 
dieser  Personalentscheidung 
kaum  noch  geheime  Abstimmun¬ 
gen  geben  wird,  rettet  Wowereit 
den  Hals.  Er  ist  noch  einmal  da¬ 
vongekommen,  aber  eben  nur 
„zweite  Wahl“. 
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Die  Sünderin  -  Kaum  ein  Film 
der  Nachkriegsjahre  erregte  die 
Gemüter  wie  dieser  von  1950. 
Nicht  nur  die  Szene,  die  den  Busen 
von  Hildegard  Knef  aus  der  Per¬ 
spektive  ihres  malenden  Gegenü¬ 
ber  (Gustav  Fröhlich)  zeigt,  sorgte 
für  Empörung.  Die  Kirchen  waren 
mit  der  Freiwilligen  Selbstkontrol¬ 
le  nicht  einverstanden,  die  den 
Film  nach  ersten  Schnittanweisun¬ 
gen  schließlich  ohne  Einschrän¬ 
kung  freigab  (heute  ab  zwölf).  Auch 
Freitod,  aktive  Sterbehilfe  und 
Sexualmoral  in  diesem  Film  erreg¬ 
ten  Demonstrationen.  Die  Sünde¬ 
rin  wurde  ein  Kassenerfolg. 


Die  Brücke  am  Kwai  -  Die  Fol¬ 
terszenen  zeigen  Alec  Guinness 
in  Einzelhaft.  Weil  der  von  ihm 
verkörperte  britische  Oberst  sich 
weigert,  an  der  Brücke  zu  arbei¬ 
ten,  wird  er  gequält.  Szenen,  die 
für  Kritik  sorgten.  Der  River- 
Kwai-Marsch  wurde  angeblich 
nur  deshalb  gepfiffen,  weil  die 
meisten  Strophen  nicht  an  der 
Filmzensur  vorbeikamen. 


Josephine  Baker  -  Die  US-Tän- 
zerin  trat  am  14.  Januar  1926 
erstmals  in  Deutschland  auf, 
avancierte  bald  zur  Ikone  der 
wilden  20er.  Als  Star  der  Revue 
Folies  Bergere  in  Paris  stand  sie, 
nur  mit  Bananenröckchen  be¬ 
kleidet,  auf  der  Bühne.  Weil  sie 
Zeitgenossen  zu  freizügig  war, 
bekam  sie  Auftrittsverbot  in 
München,  Prag,  Budapest  und 
Wien. 


Mortal  Kombat  -  Erschien 
1992  als  „Vater“  aller  Zu¬ 
sammenschlagspiele  (Beat-’em- 
up)  auf  Konsolen  und  in  Spiel¬ 
hallen.  Als  graphisch  so  reali¬ 
stisch  wie  technisch  nur  mög¬ 
lich  gestaltetes  Straßenkampf¬ 
spiel  war  das  Programm  „stil¬ 
prägend“.  Es  wurde  wegen  äu¬ 
ßerst  brutaler  Gewaltdarstellung 
indiziert.  Todesattacken  wie  das 
Rausreißen  der  Wirbelsäule  wa¬ 
ren  im  Spiel  mit  speziellen  Ta¬ 
stenkombinationen  „versteckt“. 
Später  kamen  für  die  Fans  zwei 
Filme  (ab  16  beziehungsweise 
18)  auf  den  Markt. 


Lawrence  von  Arabien  -  1962 
entstand  das  siebenfach  oskar¬ 
prämierte  Werk.  Die  Altersfrei¬ 
gabe  erfolgte  ab  zwölf  Jahren. 
Kontroverse  Themen  waren 
Krieg,  Folter  und  Gewalt,  auch 
das  Tabuthema  Vergewaltigung 
von  Männern  durch  Männer. 
Letzteres  baute  Drehbuch¬ 
schreiber  Robert  Bolt  in  eine 
Szene  (im  Ort  Dera)  ein. 


Spiel  mit  dem  Entsetzen 


Wie  der  Jugendschutz  funktioniert  und  wie  ihn  das  virtuelle  Ich  herausfordert 


Von  SVERRE  GUTSCHMIDT  Grundlage  für  Eingriffe  ist  das 

Jugendschutzgesetz.  Es  wurde 

Nach  dem  Amoklauf  eines  2003  grundlegend  überarbeitet, 

Jugendlichen  in  Emsdet-  hieß  vorher  „Gesetz  über  die  Ver- 

ten  sind  sich  Politiker  ei-  breitung  jugendgefährdender 

nig,  daß  sich  am  Jugendschutz  et-  Schriften“.  Den  Schutz  Minderjäh- 

was  ändern  muß.  Der  18jährige  Tä-  riger  hat  die  BPjM  gegen  die  im 

ter  hatte  über  das  Internet  Waffen  Grundgesetz  garantierte  freie  Mei- 

bestellt,  gewalthaltige  Computer-  nungsäußerung  abzuwägen.  Zen¬ 
spiele  intensiv  genutzt.  Das  Dreh-  sur  findet  nicht  statt  -  erst  nach 

buch  seines  Rachefeldzuges  Veröffentlichung  kann  die  BPjM 

scheint  einem  virtuellen  „Egoshoo-  einschreiten.  Dazu  muß  ein  Antrag 

ter“  (Ballerspiel  in  Ich-Perspektive)  auf  Indizierung  vorliegen,  der  nur 

entnommen.  „Kil-  _  vom  übergeord- 

lerspiele  gehören  j-,  .-i  ,  i  .  neten  Ministe - 

verboten“,  brachte  R61U6  rium,  Jugendbe- 

Edmund  Stoiber  ZgüSUI  hörden  und  -äm- 

die  Reaktionen  tern  sowie  Auf- 

auf  den  Punkt. 


sichtsstellen  der 
Länder  gestellt  werden  kann.  Liegt 
der  vor,  holt  die  BPjM  eine  Stel¬ 
lungnahme  des  Herstellers  ein. 
Wenn  die  BPjM  nach  Beratung  in 
ihren  Gremien,  Dreier-  (verein- 


Diese  sind  in  der  Filmwirtschaft  Dennoch:  Das  Interesse  der  Her¬ 
ais  „Freiwillige  Selbstkontrolle“  steiler,  es  möglichst  nicht  zum 
(FSK)  institutio-  _  Stempel  „keine 

nalisiert.  Sie  ver-  n  Splhqtknntrnllp  Ju§endfreigabe“ 
gibt  die  Altersbe-  ^GlüSLKOIlLIOllG  kommen  zu  ias_ 

Schränkungen 

fürs  Kino.  Daran 

wiederum  orien- 


wird  vertraut 


Wer  so  etwas  fordert,  kritisiert  zu¬ 
gleich  bestehende  Instanzen.  Doch 
wie  der  deutsche  Jugendschutz 
funktioniert,  ist  vielen  Erziehungs¬ 
berechtigten  ähnlich  unklar  wie 
der  Inhalt  der  Spie¬ 
le.  Neben  der  staat¬ 
lichen  Bundesprüf¬ 
stelle  (BPjM)  existie¬ 
ren  zwei  Formen 
freiwilliger  Selbst¬ 
kontrolle  -  die  der 
F  ilmwirtschaft 
(FSK)  und  die  der 
elektronischen 
Unterhaltungsindu¬ 
strie  (USK).  Solange 
die  freiwillige  Kon¬ 
trolle  arbeitet,  blei¬ 
ben  staatliche  Ein¬ 
griffe  die  Ausnahme 
-  so  will  es  das  Ge¬ 
setz. 

Die  Bundesprüf¬ 
stelle  für  jugendge¬ 
fährdende  Medien 
(BPjM)  in  Bonn  be¬ 
steht  seit  1954  und 
ist  dem  Bundesmi¬ 
nisterium  für  Fami¬ 
lie,  Senioren,  Frauen 
und  Jugend  nachge¬ 
ordnet.  Sie  prüft 
staatlicherseits,  ob 
ein  Medienerzeug¬ 
nis  jugendgefähr¬ 
dend  ist.  Wenn  ja, 
wird  es  indiziert, 
das  heißt,  in  einen 
Katalog  eingeordnet. 

Dieser  darf  nicht  zu 
Werbezwecken  ver¬ 
öffentlicht  werden. 

Danach  dürfen  die 
Produkte  weder  öf¬ 
fentlich  ausgelegt,  Einmal  Probeschießen:  Jugendlicher  testet  auf 
noch  im-  oder  ex¬ 
portiert,  geschweige 

denn  gedruckt  oder  zur  Auffüh-  fachtes  Verfahren)  oder  Zwölfer¬ 
rung  gebracht  werden,  wenn  Ju-  gremium  (letzteres  aus  Vertretern 

gendliche  Zugang  dazu  haben  der  Literatur,  Kunst,  Kirchen,  Schu- 

könnten.  Werbung  und  Versand  oh-  len,  öffentlichen  und  freien  Ju¬ 
ne  Altersnachweis  sind  verboten.  gendhilfeeinrichtungen),  einem 

In  der  Regel  kommt  dieser  Schritt  Antrag  stattgibt,  ist  das  Produkt  in¬ 
dem  wirtschaftlichen  Aus  für  den  diziert  („keine  Jugendfreigabe“). 

Artikel  gleich.  Er  darf  25  Jahre  lang  Derart  drastisch  geht  es  selten  zu, 

nur  Volljährigen  („Eingeweihten“)  da  freiwillige  Maßnahmen  der  In- 

auf  Anfrage  verkauft  werden.  dustrie  vorgeschaltet  sind. 


sen,  wird  gesetz¬ 
lich  anerkannt.  So 
darf  die  BPjM  nur 

tieren  sich  im  Idealfall  die  TV-Sen-  nach  einem  aufwendigen  Prozeß 

der.  Indiziertes  darf  nicht  gesendet  indizieren,  was  Hersteller  und  Ver- 

werden,  es  sei  denn  stark  geschnit-  treiber  vorher  „selbstkontrolliert“ 

ten.  Programme  sind  frei  von  Ein-  mit  einer  Altersempfehlung  verse- 

griffen  der  BPjM,  unterliegen  frei-  hen  haben,  in  der  Regel  somit 

williger  Kontrolle  der  Sender.  nicht.  Denn  die  Hersteller-Emp- 

Das  Medienecho  nach  Emsdet-  fehlungen  sind  bindend.  Im  Ju¬ 
ten  gilt  dagegen  der  bisher  eher  gendschutz  herrscht  zudem  Föde- 

unbekannten  „Unterhaltungssoft-  ralismus:  Die  obersten  Landesbe- 

ware  Selbstkontrolle“  (USK),  die  hörden  der  Bundesländer  besie- 

von  Berlin  aus  für  Jugendschutz  an  geln  die  Selbstbeschränkungen 

Computern  und  Videospielkonso-  (Altersfreigaben)  der  Industrie, 

len  tätig  wird.  Sie  prüft  Werke,  ein  machen  sie  damit  zum  Landesakt. 

Vertreter  der  Obersten  Landesju-  Ein  oft  fragliches  Gleichgewicht 

gendbehörden  arbeitet  in  den  Gre-  zwischen  Herstellern  und  Staat 

mien  der  USK  mit  und  erteilt  die  pendelt  sich  ein:  Freiwillig  be¬ 

schränkt  sich  die  In¬ 
dustrie  nur,  wenn 
sie  aus  Erfahrung 
ein  Einschreiten  der 
BPjM  fürchten  muß. 
Die  BPjM  wiederum 
kann  sich  im  Zwei¬ 
felsfall  erst  nach  ei¬ 
nem  formalen  An¬ 
trag  einschalten 
oder  wenn  die  frei¬ 
willigen  Organe  ihr 
die  Entscheidung 
überlassen. 

Der  im  europäi¬ 
schen  Vergleich 
weitreichende  deut¬ 
sche  Jugendschutz 
zeigt  sich,  so  inten¬ 
siv  er  klassische  Me¬ 
dien  bearbeitet,  neu¬ 
en  gegenüber  oft 
machtlos.  Auf  Ge¬ 
waltfilme,  die  aus 
dem  Internet  gela¬ 
den  und  über  Mo¬ 
biltelefone  getauscht 
werden,  oder  fragli¬ 
che  Internetdiskus¬ 
sionsforen  folgten 
bisher  Appelle  an 
die  Anbieter  der 
Internet-Anschlüsse 
(Provider)  und  not¬ 
falls  politischer 
Druck.  Nicht  das 
Gesetz,  sondern 
eher  die  Kontroll- 
instanzen  unterlie¬ 
gen  im  technischen 

einer  Computermesse  ein  Spiel.  Foto:  vario-press  Wettrüsten.  So  sieht 

das  noch  neue  Ju¬ 
gendgesetz  bei- 

Alter  sfr  eigaben.  Die  USK  bezieht  spielsweise  vor,  periodisch  Er- 

ihre  Mittel  wie  die  FSK  von  der  In-  scheinendes  (auch  im  Internet)  für 

dustrie,  testet  jedoch  mit  Gutach-  Monate  zu  indizieren  -  allein  es 
tern  aus  der  Szene,  die  auch  bei  muß  gefunden  und  reagiert  Wer¬ 
der  Produktentwicklung  der  Indu-  den,  bevor  eine  Szene  entsteht, 

strie  Pate  standen.  Selbst  Spiele,  Auch  gibt  es  zwar  fünf  verschiede- 

die  von  der  USK  ab  16  Jahren  frei-  ne  Alterskennzeichen,  jedoch  kei- 
gegeben  wurden,  zeigten  reichlich  ne  Hinweise  auf  den  Inhalt,  der  ge- 
Blut,  so  der  niedersächsische  rade  bei  elektronischen  Spielen  äl- 
Innenminister  Uwe  Schünemann.  teren  Laien  verschlossen  bleibt. 


Vom  Tennis  zum 
grünen  Blut 

Pong!  Mit  diesem  einfachen 
Geräusch  begann  1972  in 
den  Wohnstuben  und  Kinder¬ 
zimmern  eine  Revolution  der 
Spielkultur.  In  jenem  Jahr  brach¬ 
te  „Atari“  das  weltweit  erste  po¬ 
puläre  Videospiel  (Pong)  auf  den 
Markt.  Es  ist  damit  der  Urahn  al¬ 
ler  heutigen  Computerspiele. 
Ziel  des  Spieles,  das  an  Tennis 
beziehungsweise  Tischtennis  - 
daher  auch  der  abgeleitete  Name 
„Ping-Pong“  -  erinnerte,  war  es, 
den  Ball  mittels  Schläger  auf  die 
andere  Seite  des  Spielfeldes  zu 
bringen,  ohne  daß  der  Gegner 
herankommt. 

Soweit,  so  harmlos  -  in  der 
Gegenwart  versuchen  Spieleher¬ 
steller  eine  Jugendfreigabe  ihrer 
Spiele  durch  das  Verwenden 
„grünen  Blutes“  zu  erlangen.  Die 
Logik  dahinter:  Solange  kein  „ro¬ 
tes  Blut“  fließt,  liegt  eine  genü¬ 
gende  Abstrahierung  der  Wirk¬ 
lichkeit  vor. 

Zwischen  den  Anfängen  mit 
„Pong“  und  den  heutigen  Versu¬ 
chen,  eine  Jugendfreigabe  zu  er¬ 
halten,  liegen  34  Jahre  Entwick- 

Die  Entwicklung  von 
Computerspielen 

lung  und  Fortschritt  in  der  Com¬ 
puterspiel-Industrie. 

Am  Anfang  dominierten  Spie¬ 
le,  in  denen  vor  allem  aus  seit¬ 
licher  zweidimensionaler  (2D) 
Perspektive  gespielt  wurde.  In 
den  späten  80er  Jahren  kamen 
Rollen-  und  Abenteuerspiele  auf, 
die  aber  immer  noch  nur  eine 
2D-Sicht  von  oben  boten.  Erst 
Mitte  der  90  er  kam  es  zu  dem 
entscheidendem  Wandel  bei  den 
Spielen.  Die  Technologie  war  in¬ 
zwischen  soweit  fortgeschritten, 
daß  es  dem  Spielentwickler  mög¬ 
lich  wurde,  echte  dreidimensio¬ 
nale  Darstellungen  (3D-Grafik) 
zu  verwenden. 

Dieser  Fortschritt  ermöglichte 
die  Entwicklung  eines  völlig  neu¬ 
en  Spiel-Genres:  den  sogenann¬ 
ten  „Ego-Shooter“  (aus  der  „Ich- 
Perspektive  schießend“).  Und 
wenn  „Pong“  für  den  Beginn  des 
Computerspiel-Zeitalters  genom¬ 
men  werden  kann,  muß  man  das 
Geräusch  einer  explodierenden 
Granate  als  Startschuß  für  diese 
Spielegeneration  begreifen. 

Zu  den  Vorreitern  dieses  Gen¬ 
res  gehörte  das  Spiele  „Doom“, 
das  im  Dezember  1993  der  Öf¬ 
fentlichkeit  vorgestellt  wurde. 
Das  Ziel  war  schon  damals:  „Alles 
töten,  was  sich  bewegt“  -  wobei 
es  sich  bei  den  damaligen  Geg¬ 
nern  um  „Höllenwesen“  handelte. 
Heute,  13  Jahre  später  haben 
Monster  als  Feindbild  ausgedient, 
und  man  hat  den  menschlichen 
Gegner  entdeckt.  F.  Möbius 


»Nervenaufpeitschend  und  verheerend« 

Die  Bundesprüfstelle  für  jugendgefährdende  Medien  ist  fast  so  alt  wie  die  Bundesrepublik  Deutschland 


Von  Manuel  Ruoff 


Als  freiheitlich-demokrati¬ 
scher  Rechtsstaat  hat  die 
Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  Berührungsängste  mit  der 
Zensur.  Nichtsdestotrotz  gibt  es  ei¬ 
nen  staatlichen  Jugendmedien¬ 
schutz.  Nachdem  am  9.  Juni  1953 
das  Gesetz  über  die  Verbreitung 
jugendgefährdender  Schriften  ver¬ 
abschiedet  worden  war,  wurde  am 
18.  Mai  1954  die  heutige  „Bundes¬ 
prüfstelle  für  jugendgefährdende 
Medien“  als  „Bundesprüfstelle  für 
jugendgefährdende  Schriften“  ge¬ 
bildet.  Hierbei  handelt  es  sich  um 
eine  dem  Bundesministerium  für 
Familie,  Senioren,  Frauen  und  Ju¬ 
gend  (BMFSFJ)  nachgeordnete 


selbstständige  Bundesoberbehör¬ 
de  mit  eigenem  Haushalt  und  Sitz 
ist  Bonn. 

Neben  der  Förderung  wert¬ 
orientierter  Medienerziehung  und 
der  Sensibilisierung  der  Öffent¬ 
lichkeit  für  Probleme  des  Jugend¬ 
medienschutzes  ist  -  wie  der  Na¬ 
me  schon  sagt  -  die  Kernaufgabe 
der  Prüfstelle,  der  Jugendgefähr¬ 
dung  verdächtige  Schriften,  Ton- 
und  Bildträger  sowie  Internetsei¬ 
ten  zu  prüfen  und  gegebenenfalls 
strafbewehrten  Verboten  zu  unter¬ 
werfen,  zu  indizieren.  Eine  solche 
Indizierung  hat  für  diese  Medien 
Abgabe-  und  Vertriebsbeschrän¬ 
kungen  zur  Folge,  die  Kindern 
oder  Jugendlichen  den  Zugang  zu¬ 
mindest  theoretisch  unmöglich 
machen. 


Die  erste  Sitzung,  bei  der  über 
Indizierungsanträge  entschieden 
wurde,  fand  am  9.  Juli  1954  statt. 
Die  ersten  beiden  Werke,  die  das 
Verdikt  traf,  waren  „Tarzan”-Co- 
mics.  Begründet  wurde  deren  In- 
duzierung  damit,  daß  dieses  „Er¬ 
gebnis  einer  entarteten  Phantasie“ 
auf  Jugendliche  „nervenaufpeit¬ 
schend  und  verrohend  wirken“ 
und  diese  „in  eine  unwirkliche  Lü¬ 
genwelt  versetzen“  würde. 

Wie  diese  Beispiele  zeigen,  ist 
der  Begriff  „jugendgefährdend“ 
interpretationsfähig  beziehungs¬ 
weise  -bedürftig.  Neben  Volksver¬ 
hetzung,  Anleitungen  zu  Strafta¬ 
ten,  Gewaltverherrlichung  und 
-Verharmlosung,  Aufstachelung 
zum  Rassenhaß,  Pornographie  so¬ 
wie  Medien,  die  den  Krieg  ver¬ 


herrlichen  oder  Kinder  oder  Ju¬ 
gendliche  in  unnatürlicher,  ge¬ 
schlechtsbetonter  Körperhaltung 
darstellen,  wird  nach  Paragraph  18 
Absatz  1  des  Jugendschutzgeset¬ 
zes  alles  als  jugendgefährdend 
eingestuft,  was  „die  Entwicklung 
von  Kindern  oder  Jugendlichen 
oder  ihre  Erziehung  zu  einer  ei¬ 
genverantwortlichen  und  gemein¬ 
schaftsfähigen  Persönlichkeit“  ge¬ 
fährdet. 

Im  Jahre  1978  wurde  der  Kreis 
der  Institutionen,  die  eine  Prüfung 
beantragen  können,  wesentlich  er¬ 
weitert.  Seitdem  sind  neben  den 
obersten  Jugendbehörden  der 
Länder  auch  die  Jugendämter  der 
Kommunen  antragsberechtigt.  Da¬ 
neben  können  anerkannten  Träger 
der  freien  Jugendhilfe  Anregun¬ 


gen  zur  Prüfung  geben.  Die  Folge 
ist,  daß  sich  die  Anzahl  der  Indi¬ 
zierungsanträge  deutlich  verviel¬ 
fachte. 

Im  Juni  2002  wurde  nach  dem 
Amoklauf  von  Erfurt  ein  neues  Ju¬ 
gendschutzgesetz  verabschiedet, 
welches  das  „Gesetz  über  die  Ver¬ 
breitung  jugendgefährdender 
Schriften“  und  das  „Gesetz  zum 
Schutz  der  Jugend“  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  ersetzte.  Am  1.  April  2003 
trat  es  in  Kraft.  Entsprechend  der 
neuen  Gesetzeslage  fallen  in  die 
Kompetenz  der  Prüftstelle  auch 
neue  Medien  wie  beispielsweise 
Webseiten.  Aus  diesem  Grund  er¬ 
hielt  die  „Bundesprüfstelle  für  ju¬ 
gendgefährdende  Schriften“  ihren 
heutigen  Namen  „Bundesprüfstel¬ 
le  für  jugendgefährdende  Medien“. 
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CDU  versucht  sich  in  »Politik  für  alle« 


Alle  waren  sich  plötzlich  wunderbar  einig  und  stimmten  damit  für  eine  heile,  leere  Welt 


Von  Markus  Schleusener 


Angela  Merkel  hat  gerade 
ihre  Rede  beendet.  Da 
raunzt  Georg  Milbradt,  der 
den  CDU-Parteitag  leitet,  jetzt 
komme  Jürgen  Rüttgers.  Dem  Prä¬ 
sidium  liege  eine  entsprechende 
Wortmeldung  vor. 

Rüttgers  streitet  es  ab,  so  eine 
Wortmeldung  abgegeben  zu  haben. 
Er  tritt  dann  aber  trotzdem  ans 
Mirkofon  und  sagt,  „wenn  das  Prä¬ 
sidium  der  Meinung  ist,  ich  solle 
reden,  werde  ich  das  tun“.  Es  sei  ja 
auch  komisch,  wenn  man  die  Dis¬ 
kussion  „so  behandeln  würde,  als 
wenn  sie  nicht  da  gewesen  wäre“. 

Die  Diskussion.  Es  geht  um  die 
Frage,  ob  ein  älterer  Arbeitnehmer 
ein  paar  Monate  mehr  Arbeitslo¬ 
sengeld  beziehen  soll  oder  nicht. 
In  Wirklichkeit  geht  es  ihren  Stell¬ 
vertretern  in  der  Politik  aber  da¬ 
rum,  sich  eine  herausgehobene 
Stellung  zu  erarbeiten. 

Diese  „Diskussion“  ist  es,  die  An¬ 
gela  Merkel  als  Parteivorsitzende 
in  ihrer  Rede  nur  kurz  streift,  die 
die  Partei  aber  interessiert  wie 
nichts  anderes.  Die  Delegierten 
wollen  Blut  sehen,  wollen  eine 
Auseinandersetzung,  irgendeine. 
Der  Veranstaltungsort,  die  Dresd¬ 
ner  Messe,  ist  übrigens  auf  dem 
Gelände  eines  ehemaligen 
Schlachthofes  untergebracht. 

Merkel  läßt  in  ihrer  Rede  die 
letzten  zwei  Jahre  Revue  passieren, 
die  seit  ihrer  Wiederwahl  zur 
CDU-Vorsitzenden  2004  vergangen 
sind.  Sie  ist  bei  der  Landtagswahl 
in  Nordrhein-Westfalen  im  vergan¬ 
genen  Jahr  angelangt:  „Und  dann 
kam  der  22.  Mai,  unvergessen:  Jür¬ 
gen  Rüttgers  und  der  gesamten 
Union  ist  etwas  gelungen,  worauf 
wir  fast  vier  Jahrzehnte  warten 
mußten.“ 

Der  große  Delegiertenblock 
rechts,  das  sind  die  CDU-Leute  aus 
NRW,  klatscht  begeistert.  Gleich 
danach  lobt  sie  Günther  Oettinger, 
der  „einen  großartigen  Sieg  einge¬ 


fahren  hat“.  Diesmal  Applaus  aus 
Baden-Württemberg,  das  ist  der 
Delegiertenblock  links. 

Aber  statt  das  Schaulaufen  der 
unterschiedlichen  Flügel  anzuhei¬ 
zen,  ist  Merkel  um  Einigkeit  be¬ 
müht.  „Wir  beraten  auf  diesem  Par¬ 
teitag  zwei  Anträge  zum  Arbeits¬ 


markt  und  zur  sozialen  Sicher¬ 
heit.“  Der  eine  kommt  aus  Baden- 
Württemberg  und  fordert  eine  Fle¬ 
xibilisierung  des  Arbeitsmarktes. 
Der  andere  ist  der  Mehr-Arbeitslo- 
sengeld-Antrag  aus  NRW.  Merkel 
sagt:  „Für  mich  gehören  all  diese 
Anträge  zusammen.“  Und  nach  ei¬ 
ner  Pause:  „Damit  stellen  wir  unter 
Beweis:  Wir  machen  Politik  für  al¬ 


le.“  Ein  Zyniker  könnte  auch  sagen: 
Wir  versuchen  es  allen  recht  zu 
machen.  Aber  das  spielt  keine  Rol¬ 
le.  Merkels  Rede  wird  von  sechs 
Minuten  Beifall  gekrönt.  Sie  ist  die 
unumstrittene  Führerin  ihrer  Par¬ 
tei.  Und  sie  hat  ganz  nebenbei 
noch  eine  Wunderwaffe  ins  Ge¬ 


fecht  eingeführt,  den  Investivlohn, 
über  den  jetzt  ganz  Deutschland 
spricht,  also  die  stärkere  Beteili¬ 
gung  von  Angestellten  am  Unter¬ 
nehmensgewinn. 

Und  dann  kommt  sofort  der 
Rüttgers -Auftritt.  Der  Ministerprä¬ 
sident  redet  viel  von  der  „Angst“. 
Angst  ist  fast  schon  ein  Schlüssel¬ 
wort  in  seiner  Rede  auf  diesem 


Parteitag.  Rüttgers:  „Ich  habe  in  die 
Augen  der  Ben-Q-Mitarbeiter  ge¬ 
sehen  und  habe  die  Angst  gesehen. 
Davor,  keine  Arbeit  mehr  zu  haben. 
Davor,  ihre  Familie  nicht  mehr  er¬ 
nähren  zu  können.“ 

Danach  knüppelt  Günther  Oet¬ 
tinger  zurück.  „Es  ist  ein  Riesen¬ 


fehler,  daß  alles  andere  in  den 
Hintergrund  tritt  -  vor  der  Frage 
der  Verlängerung  des  Arbeitslo¬ 
sengeldes.“  Diesmal  rührt  bei  den 
NRW-Delegierten  kaum  einer  die 
Hand.  Dann  spricht  Peter  Müller 
aus  dem  Saarland.  Er  spricht  sich 
gegen  den  EU-Beitritt  der  Türkei 
aus.  Dann  spricht  er  über  den 
„Schutz  werdenden  Lebens“.  Zwei 


Lieblingsthemen  des  rechten  Par¬ 
teiflügels.  Doch  dann  die  inhaltli¬ 
che  Kehrtwende:  Er  wirbt  für  den 
Rüttgers -Antrag.  Diese  „Kehrtwen¬ 
de“  ist  vielleicht  gar  keine:  Die  Par¬ 
tei  versucht  wirklich,  Politik  für  al¬ 
le  zu  machen,  so  wie  es  die  Kanz¬ 
lerin  vorgegeben  hat. 


Derweil  bespricht  sich  Jörg 
Schönbohm  draußen  noch  mit 
mehreren  Delegierten.  Vor  vier 
Jahren  hat  er  Merkel  noch  vorge¬ 
worfen,  das  „konservative  Tafelsil¬ 
ber  zu  verschleudern“.  Jetzt  muß  er 
um  seinen  Posten  im  Präsidium 
fürchten  -  wegen  Pflüger. 

Die  Delegierten  geben  sich  beim 
gemeinsamen  Mittagessen  zufrie¬ 


den.  Einer  aus  Schleswig-Holstein 
schwärmt:  „Der  Streit  der  stellver¬ 
tretenden  Parteivorsitzenden  ver¬ 
blaßt  doch  vor  dem  Erfolg  unserer 
Kanzlerin.“ 

So  sieht  das  auch  Torsten  Nitz- 
sche,  der  Vorsitzende  der  „Ost- 
und  Mitteldeutschen  Vereinigung“ 
(OMV]  im  Elbtal.  „Angela  Merkel 
ist  gestärkt  aus  dem  Parteitag  her¬ 
vorgegangen“,  resümiert  er. 

Und  auch  im  Sinne  der  Vertrie¬ 
benen  sei  der  Parteitag  ein  Erfolg, 
so  Nitzsche  weiter.  Immerhin  hat 
die  Antragskommission  zwei  An¬ 
träge  zur  Beschließung  empfohlen, 
einer  davon  kam  von  der  OMV. 

Darin  heißt  es  wörtlich,  die  CDU 
unterstütze  „den  Aufbau  eines 
.Zentrums  gegen  Vertreibungen1  in 
Berlin  als  sichtbares  Zeichen,  in 
dem  in  einem  Gesamtüberblick 
das  Schicksal  der  mehr  als  15 
Millionen  deutschen  Vertreibungs¬ 
und  Deportationsopfern  aus 
Mittel-,  Ost-  und  Südosteuropa  mit 
ihrer  Kultur  und  ihrer  Siedlungsge¬ 
schichte  sichtbar  werden  soll.“ 
Denn:  „Vertreibung  und  Genozid 
sind  immer  ein  Unrecht.“  Die  1001 
Delegierten  stimmten  dem  Antrag 
mit  großer  Mehrheit  zu  -  eine  kla¬ 
re  Richtungsentscheidung  und  ein 
Fingerzeig  an  den  Koalitionspart¬ 
ner. 

Aber  dafür  die  anderen  Abstim¬ 
mungen:  Die  Anträge  aus  Baden- 
Württemberg  und  aus  NRW  wer¬ 
den  beide  angenommen.  Und  bei 
der  Wahl  der  Stellvertreter  erleidet 
Jürgen  Rüttgers  eine  klare  Schlap¬ 
pe.  Mit  57  Prozent  ist  er  das 
Schlußlicht  hinter  Annette  Scha¬ 
van  (78  Prozent},  Roland  Koch  (68 
Prozent}  und  Christian  Wulff  (66 
Prozent}.  Und  Jörg  Schönbohm  ist 
Geschichte,  gescheitert.  Bei  der 
Wahl  zum  Präsidium  mußte  er 
Pflüger  und  Maria  Böhmer  den 
Vortritt  lassen. 

Herausragend  ist  nur  das  Ergeb¬ 
nis  der  Kanzlerin:  93  Prozent.  In 
ihrer  Partei  ist  Angela  Merkel 
mächtiger  denn  je.  Die  Diskussion 
-  sie  hat  vor  allem  Merkel  genützt. 


Sie  wollten  Blut  sehen:  CDU-Delegierte  beobachten  die  gebotene  Darbietung  und  strafen  Stellvertreter  ab.  Foto:  Schleusener 


»Reiner  Nationalismus« 


Kein  Gas  für  Rußland 


Belgische  VW-Mitarbeiter  beschimpfen  VW-Konzern 


Da  »Gasprom«  im  Export  mehr  verdient,  bleibt  die  Heimat  unterversorgt 


Von  Bernhard  Knapstein 


Deutscher  Nationalismus 
sei  der  Antrieb  des  VW- 
Konzerns,  in  Belgien  4000 
Stellen  abzubauen,  erklärten  bel¬ 
gische  Politiker  und  Arbeitneh¬ 
mer-Vertreter.  Unfreundliche  Tö¬ 
ne  aus  dem  Nachbarland! 

Hintergrund:  Volkswagen  zieht 
die  Produktion  des  Golf  aus  dem 
Werk  Forest  bei  Brüssel  zugun¬ 
sten  des  Stammwerks  in  Wolfs¬ 
burg  und  dem  Werk  im  sächsi¬ 
schen  Mosel  ab. 

Da  Forest  eine  jährliche  Pro¬ 
duktion  von  193  000  Golf  und 
10  000  Exemplaren  des  Modells 
Polo  vorweisen  konnte,  ist  dies  für 
das  Werk  ein  herber  Schlag,  denn 
4000  von  5400  Stellen  sind  da¬ 
durch  gefährdet. 

Hinter  der  Entscheidung  steckt 
aber  erkennbar  eine  wirtschafts¬ 
strategische  Notwendigkeit  von 
VW:  Der  Welt¬ 
markt  ist  gesättigt 
und  das  Unter¬ 
nehmen  kämpft 
gegen  Überpro¬ 
duktion. 

Nachdem  VW 
im  Juni  dieses 
Jahres  angekündigt  hatte,  20  000 
Stellen  abzubauen,  um  Kosten  zu 
senken,  einigten  sich  die  deut¬ 
schen  Tarifparteien  auf  eine  An¬ 
hebung  der  Arbeitszeit  von  28,8 
Stunden  auf  33  Stunden  in  der 
Woche  ohne  Lohnausgleich. 


Nun  kann  VW  den  Golf  auch  in 
zwei  statt  drei  Werken  produzie¬ 
ren.  „Die  Produktion  ist  in  Belgien 
nicht  billiger  als  in  Deutschland“, 
erklärte  zwar  der  Autowirt¬ 
schaftsexperte  Ferdinand  Duden- 
höffer  von  der 
Fachhochschule 
Gelsenkirchen. 

Aber  es  gebe  zu 
viele  Streiks  in 
Belgien. 

Offensichtlich 
sind  die  Streiks 
nicht  nur  zahlreicher,  sondern 
auch  aggressiver. 

Die  „Neue  Zürcher  Zeitung“  zi¬ 
tierte  jedenfalls  einen  belgischen 
Gewerkschafter,  der  gegenüber 
dem  belgischen  VW-Werk  „mili¬ 
tante  Aktionen“  angekündigt  ha¬ 
ben  soll.  Das  Werk  stand  bei  Re¬ 
daktionsschluß  bereits  seit  Tagen 
wegen  der  Streiks  still.  3000  fertig 
montierte  Pkw  konnten  nicht  aus¬ 
geliefert  werden. 

Belgien  ein 
Land  mit  aggres¬ 
siver  Streikkul¬ 
tur?  -  Ein  Pro¬ 
blem,  das  der 
VW-Konzern  offi¬ 
ziell  nicht  bestäti¬ 
gen  will. 

Ein  Konzernsprecher  erklärte 
in  dieser  Woche  gegenüber  der 
Preußischen  Allgemeinen  Zei¬ 
tung,  daß  in  Deutschland  weniger 
gestreikt  würde,  „und  wenn,  dann 
kommt  es  hier  schnell  zu  einer  Ei¬ 
nigung“. 


Die  deutsche  Außenhandels¬ 
kammer  in  Brüssel  sieht  insbe¬ 
sondere  in  den  Streiks  der  belgi¬ 
schen  Nahverkehrsbetriebe  -  hier 
wird  gleich  mehrmals  im  Jahr  die 
Arbeit  niedergelegt  -  ein  Pro¬ 
blem,  da  so  die 
Arbeitnehmer  öf¬ 
ter  mal  nicht  zur 
Arbeit  erschie¬ 
nen.  Da  bleibe 
schon  mal  was 
liegen. 

Ein  Problem, 
das  wohl  auch  die  Konkurrenz 
nicht  kaltgelassen  hat:  2003  hatte 
„Ford“  in  Genk  3000  Stellen  abge¬ 
baut. 

„Ford“  denkt  zwar  wieder  an  ei¬ 
nem  Ausbau  des  Standortes,  das 
ist  aber  derzeit  nicht  mehr  als  ein 
Hoffnungsschimmer. 

Auch  „Renault“  hat  in  den  letz¬ 
ten  zehn  Jahren  3200  Arbeitsstel¬ 
len  in  Vilvoorde  gestrichen  und 
„Opel“  im  gleichen  Zeitraum  in 
Antwerpen  sogar  4000. 

Ganz  wohl  scheint  sich  aber  die 
VW-Konzernführung  in  Wolfsburg 
mit  ihrer  ökonomisch  nachvoll¬ 
ziehbaren  Entscheidung  nicht  zu 
fühlen. 

Der  designierte  Konzernchef 
Martin  Winterkorn  kündigte  je¬ 
denfalls  an,  den  möglichen  Bau 
von  jährlich  70  000  bis  100  000 
Exemplaren  des  „Audi“ -Kleinwa¬ 
gens  Al  (ab  2009)  im  Werk  Forest 
prüfen  zu  wollen.  Der  Al  soll  in 
Konkurrenz  zu  dem  Mini  von 
BMW  treten. 


Von  M.  Rosenthal-Kappi 


Gasprom“  will  für  2007  die 
Gaspreise  drastisch  -  um 
bis  zu  15  Prozent  -  erhö¬ 
hen,  berichtete  die  russische  Wirt¬ 
schaftszeitung  „Wedomosti“  unter 
Berufung  auf  den  vorläufigen  Jah¬ 
resplan  des  Unternehmens.  Der 
durchschnittliche  Exportpreis,  er 
ist  gekoppelt  an  die  internationa¬ 
len  Erdöl-  und  Ölproduktpreise, 
soll  von  derzeit  257  Dollar  pro 
1000  Kubikmeter  Gas  auf  293  Dol¬ 
lar  angehoben  werden.  Deutsche 
Kunden  bezahlen  laut  Pressebe¬ 
richten  derzeit  schon  290  Dollar 
pro  1000  Kubikmeter  Gas.  Von  den 
drastischen  Erhöhungen  sind  vor 
allem  die  drei  baltischen  Staaten 
Lettland,  Litauen  und  Estland  be¬ 
troffen;  sie  sollen  statt  bisher  220 
künftig  260  Dollar  pro  1000  Kubik¬ 
meter  Gas  bezahlen.  Schlimmer 
noch  trifft  es  Weißrußland,  das  statt 
dem  bisherigen  Freundschaftspreis 
von  49  Dollar  künftig  200  Dollar 
zahlen  soll.  Da  das  Land  fast  voll¬ 
kommen  von  den  russischen  Ener¬ 
gieimporten  abhängig  ist,  hatte  der 
weißrussische  Präsident  Alexander 
Lukaschenko  seinem  Verbündeten 
Rußland  bereits  mit  dem  Abbruch 
der  Beziehungen  gedroht. 

Am  schlimmsten  trifft  die  Preis¬ 
politik  des  Gasmonopolisten  je¬ 
doch  die  Russen  selbst.  Das  Land, 
in  dem  der  „blaue  Brennstoff“  ge¬ 
fördert  wird,  soll  in  Zukunft  49 
Dollar  pro  1000  Kubikmeter  Gas 


bezahlen  und  muß  nun  mit  Eng¬ 
pässen  rechnen.  Die  gesamte  russi¬ 
sche  Energieversorgung  steht  an 
der  Schwelle  einer  tiefen  infra¬ 
strukturellen  Krise.  Das  chronische 
Fehlen  von  Investitionen  in  den 
letzten  15  Jahren  hat  dazu  geführt, 
daß  Rußland  nicht  gleichzeitig  den 
Export  von  Energieressourcen  stei¬ 
gern  und  die  steigende  Nachfrage 
nach  Energie  im  eigenen  Land  be¬ 
friedigen  kann.  In  Zukunft  wird 
dies  zu  Engpässen  und  Preissteige¬ 
rungen  in  Rußland  führen. 

Im  Ausland  gibt  es 
viermal  so  viel  Geld 

Vertreter  der  „Vereinigten  Ener¬ 
giesysteme  AG“  Rußlands  haben 
sich  mehrfach  mit  Präsident  Putin 
zu  Gesprächen  getroffen,  um  we¬ 
nigstens  die  Strom-  und  Wärme¬ 
versorgung  des  Landes  für  den  be¬ 
vorstehenden  Winter  zu  sichern. 
Sie  befürchten,  daß  „Gasprom“  bei 
einem  plötzlichen  Kälteeinbruch 
wie  im  vergangenen  Winter  nicht 
mehr  Gas  liefern  kann,  da  sämtli¬ 
che  freien  Kapazitäten  bereits  für 
den  Export  verplant  sind.  Anatolij 
Tschubais,  Vorstandsvorsitzender 
der  „Vereinigten  Energiesysteme 
AG“  berichtete  davon,  daß  sogar  in 
den  Sommermonaten  in  einigen 
Regionen  Krisensituationen  einge¬ 
treten  waren,  weil  kein  Gas  für  die 
Elektrizitätswerke  geliefert  wurde. 
In  der  Region  Tscheljabinsk  blie¬ 


ben  zu  Beginn  der  Heizperiode 
viele  Wohnungen  kalt.  Gas  ist  der 
wichtigste  Energieträger  in  Ruß¬ 
land,  70  Prozent  des  Stroms  wer¬ 
den  aus  Gas  hergestellt.  Um  die 
Versorgung  der  eigenen  Bevölke¬ 
rung  zu  sichern,  verlangten  die 
„Vereinigten  Energiesysteme  AG“ 
von  der  Regierung,  dem  Monopoli¬ 
sten  „Gasprom“  ein  ausreichendes 
Gas -Kontingent  abzukaufen  und 
die  Verteilung  zu  überwachen. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  daß  „Gas¬ 
prom“  daran  weniger  gelegen  ist 
als  an  Exporten,  bei  denen  der 
vierfache  Preis  erzielt  wird.  Damit 
sich  an  der  Misere  im  Lande  etwas 
ändert,  werden  Russen  in  Zukunft 
höhere  Preise  zahlen  müssen.  Die 
jetzige  Erhöhung  ist  nur  der  An¬ 
fang.  Bis  2009  soll  der  russische 
Gaspreis  stufenweise  jährlich  um 
15  Prozent  erhöht  werden.  Der 
Preis  wird  dann  90  Dollar  pro  1000 
Kubikmeter  Gas  betragen. 

„Gasprom“  plant  die  Ausfuhr- 
Einnahmen  im  Jahr  2007  um  25 
Prozent  auf  46  Milliarden  zu  erhö¬ 
hen.  Trotz  der  Rekordpreise  muß 
„Gasprom“  der  Zeitung  „Wedomo¬ 
sti“  zufolge  noch  3,4  Milliarden 
Dollar  an  Krediten  aufnehmen. 
Grund  dafür  sollen  heftige  Verluste 
des  Unternehmens  im  Inlandsge¬ 
schäft  sein.  Die  „Vereinigten  Ener¬ 
giesysteme“  befürchten  hingegen, 
daß  die  bisherigen  Gasvorkommen 
allmählich  versiegen  und  die  Inve¬ 
stitionen  für  neue  Gasfelder  von 
„Gasprom“  nicht  finanziert  werden 
können. 


Deutschlands 
VW-Werke  mußten 
auch  Federn  lassen 


Viele  Streiks 
machen  Belgien 
unattraktiv 
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Aus  aller  Welt 


MELDUNGEN 

Ganz  im  Sinne 
Chinas 


Genf  -  Was  auf  den  ersten  Blick 
eher  wie  eine  Belanglosigkeit 
daherkommt,  könnte  eine  direkte 
Machtbeschneidung  der  Vereinten 
Nationen  werden.  So  stimmten 
Anfang  der  Woche  30  der  47  Mit¬ 
gliedsländer  im  UN-Menschen- 
rechtsrat  dafür,  daß  sich  die  welt¬ 
weit  agierenden  unabhängigen 
Menschenrechtsexperten  der  Ver¬ 
einten  Nationen  einem  noch  zu 
erarbeitenden  Verhaltenskodex  zu 
unterwerfen  haben.  Für  die  euro¬ 
päischen  Mitgliedsländer  sowie 
weitere  westliche  Staaten  kommt 
dieser  von  Algerien  eingebrachte 
Vorschlag,  der  von  zahlreichen 
afrikanischen  Staaten  sowie  China 
und  Kuba  angenommen  wurde, 
einer  Knebelung  der  Sonderbe¬ 
richterstatter  in  Sachen  Einhaltung 
der  Menschenrechte  gleich. 

Kriegsrecht  nur 
noch  teilweise 


Bankok  -  Nachdem  im  Septem¬ 
ber  in  Thailand  der  Ministerpräsi¬ 
dent  Thaksin  gestürzt  und  von 
einer  Übergangsregierung  ersetzt 
wurde,  scheint  sich  die  Lage  in 
dem  asiatischen  Land  zu  normali¬ 
sieren.  Die  Übergangsregierung  hat 
inzwischen  das  seit  zwei  Monaten 
geltende  Kriegsrecht  in  46  von  71 
Provinzen  des  Landes  aufgehoben. 
Im  Norden,  wo  die  stärksten 
Anhänger  Thaksins  leben,  nimmt 
sich  die  Übergangsregierung  aber 
immer  noch  heraus,  verdächtige 
Personen  bei  Bedarf  ohne  Haftbe¬ 
fehl  festnehmen  zu  können. 

Vertrauen  »Ikea« 
mehr  als  Kirche 


Stockholm  -  Nach  einer  Vertrau¬ 
ens-Umfrage  in  Schweden  haben 
die  Skandinavier  mit  80  Prozent 
mehr  Vertrauen  in  den  Möbelgi¬ 
ganten  „Ikea“  als  in  ihre  protestan¬ 
tische  Kirche  (46  Prozent). 


Jenseits  der  Genfer  Konventionen 


Die  Privatisierung  des  Krieges  -  Söldnertruppen  auf  dem  Vormarsch 


Von  R.  G.  Kerschhofer 


Der  zunehmende  Einsatz 
von  „Sicherheitsfirmen“  - 
„Private  Military  Compa¬ 
nies“  (PMCs)  -  wird  von  der 
Öffentlichkeit  kaum  beachtet. 
Außer  es  gibt  einen  Anlaß,  der  ein 
paar  Schlagzeilen  liefert  wie 
zuletzt  in  Österreich,  nachdem  ein 
Österreicher  zusammen  mit  vier 
US-Kollegen  (oder  Kameraden?) 
im  Südirak  entführt  (oder  gefan¬ 
gengenommen?)  worden  war.  Kor¬ 
rekte  Wortwahl  fällt  hier  schwer, 
denn  aus  der  Ferne  läßt  sich  nicht 
sagen,  wer  im  Irak  Angestellter  und 
wer  Söldner  ist. 


Sie  belasten  nicht  die 
Gefallenenbilanz 


Söldner  gab  es  schon  bei  den 
alten  Sumerern.  Rom  stützte  sich 
in  der  Verfallszeit  vorwiegend  auf 
fremde  Söldner,  denen  neben  Sold 
auch  das  Bürgerrecht  gewährt 
wurde  -  ein  Konzept,  das  später 
von  der  französischen  und  der  spa¬ 
nischen  Fremdenlegion  aufgegrif¬ 
fen  wurde.  Auch  Byzanz  verließ 
sich  jahrhundertelang  auf  meist 
turkstämmige  Söldner  -  das  End¬ 
ergebnis  kennen  wir.  Und  als  das 
Landsknechtunwesen  „blühte“, 
wurden  auch  in  Mitteleuropa  Pri¬ 
vatarmeen  manchmal  zu  gefähr¬ 
lich,  siehe  Wallenstein. 

Das  moderne  Söldnertum 
begann  mit  der  „Entkolonialisie¬ 
rung“.  Es  waren  oft  Bergwerkskon¬ 
zerne,  die  Söldnerführer  anheuer¬ 
ten,  um  ihnen  genehme  eingebore¬ 
ne  Machthaber  zu  unterstützen. 
Die  PMCs  sind  eine  logische 
„marktwirtschaftliche“  Weiterent¬ 
wicklung.  Und  der  Markt  hat  einen 
deutlichen  Nachfrageüberhang, 
denn  zu  den  Nachfragern  gehören 
heute  sogar  „demokratisch  legiti¬ 
mierte“  Regierungen. 

Wie  sich  im  Irak  und  in  Afghani¬ 
stan  zeigt,  werden  Konzerne,  die 
im  Auftrag  der  USA  tätig  sind,  dazu 


angehalten,  selbst 
für  die  Sicherheit 
ihrer  Mitarbeiter 
und  Anlagen  zu 
sorgen.  Die  Kosten 
dafür  sind  im 
ohnehin  stark 
überhöhten  Preis 
einkalkuliert,  so 
daß  sie  zwar  nicht 
das  Militär-Bud¬ 
get,  aber  letztlich 
doch  den  Staats¬ 
haushalt  belasten. 

Es  mehren  sich 
Hinweise,  daß 
PMCs  im  Irak 
auch  für  Kampf¬ 
einsätze  und 
„Säuberungen“ 
herangezogen 
werden.  Die  Vor¬ 
teile  sind  evident: 
Söldner  unterlie¬ 
gen  nicht  den 
Genfer  Konventio¬ 
nen  und  der  US- 
Militärjustiz.  Sie 
unterliegen  auch 
nicht  der  iraki¬ 
schen  Justiz  -  das 
haben  die  USA  für 
alle  in  ihrem  Auf¬ 
trag  tätigen  Mili¬ 
tär-  und  Privatper¬ 
sonen  erzwungen. 
Und  in  den  USA 
schützt  der  Bush- 


Über  Bagdad:  Private  Sicherheitsangestellte  Foto:  Reuters 


Erlaß  Nr.  13303 
vor  Strafverfol¬ 
gung.  Auch  zählen 
Söldner  nicht  zum 
Personalstand  der 
Armee,  so  daß  Ver¬ 
luste  verheimlicht 
werden  können  - 
was  bei  wachsen¬ 
der  Kriegsmüdig¬ 
keit  in  den  USA 
besonders  wichtig 
ist. 

Die  „Umstruktu¬ 
rierung“  der  regu¬ 
lären  Armeen  in 
den  Wohlstands¬ 
ländern  spielt  den 
PMCs  in  die 
Hände:  Wie  in  der 
Wirtschaft  werden 
unter  Kostendruck 
immer  mehr  Funk¬ 
tionen  an  Privatbe¬ 
triebe  ausgelagert 
-  von  Versorgung 
und  Wartung  über 
Datenverarbeitung 
bis  hin  zur  Reini¬ 
gung.  Warum  dann 
nicht  auch  Einsät¬ 
ze? 

Die  Reduktion 
der  Personalstände 
und  die  Umwand¬ 
lung  in  Berufshee¬ 
re  entheben  die 
PMCs  zudem  aller 


Außerhalb  der  Rechtsordnung 


Wer  unter  fremder  Fahne  „dient“,  verstößt  in 
der  Regel  gegen  die  Gesetze  seiner  Heimat. 
Ausnahmen  sind  nepalesische  Gurkhas  in  briti¬ 
schen  oder  indischen  Diensten  und  die  Schweizer¬ 
gardisten  im  Vatikan.  Ob  es  zu  Sanktionen  kommt  - 
vom  Verfall  der  Staatsbürgerschaft  bis  zur  Bestra¬ 
fung  -  hängt  allerdings  davon  ab,  ob  der  Arm  des 
Gesetzes  lang  genug  ist. 

Die  Genfer  Konvention  von  1864  und  die  Haager 
Landkriegsordnung  von  1907  (beide  mit  späteren 
Ergänzungen)  fußen  auf  klarer  Unterscheidbarkeit 
zwischen  Zivilpersonen  und  Kombattanten:  Zivil¬ 
personen  sollen  verschont  bleiben,  und  Kombattan¬ 


ten  sollen  bei  Gefangennahme  nicht  rechtlos  sein. 
Konventionsgerecht  sind  Kombattanten  aber  nur, 
wenn  sie  als  solche  erkennbar  sind  -  durch  Unifor¬ 
men  und  offenes  Tragen  ihrer  Waffen.  Fremdenle¬ 
gionäre  erfüllen  diese  Bedingung,  Söldner  und  Frei¬ 
schärler  hingegen  meist  nicht.  PMCs  lassen  sich 
daher  von  staatlichen  Auftraggebern  Immunität 
zusichern.  Völkerrechtler  sind  bemüht,  die  entstan¬ 
dene  Grauzone  durch  Konventionen  zu  erfassen, 
wobei  die  Vorschläge  von  Lizenzen  für  PMCs  bis 
hin  zu  generellen  Verboten  reichen.  Doch  wie  schon 
frühere  Konventionen  zeigen,  bestraft  wird  letztlich 
nur,  wer  den  Krieg  verliert.  RGK 


Rekrutierungsprobleme.  Die  PMCs 
ersparen  sich  sogar  die  Ausbil¬ 
dungskosten,  die  ja  von  Steuerzah¬ 
lern  getragen  wurden,  und  können 
daher  höheren  Sold  bieten  und 
Spezialisten  abwerben.  Umgekehrt 
verschlechtern  sich  Qualität  und 
Moral  der  regulären  Truppe,  wie 
das  für  die  US-Streitkräfte  gilt.  In 
Deutschland  und  Österreich 
würde  die  Abschaffung  der  Wehr¬ 
pflicht  ebenfalls  primär  Unter  qua¬ 
lifizierte  und  Einwanderer  „för- 


Bush  schützt  vor 
Strafverfolgung 


dem“  -  wie  war  das  einst  mit  Rom 
und  Byzanz? 

Anders  als  ihre  Vorläufer  sind 
die  PMCs  als  anonyme  Kapitalge¬ 
sellschaften  organisiert.  Die 
Umsätze  werden  auf  weltweit  200 
Milliarden  Euro  pro  Jahr  geschätzt. 
Allein  im  Irak  sollen  30  000  Mann 
im  Einsatz  stehen  -  daß  man  darü¬ 
ber  sehr  wenig  hört,  liegt  an  der 
katastrophalen  Sicherheitslage,  die 
diesbezüglich  weit  effektiver  ist  als 
jede  Zensur.  Auch  Kriegsverbre¬ 
chen  fliegen  ja  nur  durch  „dumme 
Zufälle“  auf. 

Insgesamt  folgt  diese  Entwick¬ 
lung  genau  dem  Konzept  der  Glo¬ 
balisieren  Alles  muß  privatisiert, 
anonymisiert  und  internationali¬ 
siert  werden.  Sogar  die  Infrastruk¬ 
tur,  deren  wohl  wichtigster  Teil  die 
Sicherheit  ist  -  und  darum  wird 
den  Staaten  scheibchenweise  das 
Gewaltmonopol  abgeschwindelt. 
Im  Äußeren  zeigt  sich  das  an  den 
PMCs,  und  im  Inneren  an  privaten 
Wachdiensten  und  Leibwächtern, 
ja  ansatzweise  sogar  schon  im 
Strafvollzug.  All  das  bedeutet  wie¬ 
der  nur  Privatisierung  der  Gewin¬ 
ne  und  Sozialisierung  der  Verluste. 
Aber  wenn  man  alle  Loyalitäten 
ausmerzt  und  Geld  zur  einzigen 
Motivation  macht,  wo  bleibt  dann 
die  moralische  Rechtfertigung  im 
Kampf  gegen  „Terroristen“?  Die 
sind  immerhin  Überzeugungstäter. 


Nairobi  und  kein  bißchen  weiser 


EU  ohne  Türkei 


Die  zwölfte  Weltklimakonferenz  hinterläßt  nichts  als  Verwirrung 


Zypern-Frage  stoppt  Beitrittsbegehren 


Von  Wolfgang  Thüne 


Die  „Klimakarawane“  hat 
ihre  Zelte  abgebrochen, 
um  sich  nach  langem 
Marsch  2007  im  tropischen  Indo¬ 
nesien  wiederzutreffen.  Noch 
dröhnen  die  Warn-  und  Weckrufe 
in  unseren  Ohren,  rauscht  es 
gewaltig  im  Blätter-  und  Medien¬ 
wald.  Es  ist  an  der  Zeit,  nüchtern 
Bilanz  zu  ziehen  über  das,  was 
die  zwölfte  Weltklimakonferenz  in 
Nairobi  wirklich  an  Fortschritt 
gebracht  hat. 

Die  Meinungen  sind  nicht  nur 
zwiespältig  und  vielfältig,  sie 
spiegeln  die  innere  Befindlichkeit 
der  Kommentatoren  wider.  Sie 
reichen  von:  „Beim  Klimagipfel  ist 
der  große  Durchbruch  ausgeblie¬ 
ben“,  über  „Der  Klimaschutz 
kommt  kaum 
voran“  bis 

„Sturmflut  des 
Alarmismus“  wie 
der  Prophetie 
„Dürre-Republik 
Deutschland“. 

Während  der  Kli¬ 
maökonom  Richard  Toi  meint 
„Wir  haben  genug  Zeit“,  fordert 
der  Klimawandelspezialist  und 
Regierungsberater  Hans-Joachim 
Schellnhuber  „Wir  müssen  uns 
anpassen“.  Während  einer  Ver¬ 
schnaufpause  im  „Kyoto-Gebirge“ 
bekannte  Umweltminister  Sigmar 


Gabriel  selbstkritisch:  „Wir  sind 
nicht  auf  Ballhöhe“. 

Ist  der  englische  Premiermini¬ 
ster  Tony  Blair  auf  Ballhöhe,  ist  es 
der  amerikanische  Präsident 
George  W.  Bush  oder  der  Uno- 
Generalsekretär  Kofi  Annan? 
Lange  konnten  die  Deutschen 
sich  als  Musterknaben  ausgeben 
und  den  Eindruck  Vortäuschen, 
Vörreiter  in  Sachen  Klimaschutz 
zu  sein,  doch  rechtzeitig  vor  Nai¬ 
robi  zog  Tony  Blair  ein  vorbereite¬ 
tes  Ass  aus  dem  Ärmel  und  prä¬ 
sentierte  den  über  seinen  Schatz¬ 
kanzler  Gordon  Brown  in  Auftrag 
gegebenen  Stern-Bericht.  Was 
aber  als  Großtat  zur  Rettung  vor 
der  Erderwärmung,  der  Klimaka¬ 
tastrophe  und  dem  drohenden 
Weltuntergang  bejubelt  und 
gefeiert  wird,  ist  bei  nüchterner 
Betrachtung  das  größte  Armuts¬ 
zeugnis  der  welt¬ 
weit  so  hochge¬ 
lobten  wie  ver¬ 
götterten  Global¬ 
ökonomen.  Sie 
sind  einem  einfa¬ 
chen  magischen 
Trugbild  aufge¬ 
sessen,  haben  wie  gebannt  in  die 
Glaskugel  geschaut  und  dabei 
völlig  den  Blick  auf  die  Wirklich¬ 
keit  verloren.  Sie  haben  Schein 
und  Wirklichkeit  verwechselt! 
Wetter  ist  Wirklichkeit,  Klima 
nichts  als  Statistik,  zu  Mittelwer¬ 
ten  verdichtetes  Wetter.  Das  mitt¬ 


lere  Globaleinkommen,  der  mitt¬ 
lere  globale  Intelligenzquotient 
lassen  sich  ebenso  wenig  direkt 
beeinflussen  wie  die  mittlere  Glo¬ 
baltemperatur  oder  der  „Eine 
Mensch“.  Nur  wenn  jeder  einzel¬ 
ne  Mensch 

schlauer  und 
weiser  gemacht 
wird,  dann 

schlägt  sich  das 
im  globalen  Intel¬ 
ligenzquotienten 
nieder.  Doch 
dann  gäbe  es  einen  globalen  Auf¬ 
stand  gegen  die  Verdummungs¬ 
kampagne  wie  das  illusorische 
und  realitätsferne  Vorhaben,  über 
den  Schutz  des  Klimas  die  Wetter¬ 
extreme  verhindern  zu  wollen. 

Uno-Generalsekretär  Kofi 
Annan  mag  das  Eintreiben  von 
Ökosteuern  propagieren,  er  mag 
den  Klimawandel  als  „Bedrohung 
für  Frieden  und  Sicherheit“  sehen 
und  einen  globalen  Ablaßhandel 
für  „gutes  Klima“  fordern,  nir¬ 
gendwo  auf  der  Welt  wird  „das 
Wetter“  davon  Notiz  nehmen.  Es 
wird  sich  so  entwickeln,  wie  es 
dies  seit  Millionen  von  Jahren 
getan  hat  -  unberechenbar  und 
chaotisch!  Es  ist  pure  Demagogie 
von  Sir  Nicholas  Stern  und 
zudem  verantwortungslos,  den 
„Klimawandel  als  bisher  größtes 
Marktversagen“  zu  bezeichnen. 
Wenn  ein  Chefökonom  die  Tatsa¬ 
che  nicht  wahrhaben  will,  daß 


jedem  Klimawandel  ein  aktiver 
Wetterwandel  vorangeht,  sich  das 
Klima  erst  anhand  des  Wetters 
berechnen  läßt,  dann  erweist  er 
sich  als  politischer  Handlanger, 
der  getreu  seinen  Auftrag  erfüllt 
und  das  Gutach¬ 
ten  fertigt,  für  das 
er  gut  bezahlt 
wurde. 

Sir  Nicholas 
Stern,  seine 
direkten  Auftrag¬ 
geber  sowie  alle 
Nachbeter  sollten  geflissentlich 
zur  Kenntnis  nehmen,  daß  das 
Wetter  keine  Handelsware  ist,  mit 
der  man  wie  auf  einem  Basar  feil¬ 
schen  könnte,  die  sich  beliebig 
verhökern  und  verschieben  ließe. 
So  wie  sich  kein  Reicher  per 
Ablaß  den  Himmel  kaufen  kann, 
so  wird  auch  das  „Wetterparadies 
auf  Erden“,  in  dem  nur  Hoch¬ 
druck  und  eitler  Sonnenschein 
herrscht,  auf  ewig  eine  utopische 
Illusion  oder  illusionäre  Utopie 
bleiben. 

Säßen  die  Politiker  nicht  welt¬ 
weit  tief  in  der  selbstverschulde¬ 
ten  Verschuldungsfalle  und  ver¬ 
spräche  das  Spiel  mit  eingebilde¬ 
ten  Klima- Gefahren  wie  mensch¬ 
lichen  Ängsten  nicht  so  hohe 
Ökosteuereinnahmen,  dann  gäbe 
es  nur  eine  einzige  vernünftige 
Konsequenz  -  eine  13.  Weltklima¬ 
konferenz  ist  absolut  unnötig  und 
überflüssig! 


Von  Klaus  D.  Voss 


Das  inzwischen  schon  pein¬ 
liche  Festhalten  an  alten 
Versprechungen  nimmt 
bald  ein  Ende.  Die  Türkei  hat 
keine  realistische  Chance,  in  die 
Europäische  Union  aufgenommen 
zu  werden;  das  ist  im  Grunde  allen 
Beteiligten  trotz  häufig  gegenteili¬ 
ger  Beteuerungen  in  der  Öffent¬ 
lichkeit  klar.  Jeden  einzelnen 
Schritt  der  Beitrittsverhandlungen 
müssen  -  ab  Januar  2007  -  27  Mit¬ 
gliedsstaaten  einstimmig  billigen. 
Selbst  der  mit  zehn  Jahren  äußerst 
großzügige  Zeitrahmen  reicht  da 
nicht  aus,  die  politische  und  kultu¬ 
relle  Kluft  überbrücken  zu  können. 

Jetzt  hat  sich  ein  Weg  angeboten, 
die  bereits  1963  angedachten  Bei¬ 
trittsverhandlungen  auf  eine  für 
beide  Seiten  akzeptablen  Weise  zu 
einem  Ende  zu  bringen:  mit  der 
eher  nebensächlichen  Zypern- 
Frage.  Die  Türkei  weigert  sich 
beharrlich,  die  Assoziierungsab¬ 
kommen  mit  der  EU  auch  auf  den 
Inselstaat  auszudehnen  und  damit 
Schiffen  und  Flugzeugen  aus 
Zypern  Zugang  zu  Häfen  und 
Flughäfen  zu  gewähren.  Die  EU 
hatte  sich  damit  eine  geschickte 
Sollbruchstelle  in  die  Verhandlun¬ 
gen  eingebaut.  Zuletzt  hatte 
Bundeskanzlerin  Angela  Merkel 
die  Türkei  auf  die  „Ausladung“ 
eingestellt. 


Für  die  Türkei  bietet  sich  mit 
der  Zypern-Frage  die  Chance,  ein 
Thema  von  nationaler  Bedeutung 
zu  inszenieren,  an  dem  die  Bei¬ 
trittsverhandlungen  zum  Still¬ 
stand  kommen. 

Jenseits  des  Bosporus  ist  die 
anfängliche  starke  Begeisterung 
für  Europa  ohnehin  auf  weniger 
als  50  Prozent  Zustimmung  abge¬ 
klungen.  Jetzt  können  die  türki¬ 
schen  Regierungspolitiker  die 
abschließenden  Vorschläge  der 
EU -Außenminister  am  11.  Dezem¬ 
ber  in  aller  Ruhe  abwarten  -  und 
vor  der  eigenen  Bevölkerung  ihr 
Gesicht  wahren. 

Der  Nordteil  Zyperns  ist  seit 
1974  türkisch  besetzt,  der  Süden 
der  Insel  ist  griechisch  dominiert. 
Inzwischen  hat  die  EU  durchge¬ 
setzt,  daß  der  innerzyprische  Per¬ 
sonenverkehr  und  Handel  weitge¬ 
hend  reibungslos  läuft.  Brüssel 
läßt  sich  das  Entgegenkommen 
139  Millionen  Euro  an  Finanzhilfe 
für  den  türkischen  Nordteil 
kosten.  Allerdings  hält  Brüssel  als 
Druckmittel  auch  das  Handelsem¬ 
bargo  gegen  Nordzypern  aufrecht 
-  nicht  nur  auf  Verlangen  der 
Inselgriechen. 

Die  Türkei  hatte  das  sogenannte 
Ankara-Protokoll,  das  den  freien 
Warenverkehr  von  der  gesamten 
Insel  in  die  Türkei  garantieren 
soll,  zwar  unterzeichnet,  dann 
aber  die  Ratifizierung  dauerhaft 
verweigert. 


Schein  und 
Wirklichkeit  wurden 
verwechselt 


Das  Wetter 
ist  keine 
Handelsware 
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Das  Problem  heißt  Pakistan 

In  dem  eigentlich  als  prowestlich  geltenden  Land  bereiten  die  Taliban  ihre  Attentate  vor 


Von  Jörg  Schmitz 


Könnte  man  diese  Gegend 
doch  immer  nur  aus  der 
Luft  betrachten,  aus  dem 
Transportflieger,  aus  2500  Meter 
Höhe.  Hier,  an  den  Ausläufern  des 
Hindukusch.  Der  fast  baumlose, 
zerklüftete  Boden  könnte  auch  ei¬ 
ne  Marslandschaft  sein.  Über  lange 
Strecken  hinweg  ist  kein  Dorf  zu 
sehen.  Je  weiter  man  von  der  af¬ 
ghanischen  Hauptstadt  Kabul  weg¬ 
fliegt,  je  näher  man  der  Stadt  Kan¬ 
dahar  kommt,  desto  mehr  sieht  das 
Land  wie  eine  seit  Jahrtausenden 
unberührte  Urlandschaft  aus. 

Natürlich  ist  dieser  Eindruck 
falsch.  Dazu  muß  man  nur  durch 
Kandahar  fahren.  Dieses  staubige, 
gut  300  000  Einwohner  zählende 
Nest,  wo  es  eine  Ausnahme  ist,  daß 
ein  Taxifahrer  keine  Kalaschnikow 
bei  sich  hat.  Wo  man  in  keinem  Lo¬ 
kal  ungestört  seinen  Tee  trinken 
kann,  weil  überall  die  schwer  be¬ 
waffneten  Leibwächter  kleiner  af¬ 
ghanischer  Provinzpolitiker  und 
Geschäftsleute  sitzen. 

Hier  ist  die  „Irakisierung“  Afgha¬ 
nistans  in  vollem  Gange.  Laut  ei¬ 
nem  Bericht  der  britischen  Zeitung 
„Sunday  Times“,  die  sich  auf  afgha¬ 
nische  und  westliche  Geheim¬ 
dienstquellen  beruft,  bereiten  die 
„Taliban“  -  wie  der  Sammelbegriff 
für  extrem  unterschiedliche  Wider¬ 
standsgruppen  lautet  -  eine  neue 
Kampftaktik  vor:  Weil  ihre  bisheri¬ 
gen  Versuche,  die  ausländischen 
Truppen  aus  dem  Land  zu  drängen, 
nicht  erfolgreich  waren,  setzen  die 
islamistischen  Kämpfer  demnach 
nun  verstärkt  auf  Anschläge  und 
Selbstmordattentate.  Einzelne 
Kämpfer  bildeten  Zellen  in  afgha¬ 
nischen  Städten  und  bereiteten 
dort  die  Attacken  vor.  Der  Süden 
Afghanistans  könne  sich  „in  einen 
zweiten  Irak  verwandeln“,  zitiert 
das  Blatt  einen  Diplomaten  in  Ka¬ 
bul. 

Im  Süden  Afghanistans,  wo 
Amerikaner,  Briten,  Kanadier  und 
Niederländer  sich  in  ihren  Festun¬ 
gen  einbunkern,  wird  die  zuneh¬ 


mende  Aggressivität  der  Taliban 
nur  durch  massiven  Einsatz  der 
US-Luftwaffe  mühsam  in  Schach 
gehalten. 

Erst  am  Wochenende  waren  bei 
schweren  Kämpfen  und  einem 
Selbstmordanschlag  mehr  als  70 
Menschen  getötet  worden.  Gefech¬ 
te  in  Südafghanistan  -  darunter 
auch  Kämpfe  im  Distrikt  Pand- 


schwai,  wo  Deutschland  eine  Stra¬ 
ße  bauen  will  -  kosteten  nach  An¬ 
gaben  der  Internationalen  Schutz¬ 
truppe  Isaf  rund  55  radikal-islami¬ 
sche  Rebellen  und  einen  Isaf-Sol¬ 
daten  das  Leben.  Bei  einem  Selbst- 
mordanschlag  riß  der  Attentäter 
am  Sonntag  in  der  südostafghani¬ 
schen  Provinz  Paktika  nach  offi¬ 
ziellen  afghanischen  Angaben  15 
Menschen  in  den  Tod.  Unter  den 
24  Verletzten  waren  ein  hoher  af¬ 


ghanischer  Offizier  und  ein  Di- 
striküeiter,  denen  mutmaßlich  der 
Anschlag  galt,  sowie  mehrere  Sol¬ 
daten. 

Im  Sommer  übernahm  die  Nato- 
geführte  Isaf-Friedenstruppe  hier 
das  Kommando  von  den  USA.  Seit 
dem  Sturz  der  Taliban  2001  sind  in 
Afghanistan  rund  350  US-Soldaten 
getötet  worden,  Kanada  und  Groß¬ 


britannien  beklagen  jeweils  über 
40  Tote,  die  meisten  davon  in  den 
vergangenen  Monaten.  Von  den 
Bundeswehr-Soldaten  kehrten  bis¬ 
lang  18  von  ihrem  Einsatz  nicht  zu¬ 
rück. 

Gegenwärtig  stehen  rund  40  000 
ausländische  Soldaten,  darunter 
rund  23  000  aus  den  USA,  am  Hin¬ 
dukusch.  Das  ist  zu  wenig,  um  die 
Taliban-Milizen  im  zerklüfteten 
und  unübersichtlichen  Afghani¬ 


stan  im  Zaum  zu  halten.  Und  trotz¬ 
dem  erfüllen  die  Staaten,  die  sich 
an  der  Internationalen  Sicherheits¬ 
truppe  Isaf  beteiligen,  nur  85  Pro¬ 
zent  ihrer  militärischen  Zusagen. 

Mit  etwa  2800  Soldaten  ist  die 
Bundeswehr  im  Norden  vor  allem 
beim  Wiederaufbau  der  Region  im 
Einsatz.  Nach  dem  bestehenden 
Bundestagsmandat  sind  allenfalls 


kurzfristige  Einsätze  in  anderen 
Gebieten  des  Landes  möglich.  So 
sind  derzeit  25  Fernmelder 
der  Bundeswehr  in  Kandahar  sta¬ 
tioniert;  zudem  hat  die  Luftwaffe 
über  70  Flüge  in  den  Süden  absol¬ 
viert,  hauptsächlich  zu  Transport¬ 
zwecken  und  medizinischen  Eva¬ 
kuierungen. 

Eine  dauerhafte  Verlegung  von 
Truppen  zu  Kampfeinsätzen  aber 
ist  nach  dem  Mandat  ausgeschlos¬ 


sen  -  genau  das  aber  wird  gefor¬ 
dert.  Amerikaner  und  Kanadier 
werfen  den  Deutschen  vor,  im  Nor¬ 
den  als  Entwicklungshelfer  zu  ar¬ 
beiten,  während  ihre  eigenen  Sol¬ 
daten  im  Süden  sterben.  Die  Stabi¬ 
lisierung  Afghanistans  gilt  als  Test 
für  die  Funktionsfähigkeit  der  Na¬ 
to.  Sollte  der  größte  Einsatz  in  der 
Geschichte  der  Allianz  scheitern, 
wäre  die  Organisation  möglicher¬ 
weise  am  Ende. 

Dementsprechend  haben  die 
Staats-  und  Regierungschefs  der  26 
Nato-Staaten  am  letzten  Dienstag 
und  Mittwoch  in  Riga  eine 
Zwischenbilanz  des  Nato-geführ- 
ten  Isaf-Einsatzes  in  Afghanistan 
gezogen.  Doch  die  wesenüiche  Ur¬ 
sache  für  die  Verschlechterung  der 
Sicherheitslage  am  Hindukusch  ist 
in  Riga  nicht  zur  Sprache  gekom¬ 
men. 

Denn  das  Problem,  an  das  sich 
weder  Amerikaner  noch  Europäer 
herantrauen,  heißt  Pakistan.  Bar¬ 
nett  R.  Rubin,  einer  der  weltweit 
besten  Afghanistan-Kenner,  nannte 
gegenüber  dem  Auswärtigen  Aus¬ 
schuß  des  US-Senats  Ende  Sep¬ 
tember  erheblich  verstärkten  inter¬ 
nationalen  Druck  auf  Pakistan  als 
den  wichtigsten  Schritt,  um  eine 
Niederlage  des  Westens  noch  zu 
vermeiden. 

Von  pakistanischem  Gebiet,  na¬ 
mentlich  von  der  Stadt  Quetta  im 
afghanisch-pakistanischen  Grenz¬ 
gebiet  aus,  werde  der  Aufstand 
der  Taliban  gesteuert.  Daß  Paki¬ 
stans  Regierung  unter  dem  ver¬ 
meintlich  prowestlichen  General 
Pervez  Musharraf  nicht  einmal 
versuche,  die  Kommando  Struktur 
der  Taliban  zu  zerschlagen,  stelle 
„eine  ernste  Bedrohung  für  den 
Frieden  und  die  internationale  Si¬ 
cherheit  dar“. 

1841  fielen  16  000  britische 
Untertanen  ihrer  Majestät  beim 
Rückzug  aus  Kabul  der  Wut  der  Af¬ 
ghanen  zum  Opfer.  Der  sowjeti¬ 
sche  Eroberungsfeldzug  endete 
1989  im  totalen  Fiasko.  Und  jetzt 
steht  auch  das  Nato-Unternehmen 
am  Hindukusch  vor  einem  verhee¬ 
renden  Mißerfolg. 


Strahlenopfer 
klagen  an 

Die  St.  Petersburger  Nach¬ 
richtenagentur  „Rosbalt“ 
plant  eine  Artikelserie  über  Un¬ 
fälle  in  der  50jährigen  Geschich¬ 
te  der  Atomwirtschaft  Rußlands. 
Anstoß  dazu  gaben  zwei  Frauen, 
deren  Schadensersatzklage  vor 
dem  Tscheljabinsker  Gericht  ab¬ 
gelehnt  wurde.  Aufgrund  einer 
Atomkatastrophe  im  Jahre  1956 
in  der  Waffenfabrik  „Majak“ 
(Leuchtfeuer)  im  Ural  wurden 
die  Frauen  sowie  ihre  noch  un¬ 
geborenen  Kinder  verstrahlt. 
Die  Frauen  kündigten  an,  sich 
an  den  Konstitutionsrat  der  Rus¬ 
sischen  Föderation,  und  falls  nö¬ 
tig,  an  den  Europäischen  Ge¬ 
richtshof  für  Menschenrechte  in 
Straßburg  zu  wenden. 

In  der  Sowjetunion  ist  es  seit 
1949  immer  wieder  zu  Atomun¬ 
fällen  mit  verheerender  Wir¬ 
kung  gekommen.  Stets  unter 

Der  Ural  ist  eine 
Atommülldeponie 

strenger  Geheimhaltung.  Wären 
Tschernobyl  und  Gorbatschows 
Politik  der  Glasnost’  und  Pere¬ 
strojka  nicht  gewesen,  hätte  die 
Öffentlichkeit  wohl  bis  heute 
nichts  von  russischen  Atom¬ 
unfällen  erfahren. 

„Rosbalt“  berichtet  darüber, 
daß  der  Ural  eine  der  größten 
atomaren  Mülldeponien  der  Welt 
sei.  Allein  der  60jährige  Betrieb 
der  Rüstungsanlage  „Majak“  zei¬ 
ge  ein  düsteres  Resultat:  Zirka  25 
Millionen  Curie  Radioaktivität 
wurden  in  die  Umwelt  ausgesto¬ 
ßen,  deren  Fallout  ein  626  000 
Quadratkilometer  großes  Territo¬ 
rium  verseucht  hat  -  betroffen 
sind  die  Gebiete  Tscheljabinsk, 
Swerdlowsk  und  Kurgansk. 

18  000  Menschen  wurden  um¬ 
gesiedelt,  Zehntausende  ver¬ 
strahlt,  Tausende  starben.  Von 
Sümpfen  und  Flüssen  geht  noch 
heute  eine  tödliche  Strahlung 
aus,  da  sie  jahrzehntelang  Radio¬ 
aktivität  auch  in  von  Atomfabri¬ 
ken  entfernte  Orte  transportier¬ 
ten.  MRK 


Umgekommen  auf  dem  Weg  nach  Kandahar:  Ein  Selbstmordattentäter  fuhr  mit  seinem  Auto  in 
einen  Militärkonvoi  und  riß  dabei  mehrere  kanadische  Soldaten  mit  sich  in  den  Tod.  Foto:  Reuters 


Wer  ist 


Von  Dietrich  Zeitel 


Es  lief  ab  wie  in  einem  x-be¬ 
liebigen  Actionfilm:  Am 
Dienstag  letzter  Woche 
stoppten  Attentäter  am  hellichten 
Tag  den  Dienstwagen  des  34jähri- 
gen  libanesischen  Industriemini¬ 
sters  Pierre  Gemayel  auf  einer  be¬ 
lebten  Straße  in  einem  vorwiegend 
von  Christen  bewohnten  Vorort 
Beiruts  und  ermordeten  ihn  und 
einen  seiner  Leibwächter.  Der  Er¬ 
mordete  gehörte  der  christlichen, 
antisyrischen  Kata’ib -Partei  (auch 
„Phalange“  genannt)  an  und  war 
der  Sohn  des  früheren  libanesi¬ 
schen  Präsidenten  Amine  Gemay¬ 
el  sowie  Neffe  des  1982  bei  einem 
Attentat  umgekommenen  früheren 
Präsidenten  Bachir  Gemayel. 

Was  die  Täter  mit  diesem  Mord 
auch  immer  erreichen  wollten:  Fest 
steht,  daß  dieser  Mord  die  ohnehin 
schon  sehr  angespannte  Lage  im 
Zedernstaat  mit  unabsehbaren 
Konsequenzen  weiter  zugespitzt 
hat.  Selbst  ein  neuerlicher  Bürger¬ 
krieg  erscheint  derzeit  nicht  mehr 
ausgeschlossen.  Gewisse  Parallelen 
zu  der  Lage  im  April  1975,  als  der 
Bürgerkrieg  offen  ausbrach,  sind 
unübersehbar.  Damals  entzünde¬ 
ten  sich  die  Auseinandersetzungen 
zunächst  an  den  aus  Jordanien  ver¬ 
triebenen  Kräften  der  PLO,  die  mit 
Duldung  muslimischer  libanesi¬ 
scher  Gruppen  mehr  und  mehr  zu 


der  nächste? 

Gemayel-Mord  könnte  im 


-  Minister  stirbt  im  Kugelhagel 

Libanon  einen  neuen  Bürgerkrieg  heraufbeschwören 


einem  Machtfaktor  im  Lande  her¬ 
anwuchs.  Das  fein  austarierte  Ver¬ 
hältnis  zwischen  Christen  und 
Muslimen  im  Libanon  drohte  auf¬ 
grund  der  ethnischen  Verschiebun¬ 
gen  zu  kippen.  Gab  es  zunächst  nur 
Gefechte  zwischen  der  christlich¬ 
maronitischen  Phalange -Miliz  und 
der  PLO,  eskalierte  der  Konflikt 
später  zum  bewaffneten  Kampf  der 
Nationalen  Bewegung,  bestehend 
aus  muslimischen,  palästinensi¬ 
schen  und  linken  Kräften  auf  der 
einen  Seite,  und  christlichen  (in 
der  Regel  maronitischen)  Gruppen 
auf  der  anderen  Seite,  die  als  „Li¬ 
banesische  Front“  (LF)  bezeichnet 
wurden.  In  der  Folge  brachen  dann 
auch  noch  Kämpfe  zwischen  sun¬ 
nitischen  und  schiitischen  Milizen 
sowie  zwischen  libanesischen  und 
palästinensischen  sowie  prosyri¬ 
schen  und  proiranischen  Gruppen 
aus. 

Der  Mord  hat 
die  angespannte  Lage 
weiter  zugespitzt 

Heute  verlaufen  die  Konfliktli¬ 
nien  zwischen  der  antisyrischen 
Regierungsmehrheit  des  Premier¬ 
ministers  Fuad  Siniora  und  der 
prosyrischen  Opposition  unter  der 
Führung  der  Hisbollah.  Deren  An¬ 
tagonismus  dürfte  sich  nach  dem 


Gemayel-Attentat  weiter  zuspitzen, 
da  aus  Sicht  vieler  Libanesen  und 
Beobachter  der  Lage  im  Libanon 
die  Drahtzieher  des  Attentats  an 
Gemayel  in  Syrien  sitzen  sollen.  So 
machte  zum  Beispiel  Saad  Hariri, 
der  Sohn  des  im  Februar  des  Jahres 
ermordeten  Ex-Premiers,  Damas¬ 
kus  direkt  für  den  Mord  an  Ge¬ 
mayel  verantwortlich.  US-Präsi- 
dent  Bush  hielt  sich  zwar  bei  den 
Spekulationen  über  die  Drahtzie¬ 
her  des  Attentats  zurück,  warf  aber 
Teheran  und  Damaskus  vor,  den  Li¬ 
banon  destabilisieren  zu  wollen. 

Nicht  überraschend  geriet  denn 
auch  die  Trauerfeier  für  Pierre  Ge¬ 
mayel,  zu  der  sich  Hunderttausen¬ 
de  von  Libanesen  einfanden,  zu  ei¬ 
ner  eindrucksvollen  Kundgebung 
der  antisyrischen  Kräfte  im  Liba¬ 
non.  Dieses  zur  Demonstration  ge¬ 
ratene  Begräbnis  machte  der  His¬ 
bollah  einen  Strich  durch  die 
Rechnung,  die  eigentlich  eine 
machtvolle  Demonstration  zum 
gleichen  Zeitpunkt  geplant  hatte, 
mit  der  die  Regierung  Siniora  be¬ 
wegt  werden  sollte,  das  Kabinett 
umzubilden.  Die  Hisbollah  hat  sich 
bisher  weder  mit  ihrer  Forderung 
nach  Bildung  einer  „Regierung  der 
nationalen  Einheit“  (die  Verhand¬ 
lungen  darüber  wurden  durch  den 
israelischen  Angriff  auf  den  Liba¬ 
non  im  Sommer  des  Jahres  unter¬ 
brochen)  noch  mit  ihrer  Forderung 
nach  Neuwahlen  durchsetzen  kön¬ 
nen,  was  dazu  führte,  daß  zwei  Mi¬ 


nister  der  Hisbollah,  drei  der  schi¬ 
itischen  Amal  und  ein  Vertrauter 
des  Präsidenten  Emile  Lahoud  An¬ 
fang  November  ihre  Ämter  nieder¬ 
legten.  Die  angekündigte  Demon¬ 
strationswelle  der  Hisbollah  ist 
derzeit  zwar  verschoben,  sie  wird 
nach  Verstreichen  der  Staatstrauer 
für  Gemayel  aber  kommen  und 
wird  die  Lage  mit  Sicherheit  weiter 
anheizen. 

Die  Hisbollah  wirft  der  Regie¬ 
rung  Siniora  vor  allem  vor,  in  erster 
Linie  die  Interessen  der  USA  zu 
vertreten.  Hisbollah-Führer  Hassan 
Nasrallah,  der  selbst  im  Geruch 
steht,  von  Syrien  und  dem  Iran  ge¬ 
lenkt  zu  werden,  bezeichnete  das 
Kabinett  Siniora  als  „Feltman-Re- 
gierung“;  gemeint  ist  hiermit  Jef¬ 
frey  Feltman,  der  US-Botschafter 
im  Libanon.  Kern  von  Nasrallahs 
Kritik  sind  die  Umstände,  die  die 
prowestliche  Regierung  Siniora  an 
die  Macht  brachte;  sie  verdankt  ih¬ 
re  Machtübernahme  aus  seiner 
Sicht  vor  allem  der  sogenannten 
Zedern-Revolution,  die  zur  Folge 
hatte,  daß  die  Besatzungsmacht  in 
Gestalt  syrischer  Truppen  den  Li¬ 
banon  verlassen  mußte. 

Eine  merkwürdige  Rolle  im  Zu¬ 
sammenhang  mit  dem  Gemayel- 
Attentat  spielt  Samir  Geagea,  ehe¬ 
mals  Vorsitzender  der  oben  ange¬ 
sprochenen  LF.  Medienberichten 
zufolge  hat  Geagea  im  libanesi¬ 
schen  Fernsehen  einige  Tage  vor 
dem  Attentat  angekündigt,  daß  in 


Kürze  drei  Minister  ermordet  wer¬ 
den  würden.  Geagea,  dem  Ge¬ 
heimdienstkontakte  nachgesagt 
werden,  war  zu  einer  mehrfach  le¬ 
benslänglichen  Freiheitsstrafe  für 
Verbrechen  während  des  Libanon- 

Wer  hat 

zukünftig  die  Macht 
im  Libanon? 

krieges  verurteilt  worden  und  kam 
erst  durch  ein  (neuerliches)  Amne¬ 
stiegesetz,  das  am  18.  Juli  2005 
verabschiedet  wurde,  frei.  Der 
ehemalige  LF-Führer  wird  für  die 
Ermordung  des  früheren  Minister¬ 
präsidenten  Raschid  Karami  mit¬ 
verantwortlich  gemacht.  Ihm  wird 
überdies  eine  Verwicklung  in  die 
Verbrechen  in  den  palästinensi¬ 
schen  Flüchtlingslagern  Sabra  und 
Schatila  im  September  1982  vorge¬ 
worfen,  als  die  israelische  Armee 
der  FL  das  Eindringen  in  diese  La¬ 
ger  erlaubte.  Geagea  war  zu  die¬ 
sem  Zeitpunkt  neben  Elie  Hobei- 
ka,  der  Anfang  2002  „unter  unge¬ 
klärten  Umständen“  ums  Leben 
kam,  direkt  verantwortlich  für  die 
Mordaktionen  unter  den  Palästi¬ 
nensern. 

Seltsam  ist  weiter,  daß  ausge¬ 
rechnet  an  dem  Tag,  an  dem  Pier¬ 
re  Gemayel  ermordet  wurde,  der 
Irak  und  Syrien  die  Wiederauf¬ 


nahme  ihrer  diplomatischen  Be¬ 
ziehungen  ankündigten.  Vier  Tage 
vorher  hatte  die  US-Regierung  Sy¬ 
rien  angeboten,  eine  „positive  Rol¬ 
le“  bei  der  Suche  nach  einem  Aus¬ 
weg  aus  der  chaotischen  Lage  im 
Irak  zu  spielen.  Syrien  wurde  vor¬ 
her  immer  wieder  von  Washing¬ 
ton  bezichtigt,  sunnitische  Terror¬ 
gruppen  im  Irak  zu  unterstützen. 
Mit  der  „positiven  Rolle“  für  Sy¬ 
rien  dürfte  es  jetzt  wohl  schwierig 
werden,  und  auch  jene  Kräfte  in 
Syrien  selbst,  die  auf  einen  Aus¬ 
gleich  mit  dem  Westen  hinarbei¬ 
ten,  dürften  an  Einfluß  verlieren. 
Mit  einem  gewissen  Recht  wird 
spekuliert,  ob  nicht  genau  das  ein 
Motiv  der  Attentäter  gewesen  sein 
könnte. 

In  eine  ganz  andere  Richtung 
gehen  hingegen  die  Mutmaßun¬ 
gen  des  Nahost-Experten  Peter 
Scholl-Latour.  Er  hält  es  für  eher 
unwahrscheinlich,  daß  die  Täter 
in  Syrien  zu  suchen  sind  und  mut¬ 
maßte  in  einem  Interview  mit  dem 
Deutschlandfunk,  daß  „der  russi¬ 
sche  Geheimdienst  da  zugeschla¬ 
gen“  haben  könnte.  Gemayel  sei 
möglicherweise  zum  Verhängnis 
geworden,  daß  er  „Staatsgeheim¬ 
nisse“  ausgeplaudert  habe.  Derzeit 
müssen  alle  diese  Mutmaßungen 
natürlich  Spekulationen  bleiben. 
Richtig  aber  ist,  daß  nicht  nur  be¬ 
stimmte  Kreise  in  Syrien  ein 
handfestes  Motiv  für  das  Gemay¬ 
el-Attentat  haben. 
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Ein  Stück  Gesellschaftsleben  schwindet 

Neuer  Studienabschluß  Bachelor  und  die  Gründung  von  Elite-Universitäten  gefährdet  Studentenverbindungen 


Von  George  Turner 


Das  Bild  der  deutschen 
Universitäten  war  lange 
bestimmt  durch  das  Auf¬ 
treten  der  Studentischen  Verbin¬ 
dungen.  Es  hat  immer  wieder  Ver¬ 
suche  gegeben,  ihr  Existenzrecht 
in  Frage  zu  stellen  und  es  gab 
auch  verschiedentlich  Probleme 
bei  der  Nachwuchsgewinnung  - 
sie  lebten  und  waren  ein  fester 
Bestandteil  in  den  Hochschul¬ 
städten.  Dies  scheint  jetzt  ernst¬ 
haft  in  Gefahr. 

In  der  Vergangenheit  waren  Zu¬ 
lassungsbeschränkungen  in  ein¬ 
zelnen  Fächern  für  Korporationen 
bereits  gravierend.  Sie  bedeuten, 
daß  Söhne  oder  Verwandte  von 
Alten  Herren  oft  nicht  an  den  Stu¬ 
dienort  gehen  konnten,  an  dem 
die  Verbindung  des  Vaters  oder  ei¬ 
nes  Verwandten  sich  befand  und 
damit  manche  familiäre  Bezie¬ 
hung  zu  einem  Bund  beeinträch¬ 
tigt  wurde.  Die  derzeitig  anstehen¬ 
den  Reformen  werden  allerdings 
noch  einschneidender  wirken. 

1.  Die  entscheidende  Frage  wird 
sein,  wie  die  stärkere  zeitliche  Be¬ 
lastung  der  Studenten  in  einem 
reformierten  Studium  (Bachelor  / 
Master)  mit  den  Anforderungen 
eines  Verbindungslebens  zu  ver¬ 
einbaren  ist.  In  einem  auf  drei  Jah¬ 
re  angelegten  Studium  bis  zum 
Bachelor  soll  „eine  für  den  euro¬ 
päischen  Arbeitsmarkt  relevante 
Qualifikationsebene“  erreicht 
werden. 

Die  Umstellung  auf  das  neue 
System  führt  zu  längeren  Vorle¬ 
sungszeiten,  mehr  Veranstaltun¬ 
gen  pro  Woche,  einer  kürzeren 
Studiendauer  und  permanenten 
Prüfungen. 

Das  bedeutet:  Es  bleibt  weniger 
Zeit  für  das  Aktivenleben.  Damit 
stellt  sich  die  Frage  nach  der  Dau¬ 
er  der  Aktiven  zeit  und  der  Inten¬ 
sität  der  Inanspruchnahme  der 
jungen  Mitglieder.  Die  Überle¬ 
gung,  es  sich  zeitlich  „leisten“  zu 
können,  aktiv  zu  werden,  wird  zu¬ 
nehmend  davon  abhängen,  ob  die 
Verbindungen  etwas  bieten,  was 
für  das  Studium  erleichternd  sein 
kann. 

2.  Mindestens  ebenso  gravie¬ 
rend  wie  die  Umstellung  des  Stu¬ 
diensystems  wird  sich  auswirken, 
wenn  es  tatsächlich  zu  einer  Diffe¬ 
renzierung  der  Universitäten  in 
zwei  Klassen  kommt  und  einige 
als  Elite-  beziehungsweise  Spit¬ 
zenuniversitäten  eingeordnet  wer¬ 
den.  Gleichgültig  ob  es  bei  nur 
„bis  zu  zehn“  bleibt  oder  eine 
sachlich  eher  zu  vertretende  grö¬ 


ßere  Zahl  erreicht  wird  -  diese 
Gruppe  wird  eine  besondere  An¬ 
ziehungskraft  auf  befähigte  Stu¬ 
denten  ausüben.  Andere,  weniger 
attraktive  Studienorte  werden  aus- 
scheiden,  die  ansonsten  aus  Grün¬ 
den  einer  Beziehung  zu  einer  Kor¬ 
poration  gewählt  worden  wären. 

Die  Möglichkeiten  seitens  der 
Studentischen  Verbindungen  be¬ 
ziehungsweise  der  Zusammen¬ 
schlüsse  der  Alten  Herren,  auf  die 
Qualität  von  Hochschulen  einzu¬ 
wirken  und  damit  dazu  beizutra¬ 
gen,  daß  sie  zur  „Spitze“  gehören, 


sind  allerdings  relativ  gering.  Eine 
Möglichkeit  immerhin  besteht. 
Die  Universitäten  brauchen,  um 
im  Wettbewerb  untereinander  zu 
den  führenden  Hochschul einrich- 
tungen  zu  gehören,  sowohl  finan¬ 
zielle  als  auch  politische  Unter¬ 
stützung.  Beides  können  sie  da¬ 
durch  erfahren,  daß  ehemalige 
Studierende  sich  zu  ihr  bekennen 
und  sich  innerhalb  ihrer  „Netz¬ 
werke“  für  die  Institution  verwen¬ 
den.  Die  nach  amerikanischem 
Vorbild  gegründeten  Alumni  -Ver- 
einigungen  sind  ein  geeignetes  In¬ 


strument.  Durch  eine  aktive  Mit¬ 
gliedschaft  wäre  es  auch  möglich, 
die  Beziehungen  zwischen  Uni¬ 
versität  und  Studentischen  Ver¬ 
bindungen  zu  verbessern  bezie¬ 
hungsweise  zu  stabilisieren. 

3.  Von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  ist  die  Einrichtung  pri¬ 
vater  Hochschulen.  Diese  gibt  es 
derzeitig  zwar  fast  ausschließlich 
nur  als  „Business-Schools“.  Für  die 
Studenten  der  Wirtschaftswissen¬ 
schaften  an  staatlichen  Hochschu¬ 
len  aber  folgt  aus  der  privaten  Aus¬ 
bildung  zum  „Master  of  Business 


Administration“  ein  Problem.  Ge¬ 
rade  weil  sich  Spitzenvertreter  der 
Wirtschaft  ideell  und  die  von  ihnen 
geleiteten  Unternehmen  materiell 
für  private  Gründungen  einsetzen, 
wird  auch  der  Führungsnach¬ 
wuchs  aus  solchen  Einrichtungen 
rekrutiert  werden.  Dies  ist  für  die 
Absolventen  staatlicher  Hochschu¬ 
len  ein  Handicap,  für  die  Korpora¬ 
tionen  ein  Signal. 

Der  erfolgreiche  Weg  vieler  ehe¬ 
maliger  Korporationsstudenten 
bis  in  Spitzenpositionen  hatte  ei¬ 
nen  Grund  auch  in  Qualifikations¬ 


merkmalen,  die  sie  während  ihrer 
aktiven  Zeit  erworben  hatten.  Die 
Übernahme  von  Verantwortung, 
die  Notwendigkeit,  sich  mit  ande¬ 
ren  auseinanderzusetzen,  auch 
das  Akzeptieren  anderer  Stand¬ 
punkte  und  daß  man  überstimmt 
wird,  sind  Erfahrungen,  die  frei¬ 
willig  erworben  werden  und  prä¬ 
gend  wirken.  So  können  die  oft 
geforderten  außer  fachlichen  Qua¬ 
lifikationen  wie  Teamfähigkeit  und 
Sozialkompetenz  ein  Ergebnis  des 
Lebens  in  einer  Gemeinschaft 
sein.  Das  hat  im  Vergleich  und 
Wettbewerb  mit  anderen  den  Aus¬ 
schlag  gegeben. 

Wenn  nun  eine  Gruppe  von  Be¬ 
werbern  auftritt,  die  seitens  der 
Abnehmer  als  privilegiert  angese¬ 
hen  wird,  weil  sie  von  bestimmten 
Einrichtungen  kommt,  bleibt  hier 
wieder  nur  der  Versuch,  dies  aus¬ 
zugleichen.  In  den  Verbindungen 
muß  noch  mehr  als  bisher  unter¬ 
nommen  werden,  solche  Qualifi¬ 
kationen  zu  erwerben  und  zu  trai¬ 
nieren. 

Darunter  sind  Kompetenzen  zu 
verstehen,  die  dazu  dienen,  im  Be¬ 
ruf  erfolgreich  zu  sein.  Hierzu 
zählen  soziale  und  kommunikati¬ 
ve  Kompetenzen  (zum  Beispiel 
Teamfähigkeit,  Kommunikations¬ 
fähigkeit,  Kritik-  und  Konfliktfä¬ 
higkeit,  Diskussionskompetenz, 
Durchsetzungsvermögen,  rhetori¬ 
sche  Fähigkeiten)  und  Kompeten¬ 
zen,  die  sich  aus  der  Persönlich¬ 
keitsstruktur  und  der  Selbstregu¬ 
lation  ergeben  (zum  Beispiel  Fru¬ 
strationstoleranz,  Autonomie, 
Durchhaltevermögen,  Leistungs¬ 
motivation,  Handlungskontroll- 
überzeugung,  Zuverlässigkeit,  Ver¬ 
antwortungsgefühl,  emotionale 
Stabilität,  Offenheit,  Umgehen  mit 
Ungewißheit,  Initiative,  Toleranz) 
sowie  interkulturelle  Kompeten¬ 
zen  (Fremdsprachen,  Erfahrungen 
mit  der  Arbeitswelt). 

In  dem  Zusammenhang  sind 
nun  ganz  besonders  die  Alten 
Herren  gefordert.  Es  geht  nicht  da¬ 
rum,  durch  Protektion  Vorteile  zu 
verschaffen.  Das  gelingt  ohnehin 
nicht.  Bestenfalls  kann  einmal  „ei¬ 
ne  Tür  geöffnet“  werden.  Was  aber 
die  Adten  Herren  tun  können,  ist 
die  Wiedergabe  von  Erfahrungen 
und  die  Hilfestellung  beim  Ein¬ 
üben  bestimmter  Fertigkeiten.  Ein 
solches  „coaching“  führt  zugleich 
zu  einer  Festigung  der  Beziehun¬ 
gen  zwischen  den  Generationen. 

Die  politischen  Angriffe  gegen 
das  Korporationsstudententum 
konnten  in  der  Vergangenheit  ab¬ 
gewehrt  werden;  die  Bewährungs¬ 
probe  angesichts  der  aktuellen 
Hochschulreform  steht  noch  aus. 


Immatrikulation  von  Erstsemestern  an  der  Jenaer  Friedrich-Schiller-Universität:  Im  Vordergrund  Mitglieder  Jenaischer  Studenten¬ 
verbindungen  Foto:  pa 

Was  ist  eine  Alumni-Verbindung? 


Das  Wort  „Alumnus“  ist  vom  lateinischen 
„alere“  für  „ernähren“  abgeleitet,  im  übertrage¬ 
nen  Sinne  kann  es  auch  als  „der  Erleuchtete“, 
also  „der  mit  Wissen  Genährte“  übersetzt  wer¬ 
den.  Als  Alumni  bezeichnet  man  in  den  USA 
und  heute  auch  zunehmend  im  deutschen 
Sprachraum  Menschen,  welche  einen  Teil  ihres 
Lebens  an  einer  Hochschule  oder  Schule  ver¬ 
bracht  haben.  Studierende,  Absolventen,  aktive 
und  ehemalige  Mitarbeiter  gehören  zur  Ziel¬ 
gruppe  für  Alumni-Netzwerke. 


Der  Begriff  wird  im  US-amerikanischen 
Hochschulbereich  seit  dem  19.  Jahrhundert 
verwendet,  wohingegen  im  britisch-englischen 
Sprachraum  der  Begriff  „old  boys“  /  „old  girls“ 
für  Absolventen  und  „old  member“  für  ehema¬ 
lige  Mitarbeiter  üblich  ist. 

Die  sogenannten  „Alumni  e.  V.“  sind  die  För¬ 
dervereine  der  einzelnen  Fakultäten  einer 
Hochschule  oder  der  Hochschule  als  Ganzes. 
Mitglied  kann  jeder  werden,  der  an  der  betref¬ 
fenden  Fakultät  arbeitet  oder  studiert  oder  dies 


in  der  Vergangenheit  getan  hat.  Zu  unterschei¬ 
den  sind  die  Alumni-Vereinigungen  von  den  an 
deutschen  Hochschulen  generell  existierenden 
Vereinen  der  Freunde.  Letztere  verfolgen  regel¬ 
mäßig  den  Zweck,  finanzielle  Mittel  für  die 
Hochschule  einzuwerben.  Die  Alumni-Vereine 
wollen  ihre  Mitglieder  in  einer  dauerhaften  Be¬ 
ziehung  zur  Hochschule  halten;  sie  erstreben 
mit  den  entsprechenden  Netzwerken  politi¬ 
schen  Einfluß  zugunsten  der  betreffenden  Ein¬ 
richtung.  G.  T. 


Anzeige  Preußischer  Mediendienst 
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Ostpreußen 
wie  es  war 

In  zum  Teil 
nie  gezeigten 
Filmauf¬ 
nahmen  aus 
den  20er  und 
30er  Jahren 
werden  Kul¬ 
tur  und  Tra- 
kAJ  dition  Ost¬ 
preußens  wieder  lebendig. 

Wir  beobachten  Kurenfischer  beim 
Bau  eines  Bootes  und  beim  Fisch¬ 
fang,  begeben  uns  auf  die  Jagd  in 
Trakehnen,  begleiten  Bauern  wäh¬ 
rend  ihrer  harten  Feldarbeit  und 
besuchen  die  über  700  Jahre  alten 
Stätten  der  deutschen  Ordensritter. 
Wir  entdecken  Elche  in  den  men¬ 
schenleeren  Weiten,  besuchen 
Danzig,  Königsberg,  Elbing, 
Marienwerder  und  viele  andere 
unvergessene  Orte.  Die  DVD  bietet 
als  Extra  den  Bonusfilm  „Alltag  in 
Ostpreußen“. 

Laufzeit:  117  Minuten 
Best.-Nr.:  3656,  €  19,95 


Ostpreußen- 
Reise  1937 

Eine  zauber¬ 
hafte  Reise  in 
die  Vergan¬ 
genheit... 
Diese  noch 
nie  gezeigten 
Filmstreifen 
werden 
durch  weite¬ 
res  herrliches  Filmmaterial  aus 
verschiedensten  Quellen  aus  der 
Zeit  vor  dem  Krieg  zu  einer  umfas¬ 
senden  Gesamtschau  Ostpreußens 
ergänzt.  Viele  unwiederbringliche 
Kulturstätten  sind  zu  sehen:  Ma¬ 
rienburg,  Weichselland,  Königs¬ 
berg,  Allenstein,  Tannenberg-Fahrt, 
Oberland,  Frisches  Haff,  Ermland, 
Masuren,  Rominter  Heide,  Tra¬ 
kehnen,  Tilsit,  Elchniederung,  Ku- 
rische  Nehrung,  Memel,  Pillau, 
Zoppot  und  Danzig. 

Laufzeit:  ca.  176  Minuten 
Best.-Nr.:  2789,  €  25,80 
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Romanti¬ 
sches 
Masuren 

Land  der  tau¬ 
send  Seen 
Romanti¬ 
sches  Masu- 
F"  - rrsvi  irn  i  ren 

Diese  roman- 
I  tische  Land- 
schaft  ist  von 
unberührten  Flußläufen,  von  ver¬ 
schwiegenen  Wäldern,  goldgelben 
Kornfeldern,  verträumten  Städt¬ 
chen  und  einer  intakten  Tier-  und 
Pflanzenwelt  geprägt.  Unsere  Reise 
führt  uns  durch  die  Städte  Passen¬ 
heim,  Orteisburg,  Johannisburg, 
Lyck,  Arys,  Rhein,  Angerburg, 
Sensburg,  Nikolaiken  u.  v.  a.  Die 
überwältigende  Naturlandschaft 
Masurens  erleben  wir  nicht  nur  in 
traumhaft  schönen  Bodenaufnah¬ 
men,  sondern  ebenso  in  faszinie¬ 
renden  Szenen  aus  der  Luft. 
Laufzeit:  55  Minuten 
Best.-Nr.:  5397,  €  19,90 
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Flug 

über  Nord- 
Ostpreußen 

Die  Küste 
Wir  starten 
vom  altem 
Königsberger 
Flughafen 
Devau  und 
fliegen  paral¬ 
lel  zum  Kö¬ 
nigsberger  Seekanal.  Es  geht  bis 
zum  Peyser  Haken,  wo  wir  über 
das  Fischhausener  Wiek  zur  Ost¬ 
seeküste  gelangen,  die  wir  dann 
110  Kilometer  lang  nicht  mehr  ver¬ 
lassen.  An  Land  geht  es  bei  Palm¬ 
nicken  vorüber  am  „Galgenberg“ 
bei  Groß  Dirschkeim  und  um  Brü- 
sterort  herum  nach  Groß  Kuhren 
und  zu  den  berühmten  Ostseebä¬ 
dern  Rauschen,  Neukuhren  und 
Cranz.  Genauer  unter  die  Lupe 
nehmen  wir  die  idyllischen  Neh¬ 
rungsdörfer  Sarkau,  Rossitten  und 
Pilikoppen.  Laufzeit:  52  Minuten 
Best.-Nr.:  5398,  €  19,95 


Flug 

über  Nord- 
Ostpreußen 

Von  Königs¬ 
berg  bis 
Insterburg 
Erste  Station 
auf  dem  Flug 
ins  Landesin¬ 
nere  wird  Ar- 
nau  sein.  Die 
„R  1“  weist  uns  den  Weg  nach  Tapi- 
au,  das  den  Zauber  einer  ostpreußi¬ 
schen  Kleinstadt  noch  nicht  verlo¬ 
ren  hat.  Wehlau  dagegen  ist  nur 
bruchstückhaft  rekonstruiert.  Bei 
Taplacken  entdecken  wir  noch  die 
Reste  der  Burg  -  immer  wieder  be¬ 
gleitet  uns  der  Pregel.  In  Insterburg 
besichtigen  wir  die  noch  intakten 
Straßenzüge  und  verschaffen  uns 
wiederum  einen  Rundumblick  aus 
der  Vogelperspektive.  Enden  wird 
die  Reise  mit  einem  Besuch  auf  dem 
nahe  gelegenen  Gestüt  Georgen¬ 
burg.  Laufzeit:  62  Minuten 
Best.-Nr.:  5399,  €  19,95 
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Flug 

über  Nord- 
Ostpreußen 

Rominter  Hei¬ 
de  -  Trakeh¬ 
nen  -  Elch¬ 
niederung 
Die  wunder¬ 
baren,  noch 
nie  gesehener 
Flugaufnah¬ 
men  setzen  hinter  Insterburg  ein,  wc 
Teil  II  des  Fluges  über  Nord-Ostpreu¬ 
ßen  endet.  Nach  der  Besichtigung 
von  Gumbinnen  fliegen  wir  weitei 
nach  Ebenrode.  Ein  Flug  mit  einei 
Zwischenstation  in  Kreuzinger 
schlägt  den  Bogen  zum  Elchwald  ir 
der  Memelniederung.  Über  dem 
Großen  Moosbruch  steigen  wir  um 
in  ein  Motorboot,  um  einen  kleiner 
Ausschnitt  des  weitverzweigten  Me¬ 
meldeltas  aus  der  Nähe  zu  erleben 
Hier  schließt  sich  ein  Flug  zur  Kreis¬ 
stadt  Labiau  an.  Laufzeit:  73  Minuter 
Best.-Nr.:  5400,  €  19,95 


AAA  Alle  drei  Teile  zusammen:  Best. -Nr.:  5401,  €  39,95  AAA 
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Gesicht  als  Spiegel  der  Seele 

Das  Liebieghaus  in  Frankfurt  am  Main  zeigt  erstmals  in  Deutschland  Büsten  von  Messerschmidt 


Von  Helga  Steinberg 


Sie  grinsen,  sie  lachen  laut¬ 
hals,  gähnen,  ziehen 
scheußliche  Grimassen, 
pressen  die  Lippen  aufeinander, 
sind  mißmutig,  verdrießlich,  fin¬ 
ster,  melancholisch,  wenige  Male 
auch  edelmütig  oder  kraftvoll. 

Mit  sicherem  Blick  hat  Franz 
Xaver  Messerschmidt  die  (meist 
schlechten)  Charakterzüge  des 
Menschen  eingefangen.  Und 
wenn  man  genau  hinschaut,  ent¬ 
deckt  man  das  immer  selbe  Mo¬ 
dell  -  kein  Wunder,  denn  Messer¬ 
schmidt  hat  stets  sich  selbst  por¬ 
trätiert.  Vor  dem  Spiegel  stehend 
hat  er  seine  Typologie  des  Häß¬ 
lichen  entwickelt,  die  Modelle  ge¬ 
staltet,  um  sie  anschließend  für 
den  Guß  in  Gips  auszuführen 
oder  in  Alabaster  zu  schneiden. 
Entstanden  sind  keineswegs  Kari¬ 
katuren,  sondern  ernsthafte  Pla¬ 
stiken,  die  einen  Dialog  mit  dem 
Spiegelbild  zeigen  und  die  vielfäl¬ 
tige  Ausdrucksmöglichkeiten  of¬ 
fenbaren,  die  das  Gesicht  als 
Spiegel  der  Seele  hervorbringen 
kann. 

Erstaunlicherweise  handelt  es 
sich  hier  nun  keineswegs  um  mo¬ 
derne  Kunst  -  Messerschmidt 
zählt  vielmehr  zu  den  herausra¬ 
genden,  wenn  auch  eigenwillig¬ 
sten  Künstlern  des  Barock.  In  der 
Skulpturensammlung  der  Städti¬ 
schen  Galerie  Liebieghaus  in 
Frankfurt  am  Main  sind  nun  zum 
ersten  Mal  in  Deutschland  seine 
Werke  in  einer  Einzelausstellung 
zu  bestaunen. 

Neben  Porträtbüsten  sind  es  vor 
allem  die  20  Charakterköpfe,  wel¬ 
che  die  Aufmerksamkeit  der  Be¬ 
sucher  erwecken. 

Franz  Xaver  Messerschmidt 
wurde  1736  im  schwäbischen 
Wiesensteig  geboren  und  als 


Zehnjähriger  zu  seinem  Onkel, 
dem  Hofbildhauer  Johannes  Bap¬ 
tist  Straub,  nach  München  in  die 
Lehre  geschickt.  1755  gelangte  er 
nach  Wien  an  die  dortige  Kunst¬ 
akademie,  wo  er  sich  in  allerlei 
Bildhauertechniken  weiterbilden 
ließ. 

Der  Schwabe  machte  in  Wien 
Karriere,  erhielt  er  doch  von  kei¬ 
ner  Geringeren  als  Kaiserin 
Maria  Theresia  mehrere  Auf¬ 
träge.  Porträts  und  Statuen 
des  Kaiserpaars  entstan¬ 
den,  auch  Bildnisse  weite¬ 
rer  Mitglieder  des  Adels. 

Er  lehrte  an  der  kaiser¬ 
lichen  Akademie  in  Wien, 
ohne  allerdings  zum  or¬ 
dentlichen  Professor  be¬ 
rufen  zu  werden,  und  war 
am  Hof  gern  gesehen. 

Um  1765  fand  er  zur 
neuen  Form  des  höfischen 
Bildnisses  und  distanzierte 
sich  von  der  überliefer¬ 
ten  Herrscherdarstel¬ 
lung.  Am  besten  zu  se¬ 
hen  in  den  überle¬ 
bensgroßen  Porträtsta¬ 
tuen  des  Kaiserpaares. 

In  der  selben  Zeit  hielt 
sich  Messerschmidt  für 
einige  Zeit  in  Rom  auf,  wo 
er  die  antike  Kunst  studier¬ 
te. 

Nach  Wien  zurückgekehrt 
entfernte  er  sich  immer  mehr 
von  der  traditionellen  Kunst.  Die 
Büste  des  Kunstschriftstellers 
Franz  von  Scheyb  (1704-1777) 
zeigt  erstmals  ein  selbstbewußtes 
Individuum  ohne  statusbezogenes 
Beiwerk.  Eine  erst  im  Jahr  2004 
neu  aufgefundene  und  Messer¬ 
schmidt  zugeschriebene  Büste 
des  Fürsten  Joseph  Wenzel  I.  von 
Liechtenstein  stellt  nach  Ansicht 
von  Kunsthistorikern  einen  Proto¬ 
typen  der  nun  entstehenden  Cha¬ 
rakterköpfe  dar. 


Etwa  um  1770  begann  Messer¬ 
schmidt,  ausschließlich  seine 
Charakterköpfe  zu  schaffen,  und 
galt  bald  als  Sonderling.  Nicht  al¬ 
le  konnten  mit  seinen  „Köpf- 
Stückhen“,  wie  Messerschmidt  sie 
nannte,  etwas  anfangen.  Man 


Franz  Xaver  Messerschmidt: 
Gähnender  Mann  Foto:  Museum 


sprach  von  einer  „zweydeutigen 
Gesundheit“  und  „einer  Verwür- 
rung  im  Kopfe“.  Vorzeitig  pensio¬ 
niert,  lebte  er  bis  zu  seinem  Tod 
1783  zurückgezogen  in  Preßburg. 
Seine  Charakterköpfe  wurden  zu¬ 
nächst  ausschließlich  zur  Belusti¬ 
gung  des  Publikums  gezeigt,  unter 
anderem  auch  im  Wiener  Prater. 
Erst  die  Expressionisten  erkann¬ 
ten  ihren  Wert,  so  daß  sie  Auf¬ 
nahme  in  Museen  fanden. 
Mit  der  Serie  von  diesen 
Charakterköpfen  „radikali- 
sierte  Messerschmidt  die 
Gattung  der  Bildnisbüste 
und  brach  gegen  Ende  sei¬ 
ner  künstlerischen  Schaf¬ 
fenszeit  endgültig  mit  der 
traditionellen  Darstel¬ 
lungsweise“,  so  die  Frank¬ 
furter  Ausstellungsma¬ 
cher.  Wenn  auch  die  Be¬ 
wegung  der  einzelnen  Ge¬ 
sichtsmuskeln  realistisch 
wiedergegeben  sind,  wir¬ 
ken  die  Affekte  oft 
übertrieben.  „Der 
Wirklichkeitsbezug 
ging  Messerschmidt 
verloren,  aber  die  Aus¬ 
drucksfähigkeit  seiner 
Kunst  stieg  beträchtlich.“ 
Sie  weise  zwar  „weit  über 
seine  Zeit  hinaus,  dennoch 
stand  er  mit  seinem  Interesse 
am  Menschenbild  und  vor  al¬ 
lem  an  den  Empfindungen  des 
Menschen  im  Zeichen  der  Auf¬ 
klärung  und  ließ  sich  von  zeitge¬ 
nössischen  Diskussionen  anre¬ 
gen.  Die  Frage  nach  der  Beschaf¬ 
fenheit  der  Seele,  das  Mienen¬ 
spiel  als  Ausdruck  der  Gefühle 
sowie  medizinische  und  psycho¬ 
logische  Erklärungen  beschäftig¬ 
ten  Naturwissenschaftler  und 
Theologen  ebenso  wie  Künstler.“ 
Persönlichen  Kontakt  hatte  Mes¬ 
serschmidt  zum  Beispiel  zu  dem 
Arzt  Franz  Anton  Mesmer,  der  da¬ 


von  ausging,  daß  der  Kosmos,  die 
Natur  und  die  Menschen  über  ein 
universelles  Fluidum  miteinander 
verbunden  seien.  Eine  Störung 
dieses  Fluidums  allerdings  würde 
Krankheiten  verursachen.  Mit 
Hilfe  von  Magneten  versuchte 
Mesmer,  dessen  Heilmethode 
heute  als  Mesmerismus  bekannt 
ist,  die  Patienten  zu  kurieren.  Der 
in  Königsberg  geborene  Dichter 
E.T.A.  Hoffmann  übrigens  ließ 

Messerschmidts 
Kunst  weist  weit  über 
seine  Zeit  hinaus 

sich  wie  viele  anderer  seiner  Zeit¬ 
genossen  auch  vom  Mesmerismus 
gefangennehmen  und  verarbeitete 
die  magnetischen  Behandlungen 
sogar  in  seinem  Werk. 

Je  tiefer  man  nun  in  das  Rätsel 
der  Charakterköpfe  Messer¬ 
schmidts  eintauchen  will,  um  so 
größer  sind  die  Fragen,  die  sich 
nicht  nur  dem  Laien  stellen,  denn 
selbst  in  der  neuesten  For¬ 
schungsliteratur  sind  nicht  alle 
Rätsel  gelöst.  Die  Köpfe  des  Franz 
Xaver  Messerschmidt  aber  offen¬ 
baren  ohne  Zweifel  die  große 
Kunst  ihres  Meisters  und  spre¬ 
chen  auch  heute  noch  die  Be¬ 
trachter  an  -  „irritierend,  mehr¬ 
deutig,  phantastisch“. 

Die  Ausstellung  im  Liebieghaus 
Skulpturensammlung,  Schau- 
mainkai  71,  60596  Frankfurt  am 
Main,  ist  dienstags  bis  sonntags 
von  10  bis  17  Uhr,  mittwochs  bis 
20  Uhr,  am  25.  und  26.  Dezem¬ 
ber  sowie  am  1.  Januar  von  10 
bis  1 7  Uhr  geöffnet,  am  24.  und 
31.  Dezember  geschlossen,  Ein¬ 
tritt  7/5  Euro,  bis  11.  März 
2007. 


Briefe  eines 
Meisters 

Es  ist  fast,  als  ob  man  heimlich 
durch  ein  Schlüsselloch  blickt, 
um  etwas  ganz  Privates  eines  an¬ 
deren  Menschen  zu  erfahren.  Brie¬ 
fe  eines  Prominenten  zu  lesen,  hat 
immer  ein  wenig  von  Voyeuris¬ 
mus.  Man  hofft,  mehr  zu  erfahren 
über  einen  fremden  Menschen, 
über  seine  Vorlieben,  seine  Ge¬ 
danken,  seine  Stimmungen.  Meist 
sind  sie  nicht  geschrieben  worden, 


um  einem  größeren  Publikum 
kenntlich  gemacht  zu  werden.  Um 
so  informativer  sind  diese  Briefe 
schließlich.  E.T.A.  Hoffmann  hätte 
es  sich  gewiß  nicht  träumen  lassen 
-  so  sehr  er  auch  von  seinem  Ta¬ 
lent  überzeugt  war  -,  daß  eine 
Staatsbibliothek  einst  seine  Briefe 
sammeln  und  gar  veröffentlichen 
würde.  15  Briefe,  ein  Opernma¬ 
nuskript  („Undine“)  sowie  Auszü¬ 
ge  aus  dem  unvollendet  gebliebe¬ 
nen  „Roman  des  Freiherrn  von 
Vieren“  sind  nun  in  einem  kleinen 
Band,  kommentiert  von  Jörg  Pet¬ 
zei,  erschienen.  Ein  wunderbares 
Vergnügen  für  alle  Hoffmann-Ver- 
ehrer.  SiS 

Jörg  Petzei:  „E.T.A.  Hoffmann  - 
daher  will  ich  meiner  Schreibelust 
auch  künftig  ganz  rücksichtslos 
nachgehen“‘,  Autographe  aus  dem 
Bestand  der  Staatsbibliothek  zu 
Berlin,  Band  22,  64  Seiten,  Klapp¬ 
broschur,  1 0  Euro. 


Zwei  Künstler  im  Zwiegespräch 

Eine  Ausstellung  in  Wedel  zeigt  Plastiken,  Zeichnungen  und  Graphiken  von  Ernst  Barlach  und  Käthe  Kollwitz 


Von  Silke  Osman 


Gestern  mit  Professor  Kern  in 
den  Sezessionen  gewesen“, 
notierte  Käthe  Kollwitz 
(1867-1945)  am  25.  Juni  1920  in 
ihrem  Tagebuch.  „Da  sah  ich  et¬ 
was,  was  mich  ganz  umschmiß: 
das  waren  Barlachs  Holzschnitte. 
Heut  hab  ich  meine  Steindrucke 
wieder  angesehn  und  hab  wieder 


gesehn,  daß  sie  fast  alle  nicht  gut 
sind.  Barlach  hat  seinen  Weg  ge¬ 
funden  und  ich  hab  ihn  noch 
nicht  gefunden.“  Kollwitz  -  Bar¬ 
lach,  zwei  Künstler,  die  oft  mitein  - 
ander  verglichen  werden,  man¬ 
ches  Mal  sogar  miteinander  ver¬ 
wechselt.  Vieles,  was  sie  schufen 
-  Zeichnungen,  Druckgraphik 


und  Plastiken  -  weist  Gemein¬ 
samkeiten  auf.  Und  doch  ist  jeder 
seinen  eigenen  Weg  gegangen. 
Ein  Zwiegespräch  zwischen  den 
beiden  Künstlern  wird  jetzt  in  ei¬ 
ner  Ausstellung  möglich,  die  der¬ 
zeit  im  Ernst  Barlach  Museum  in 
Wedel  bei  Hamburg  gezeigt  wird 
und  die  in  Kooperation  zwischen 
der  Ernst  Barlach  Gesellschaft 
Hamburg  und  dem  Käthe -Ko  11- 
witz-Museum 
Berlin  sowie 
unter  Mitwir¬ 
kung  der  Ernst 
Barlach  Stif¬ 
tung  Güstrow 
entstanden  ist. 
Präsentiert 
werden  etwa 
150  Beispiele 
aus  dem  Schaf¬ 
fen  der  beiden 
Künstler,  die 
sich  immer 
wieder  einmal 
begegnet  sind, 
waren  sie  doch 
beide  Mitglie¬ 
der  der  Berli¬ 
ner  Sezession, 
die  aber  keine 
persönliche 
Freundschaft 
pflegten. 

Es  ist  dies 
nicht  die  erste  gemeinsame  Aus¬ 
stellung  mit  Werken  von  Käthe 
Kollwitz  und  Ernst  Barlach 
(1870-1938).  Schon  1898  trafen 
auf  der  Großen  Berliner  Kunst¬ 
ausstellung  ihre  Werke  aufeinan¬ 
der.  Käthe  Kollwitz  war  mit  ihrem 
„Weberaufstand“  zu  sehen,  wäh¬ 
rend  Barlach  seine  „Krautpflücke¬ 


rin“  und  ein  Grabrelief  präsen¬ 
tierte.  Als  in  Deutschland  die 
„entartete  Kunst“,  zu  der  auch 
Werke  von  Kollwitz  und  Barlach 
gezählt  wurden,  aus  den  Museen 
entfernt  wurde  und  ins  Ausland 
gelangte,  zeigte  die  National  Gal¬ 
lery  in  Washington  eine  stattliche 
Reihe  von  Zeichnungen  der  bei¬ 
den.  1948  /  49  war  in  Schweden 
eine  gemeinsame  Ausstellung  zu 
sehen,  es  folgten  1967  /  68  Un¬ 
garn,  England,  die  USA,  1976  /  78 
sogar  Australien. 

Im  Wedeier  Museum,  übrigens 
dem  Geburtshaus  des  Graphikers, 
Bildhauers  und  Dichters,  beein¬ 
druckt  die  direkte  Gegenüberstel¬ 
lung  der  Werke,  geordnet  nach 
Themenkreisen  wie  „Mythische 
Motive  und  Christliche  Vorbil¬ 
der“,  „Weltkriegsgedenken“  und 
„Conditio  Humana:  Liebe,  Leid 
und  Tod“. 

Anders  als  Barlach,  der  1906 
auf  seiner  Reise  nach  Rußland 
dem  Elend  der  Bevölkerung  be¬ 
gegnete  und  durch  dieses  zu  sei¬ 
nen  Arbeiten  angeregt  wurde,  hat 
die  Königsbergerin  Käthe  Koll¬ 
witz  durch  eigenes  schweres  Leid 
wie  den  Tod  des  Sohnes  Peter  im 
Ersten  Weltkrieg  und  durch  die 
Eindrücke,  die  sie  als  Frau  des  Ar¬ 
menarztes  Hans  Kollwitz  in  Ber¬ 
lin  erhielt,  wesentliche  Impulse 
für  ihr  Schaffen  erhalten.  Sie  steht 
mitten  im  Leben,  während  Bar¬ 
lach  eher  als  der  Künstler  gilt, 
welcher  der  Welt  entsagt.  So  sind 
denn  auch  seine  Arbeiten  mehr 
ein  Sinnbild  für  die  Situation  der 
Menschen,  zeigen  sie  Gottsucher 
und  Wahrheitsverkünder.  Ge¬ 
meinsam  aber  ist  ihnen  der 


Kampf  gegen  alles  Unmenschli¬ 
che. 

„Käthe  Kollwitz  äußert  wieder¬ 
holt  ihre  Bewunderung  für  den 
Künstlerkollegen:  ,Den  bewunde¬ 
re  und  beneide  ich.1  Sein  Schaffen 
inspiriert  sie  zu  Neuem,  läßt  sie 
Wege  gehen,  die  sie  ohne  sein 
Vorbild  nicht  gegangen  wäre“,  er¬ 
fährt  man  von  den  Ausstellungs¬ 
machern.  „Dennoch  wagt  sie  gele¬ 
gentlich  Kritik  an  seiner  künstle¬ 
rischen  Haltung.  Der  .raubeinige, 
für  sich  stehende1  Barlach  hinge¬ 
gen  verhält  sich  Kollwitz  gegen¬ 
über  zurückhaltender.  Es  existie¬ 
ren  nur  wenige  Schriftstücke,  in 
denen  er  Käthe  Kollwitz  nament¬ 
lich  erwähnt,  zu  ihren  Werken  äu¬ 
ßert  er  sich  nie.  1933  allerdings 
ist  er  einer  von  nur  drei  Mitglie¬ 
dern,  die  eine  kritische  Anfrage 
wegen  des  .freiwilligen“  Austritts 
von  Käthe  Kollwitz  und  Thomas 
Mann  aus  der  Berliner  Akademie 
der  Künste  wagen.  Umgekehrt  ist 
Käthe  Kollwitz  eine  der  wenigen, 
die  Barlachs  Trauerfeier  im  Jahre 
1938  besuchen.“ 

Als  Barlach  im  Oktober  1938  in 
einem  Rostocker  Krankenhaus 
stirbt,  fährt  Käthe  Kollwitz  zur 
Trauerfeier  nach  Güstrow.  Ein¬ 
drucksvoll  ist  ihre  Schilderung 
der  Begegnung  mit  dem  toten  Kol¬ 
legen:  „Der  Sarg  steht  in  der  Mitte 
des  Raumes.  Er  ist  feierlich  und 
kostbar  aufgebaut.  Ein  schwarzer 
Teppich  und  weiße  Atlasdecken. 
Barlach  ist  ganz  klein.  Er  liegt  mit 
ganz  zur  Seite  gesenktem  Kopf  - 
als  ob  er  sich  verbergen  wolle.  Die 
weggestreckten  und  nebeneinan¬ 
der  gelegten  Hände  ganz  klein 
und  ganz  mager.  Ringsherum  an 


den  Wänden  seine  schweigenden 
Gestalten.  Hinter  dem  Sarge  Tan¬ 
nen  aufgebaut.  Über  dem  Sarge 
die  Maske  des  Güstrower  Dom- 
Engels.  Um  den  Sarg  herum  läuft 
sein  kleiner  Hund  und  schnuppert 
zu  ihm  auf ...“ 

Höhepunkt  der  Ausstellung  ist 
zweifellos  die  Präsentation  des 
originalen  Gipsmodells  des  Gü¬ 
strower  Dom-Engels,  der  die  Züge 


der  Kollwitz  trägt,  wenn  auch  nur 
zufällig,  wie  Barlach  betonte: 
„Rein  zufällig,  nicht  beabsichtigt. 
Übrigens,  ganz  nebenbei,  ist  die 
Kollwitz  ja  wohl  eine  Ehrung 
wert.“ 

Leider  ist  die  Kohlezeichnung, 
die  Käthe  Kollwitz  vom  toten  Bar¬ 
lach  anfertigte,  in  der  Wedeier 
Ausstellung  nicht  zu  sehen  -  zu 
empfindlich  ist  das  Blatt,  um  lan¬ 
ge  dem  Tageslicht  ausgesetzt  zu 
werden. 


Auch  in  dem  Relief  „Die  Klage“, 
das  sie  aus  dem  Eindruck  des  to¬ 
ten  Kollegen  heraus  schuf,  ist  ihre 
tiefe  Betroffenheit  zu  spüren.  Im 
November  1938  schrieb  sie  in  ihr 
Tagebuch:  „Es  ist  mir  manchmal, 
als  ob  der  tote  Barlach  mir  seinen 
Segen  hinterlassen  hat.  Ich  kann 
gut  arbeiten.  Es  ist  wie  eine  kon¬ 
stante  Erregung,  die  mich  über¬ 
kommen  hat.“  Zwei  Künstler  - 


zwei  Welten.  Jeder  war  für  sich  ei¬ 
ne  Größe.  Und  doch  gab  es  Über¬ 
schneidungen,  die  zu  entdecken 
die  Ausstellung  anregt. 

Die  Ausstellung  „Ernst  Barlach  - 
Käthe  Kollwitz:  Zwiegespräch“ 
im  Ernst  Barlach  Museum  Wedel, 
Mühlenstraße  1,  22880  Wedel,  ist 
dienstags  bis  sonntags  von  1 1  bis 
17  Uhr  zu  sehen,  Eintritt  5/4  Eu¬ 
ro,  Katalog  im  Museum  24,90  Eu¬ 
ro,  bis  7.  Januar. 


Käthe  Kollwitz:  Die  Klage  (Bronze) 
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Mit  Schwung  und  Leichtigkeit 


Die  Besucher 


des  Adventmarkts  in  St.  Gilgen  werden  auch  durch  heitere  Verse  verzaubert 


Von  Helga  Schnehagen 


Hier  wird  eitel  der  Bart  ge¬ 
zwirbelt,  dort  eifrig  ge- 
fensterlt.  Ritt  da  nicht  ein 
nackter  Putto  auf  blankem  Pferde - 
rücken?  Würden  nicht  an  allen 
Ecken  paus¬ 
bäckige  Engel 
schweben,  man 
täte  sich 

schwer  zu  glau¬ 
ben,  auf  einem 
Adventmarkt 
zu  sein.  St.  Gil¬ 
gen  am  Wolf¬ 
gangsee  hat 
dem  besinn¬ 
lichen  Kugel- 
Sternchen- 
Schleifen- 
Schema  be¬ 
wußt  den  Rük- 
ken  gekehrt 
und  etwas 
Neues,  in  sei¬ 
ner  Art  Einzig¬ 
artiges,  gewagt. 

Das  Dorf 
schließlich 
steht  hier  das 
Geburtshaus 
von  Wolfgang 
Amadeus  Mo¬ 
zarts  Mutter  - 
vertraute  sich 
der  Künstlerin 
Raja  Schwahn- 
Reichmann  an. 

Die  an  der 
Wiener  Akade¬ 
mie  der  Bilden¬ 
den  Künste  ge¬ 
schulte  Male¬ 
rin  lernte  bei 
ihrem  Studium 
mit  Schwer¬ 
punkt  Restau¬ 
rierung  die  Klassiker  der  Kunst¬ 
geschichte  und  ihre  Maltechniken 
kennen,  schätzen  und  lieben.  Ihr 
Faible  fürs  Barocke  kann  sie  dabei 
nicht  verbergen.  Ganz  im  Gegen¬ 
teil,  sie  zelebriert  den  Stil  der  Sin¬ 
nenfreuden  in  vollen  Zügen  -  pri¬ 


vat  ebenso  wie  beruflich.  „Ich  bin 
die  Wiedergeburt  des  Barock“, 
sagt  sie.  Nutznießer  sind  Organi¬ 
satoren  von  Festen  und  Bällen, 
Film-  und  Theaterregisseure  oder 
Privatleute,  bei  denen  es  ihr  ge¬ 
lingt,  sogar  Küchen  und  Bäder 
durch  Fliesen  und  Reliefs  aus  ei¬ 


gener  Produktion  in  Kunstwerke 
zu  verwandeln. 

Seit  Raja  Schwahn-Reichmann 
für  Mariazell  in  den  steirischen 
Bergen  eine  Krippe  schuf,  hat  sich 
der  Kreis  ihrer  Fangemeinde  wei¬ 
ter  vergrößert.  Erfreut  stehen  jetzt 


auch  Weihnachtsmarktbesucher 
vor  Rajas  mit  großem  Schwung 
und  unglaublicher  Leichtigkeit 
gemalten  Figuren.  Dabei  spielt  die 
Künstlerin  virtuos  mit  der  Dreidi¬ 
mensionalität:  eine  Liebeserklä¬ 
rung  an  das  barocke  Verwirrspiel 
der  Sinne. 


Hinter  den  menschlichen  Illu¬ 
sionen  steht  real  gut  verleimtes, 
wetterfestes  sechs  Millimeter  star¬ 
kes  Sperrholz,  doppelt  geschützt 
durch  die  Acrylfarben  und  den 
guten  Lack.  Aus  dem  weichen 
Material  schneidet  Raja  mit  leich¬ 


ter  Hand  sogenannte  Chantourne. 
So  hießen  die  ausgesägten,  gemal¬ 
ten  Figuren  im  Barock,  wo  man 
sie  unter  anderem  für  Opernauf¬ 
führungen  verwendete.  Auf 
Scheinarchitekturmalerei-  oder 
Scheinvertäfelungsteile  aufge¬ 
setzt,  täuschen  sie  das  Auge  des 


Betrachters  doppelt.  Herausra¬ 
gendes  Beispiel  dieser  von  Raja 
Schwahn-Reichmann  bevorzug¬ 
ten  barocken  Illusions-Technik  ist 
übrigens  das  Wiener  Lustspiel¬ 
haus,  dessen  Außengestaltung 
jährlich  wachsen  und  variieren 


soll  -  immer  in  Bezug  auf  das  ak¬ 
tuelle  Programm. 

Welchen  Bezug  nun  St.  Gilgens 
Reime  zum  Advent  haben,  bleibt 
Rajas  Geheimnis.  Heiterkeit  je¬ 
doch  gehört  zum  „Gesamtkunst¬ 
werk“,  mit  dem  die  vielseitige 
Künstlerin  die  Menschen  hier  in 
der  Vorweihnachtszeit 
verzaubert.  „Im  An- 
wärts  wird  gefensterlt, 
Im  Summer  wird  ge¬ 
liebt,  Im  Herbst  wird 
geheirat,  Und  im  Win¬ 
ter  wird  gewiegt“  ist 
an  der  Schokofrüchte - 
Hütte  zu  lesen.  Oh, 
süße  Laster!  Es  ist 
nicht  auszuschließen, 
daß  die  Gilgener 
Früchte  im  Kakaoan¬ 
zug  ganz  spezielle 
Glückshormone  akti¬ 
vieren.  Die  schön  ge¬ 
malte  Wiege  mag 
manchem  da  eher  ei¬ 
ne  Warnung  sein. 

„Geld  hama  ganua, 
so  wie  die  Frösch  Ho- 
ar,  und  a  Wetter  da- 
zua,  daßd  schwitzt 
unter  der  Nasen  -  zu- 
was  manche  a  Rotz¬ 
bremsen  tragen“, 
heißt  es  an  der  Glüh- 
wein-und-Punsch- 
Hütte.  Nun  mag  man¬ 
cher  beim  Konsumie¬ 
ren  der  heißen  Ge¬ 
tränke  ins  Schwitzen 
geraten,  selbst  wenn 
am  Wolfgangsee  die 
Alkoholfreiheit  dieser 
Drinks  durch  jährlich 
neue  Mixturen  gera¬ 
dezu  zum  Markenzei¬ 
chen  geworden  ist. 
Bleibt  nur  zu  wün¬ 
schen:  „Prost  auf  ei¬ 
nen  fröhlichen  Advent!“ 

Der  Wolfgangseer  Advent  findet 
in  St.  Gilgen,  St  Wolfgang  und 
Strobl  jeweils  freitags,  sonn¬ 
abends  und  sonntags  noch  bis 
zum  23.  Dezember  statt. 


Fröhliches  St.  Gilgen:  Der  Adventmarkt  lockt  mit  süßen  Verführungen.  Foto:  Schnehagen 


Eine  süße 
Verführung 

Sie  ist  „weit  mehr  als  ein  Ge¬ 
nußmittel.  Sie  ist  Seelentröster 
und  Heilmittel,  Verführung  und 
für  manche  ein  Fluch,  Lebensfreu¬ 
de  und  Jungbrunnen.  Sie  ist  zwar 
auch,  wenn  im  Übermaß  genossen 
oder  als  .Dauerbrenner1  benutzt, 
Gefahr  für  Bauch  und  Zahn,  und 
doch  ist  sie  unersetzlich,  egal  ob  in 
flüssiger  oder  in  fester  Form.“  Die 
Rede  ist  von  Schokolade,  der  süße¬ 
sten  Verführung  seit  Menschenge¬ 
denken.  Margarete  von  Schwarz - 
köpf  ist  ihr  seit  frühester  Jugend 
verfallen  und  hat  ihr  sogar  ein 
Buch  gewidmet.  In  amüsant-infor¬ 
mativer  Weise  erzählt  sie  von  der 
bittersüßen  Köstlichkeit,  von  ihrer 
Geschichte  und  von  Menschen, 


INI 


SCHOKOLADE 
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die  sich  von  Schokolade  angezo¬ 
gen  fühlten,  denen  sie  Inspira¬ 
tionsquelle  oder  Glücksspenderin 
war.  Casanova  schätzte  sie  als 
Aphrodisiakum,  und  auch  Goethe 
war  von  ihr  als  Stärkungsmittel 
fasziniert.  Und  so  findet  sich  der 
Schokoladenfreund  in  durchaus 
guter  Gesellschaft,  wenn  er  wieder 
einmal  zu  einer  dieser  süßen  Ver¬ 
suchungen  greift.  SiS 

Margarete  von  Schwarzkopf: 
„Schokolade  -  Köstlichkeiten  von 
Trüffel,  Mousse  und  Praline,  Ein 
literarisches  Handbuch“,  Verlag 
Hoff  mann  und  Campe,  Hamburg 
2006,  128  Seiten,  geb.,  12,95  Euro. 


Fasziniert  von  Sterntaler  und  Rumpelstilzchen 


Die  Bildhauerin  Erika  Maria  Wiegand  schuf  zauberhafte  Märchenfiguren 


Von  Silke  Osman 


•  • 

her  die  Aufgeregtheit  der 
jungen  Leute  in  der  Dis¬ 
kussion  um  die  Festset¬ 
zung  des  Rentenalters  auf  67  Jahre 
mag  sie  nur  lächeln.  Schließlich 
hat  sie  diese  Grenze  bei  weitem 
überschritten  und  ist  immer  noch 
voller  Schaffenskraft  und  mit  viel 
Freude  bei  der  Arbeit.  Die  Bild¬ 
hauerin  Erika  Maria  Wiegand 
schuf  gerade  erst  eine  etwa  75 
Zentimeter  hohe  Bronze  der  Mär¬ 
chenfigur  „Das  tapfere  Schneider¬ 
lein“.  „Sieben  auf  einen  Streich“, 
steht  auf  der  Schärpe,  die  er  sich 
umgelegt  hat.  Mit  erhobenem  Zei¬ 
gefinger  betont  er  die  Wichtigkeit 
seiner  „Heldentat“. 

Einfühlsam  hat  Erika  Maria  Wie¬ 
gand  auch  hier  die  Figur  erfaßt, 
die  nur  in  der  Phantasie  der  Kin¬ 
der  und  der  erwachsenen  Mär¬ 
chenliebhaber  lebendig  ist.  Es  ist 
schließlich  nicht  die  erste  Mär¬ 
chenfigur,  der  die  Bildhauerin  eine 
handfeste  Gestalt  gegeben  hat. 
„Der  gestiefelte  Kater“  steht  heute 
in  Baunatal,  während  das  „Rum¬ 
pelstilzchen“  auf  einem  Brunnen 
in  Helsa  tanzt.  Der  „Hans  im 
Glück“  hat  eine  Heimat  vor  einem 
Hotel  in  Hofgeismar  gefunden, 
und  „Sterntaler“  ziert  jetzt  einen 
Ruheplatz  am  Radweg  1  in  Bauna¬ 
tal  /  Guntershausen. 

Erika  Maria  Wiegand  ist  faszi¬ 
niert  von  den  Märchen  der  Gebrü¬ 


der  Grimm,  denen  sie  natürlich 
auch  schon  ein  Denkmal  geschaf¬ 
fen  hat.  Es  steht  seit  1984  auf  dem 
Grimmplatz  in  Kassel.  Auch  ein 
vielfach  repliziertes  Porträt  der 
Märchenfrau  Dorothea  Viehmann, 
der  die  Grimms  viele  Märchen  zu 
verdanken  haben,  hat  die  Bildhau¬ 
erin  geformt. 

Märchen  begeistern  sie  noch 
heute.  „Schon  als  wir  Kinder  wa¬ 
ren  und  uns  die  Märchen 
erzählt  wurden,  formten 
sich  in  unserer  Phanta¬ 
sie  die  Bilder  der 
handelnden  Perso¬ 
nen.  So  habe  ich 
die  kindlichen  Vor¬ 
stellungen  dieser 
Märchenfiguren 
im  Sinn  behalten 
und  die  einzelnen 
Personen  als 

Schlüsselfiguren 
des  jeweiligen 
Märchens  darge¬ 
stellt,  wie  sie  in 
meiner  Vorstel¬ 
lung  leben“,  er¬ 
klärt  die  Künst¬ 
lerin  ihre  Ar- 
beitsweise. 

„Beim  Schaffen 
ist  man  ganz  al¬ 
lein.  Der  Künstler 
muß  sich  in  das  darzustellende 
Geschehen  hineinfühlen  und  ver¬ 
suchen,  diese  Empfindungen 
durch  den  Druck  der  eigenen 
Hand  dem  noch  weichen  Tonma¬ 


terial  einzuprägen.  Nur  so  kann 
das  Kunstwerk  davon  künden,  was 
es  ausdrücken  und  vermitteln 
soll.“ 

Erika  Maria  Wiegand  hat  im 
Laufe  ihres  Lebens 
viele  einfühlsame 
Arbeiten  geschaf¬ 
fen.  Ihre  Porträt¬ 
büsten,  meist 
sparsam  gestaltet, 
zeigen  den  Cha¬ 
rakter,  die  Seele 
des  Dargestellten. 
Auch  in  ihren 
religiösen  Wer¬ 
ken  gelingt  es 
ihr,  das  We¬ 
se  n  1 1  i  c  h  e 
prägnant  dar¬ 
zustellen.  Die 
Künstlerin 
liebt  das  Ge¬ 
stalten  mit 
dem  weichen 
Ton;  der  ge¬ 
brannte  Ton 
strahlt  schließ¬ 
lich  warmrot 
leuchtend 
vielleicht 
eine  Re¬ 
minis¬ 
zenz  an 
d  i  e 
Back- 
steingebäude  ihrer  ost¬ 
preußischen  Heimat.  Die  am 
5.  Dezember  vor  85  Jahren  im 
samländischen  Fischhausen  Gebo¬ 


rene  wuchs  in  Allenstein  auf.  Dort 
besuchte  sie  die  Schule  und  mach¬ 
te  ihr  Abitur.  Nach  Königsberg 
ging  sie  1940,  um  an  der  dortigen 
Kunstakademie  bei  Prof.  Hans 
Wissel  Bildhauerei  zu  studieren. 
Nach  der  Flucht  gelangte  die 
Künstlerin  nach  Haldensleben  bei 
Magdeburg,  wo  sie  schon  bald  er¬ 
ste  künstlerische  Aufträge  erhielt 
und  Kunstunterricht  für  junge 
Lehrer  gab.  Kassel  schließlich  war 
die  nächste  Station  im  Leben  der 
Ostpreußin;  dort  lebt  und  arbeitet 
sie  noch  heute  unermüdlich. 

Die  Bildhauerin  hat  sich  vor  al¬ 
lem  auch  durch  ihre  religiösen  Ar¬ 
beiten,  durch  ein  C op er nicus -Re¬ 
lief  für  das  Haus  der  deutschen 
Volksgruppe  in  Allenstein  und  die 
Büste  des  Bischofs  Maximilian 
Kaller  einen  Namen  gemacht. 
Bronze-Abgüsse  dieses  Porträts 
sind  in  den  verschiedenen  Orten 
von  Kallers  Wirken,  in  Frauenburg, 
in  Allenstein,  in  Bergen  auf  Rügen 
und  in  St.  Michael  in  Berlin-Mitte 
zu  sehen,  das  Original,  die  Terra¬ 
kotta-Büste  steht  im  Ermlandhaus 
in  Münster. 

Wichtig  ist  der  Künstlerin  nicht 
zuletzt  auch  die  Begegnung  mit 
jungen  Menschen,  so  im  Europa 
Colleg  (Sprachenschule  Kassel), 
wo  sie  Gästen  aus  aller  Herren 
Ländern  mehr  als  zwei  Jahrzehnte 
lang  die  deutsche  Sprache  und  ein 
künstlerisches  Umfeld  nahebrach¬ 
te.  Begegnungen,  die  sie  selbst 
jung  erhalten  haben. 


„Märchenhafte"  Gestalterin:  Erika  Maria  Wiegand  vor  ihrer 
„Sterntaler"-Bronze  Foto:  privat 
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Mit  Charme  und  Geschick 

Eine  Frau  -  ein  Wort:  Professor  Lotte  Tobisch-Labotyn  -  Das  Porträt  einer  engagierten  Wienerin  und  Weltbürgerin 


$ 


t 


Lotte  Tobisch-Labotyn:  Preußische  Tugenden  verinnerlicht  Foto:  Deuter 


Von  Susanne  Deuter 


Als  Schülerin  hat  sie  rebel¬ 
liert,  in  heiklen  Situatio¬ 
nen  bewies  sie  Mut  und 
packte  zu,  gesellschaftlichem 
Spott  hielt  sie  stand,  neue  Heraus¬ 
forderungen  meistert(e)  sie  mit 
Bravour.  Als  vor  vier  Jahren  das 
Buch  „Die  Welt  der  Lotte  Tobisch“ 
erschien,  kommentierte  eine 
Freundin  es  mit  den  Worten:  „Du 
bist  besser!“  Dieser  von  einer  la¬ 
chenden  Lotte  Tobisch  zitierte 
Satz  gefällt  mir.  Er  kommt  mir  oft 
in  den  Sinn,  wenn  ich  an  unsere 
Begegnung  im  Salzburger  Hotel 
Sacher  zurückdenke.  Mir  war 
bald  klar:  Da  sitzt  eine  Frau  mit 
Geist,  Herz  und  Witz,  die  Verläß¬ 
lichkeit  und  Geradlinigkeit  ver¬ 
mittelt.  Außerdem  ist  sie  ein  Bei¬ 
spiel  dafür,  daß  man  ernste  Dinge 
durchaus  mit  Humor  angehen 
und  preußische  Tugenden  auch 
als  Wienerin  verinnerlicht  haben 
kann. 

Ein  inzwischen  80  Jahre  wäh¬ 
rendes  Leben.  Womit  anfangen, 
womit  aufhören?  Für  mich  erfreu¬ 
liche  Schwerstarbeit,  für  Lotte  To¬ 
bisch  zwei  passende  Vokabeln  in 
ihrem  Lebenslauf,  der  voller 
interessanter  Anfänge  -  Schau¬ 
spielerin,  Opernball-Organisato- 
rin,  Präsidentin  von  „Künstler 
helfen  Künstlern“  -  und  klarer 
Schlußstriche  ist. 

Lotte  Tobisch-Labotyn,  Einzel  - 
und  Scheidungskind,  wurde  am 
28.  März  1926  in  eine  Adelsfami¬ 
lie  hineingeboren,  deren  Chronik 
sich  -  mit  Lücken  -  bis  ins  Jahr 
1229  zurückverfolgen  läßt.  Ihre 
schöne  Mutter  Nora,  „ein  Zauber¬ 
wesen“,  hätte  eine  verrückte  Art 
zu  leben  gehabt,  die  man  heute 
gar  nicht  begreift.  Noch  im  hohen 
Alter  gab  sie  Sätze  wie  „Ach  Lot¬ 
te,  du  warst  doch  auch  einmal 
jung!“  zum  besten.  Obwohl  aus  ei¬ 
ner  im  Dritten  Reich  „wirklich  be¬ 
lasteten  Familie“  stammend,  sei 
Politik  kein  Thema  gewesen.  Die 


heranwachsende  Lotte  war 
anders  gesinnt,  ehrlich  am 
Mitmenschen  interessiert 
und  wenn’s  sein  mußte,  für 
ihn  handelnd. 

Noch  bevor  die  Theater 
und  Akademien  geschlos¬ 
sen  wurden,  begann  Lotte 
Tobisch,  die  Bühne  für  sich 
zu  entdecken.  Auch  einen 
Vorsprechtermin  in  der 
Reichstheaterkammer  in 
Berlin,  wo  unter  anderen 
Gründgens  und  George  in 
der  Jury  saßen,  hatte  sie  ab¬ 
solviert.  Dabei  blieb  es,  auf¬ 
grund  der  Kriegsereignisse. 

Lotte  Tobisch  nahm  fortan 
Privatunterricht  bei  dem 
großen,  von  ihr  sehr  ver¬ 
ehrten  Burgschauspieler 
Raoul  Aslan.  Als  sich  dann 
am  30.  April  1945  der  Vor¬ 
hang  auf  der  Exilbühne  im 
Ronacher  hob,  war  die 
19jährige  Lotte  dabei,  als 
eines  der  Blumenmädchen 
in  Grillparzers  „Sappho“. 

Ein  Vertrag  und  damit  wei¬ 
tere  Rollen  folgten.  Ihr 
Mentor  Aslan,  Erster 
Schauspieler  und  bis  1948 
Direktor  des  Burgtheaters, 
war  jetzt  auch  ihr  Bühnen¬ 
partner. 

Erhard  Buschbeck,  lang¬ 
jähriger  Chefdramaturg 
und  wie  Ernst  Hauesser¬ 
mann  es  ausdrückte  „der 
ruhige  Motor  des  Hauses“, 
sollte  die  große  Liebe  im 
Leben  von  Lotte  Tobisch 
werden  und  bleiben.  Für 
ihren  fast  40  Jahre  älteren 
Lebenspartner  gab  sie  ih¬ 
ren  Beruf  zunächst  auf.  In 
den  Jahren  mit  Buschbeck, 
der  am  2.  September  1960  nach 
langer  Krankheit  starb,  habe  sie 
zu  sich  gefunden.  Sie  arbeitete 
schließlich  erneut  als  Schauspie¬ 
lerin  -  in  Film  und  Fernsehen,  am 
Volkstheater,  an  der  Josefstadt 
und  wieder  am  Burgtheater,  wo 
sie  auch  als  Betriebsrätin  tätig 


war.  Außerdem  legte  sie  mit  zahl¬ 
reichen  Feuilletons  und  sogar  Le¬ 
serbriefen  eine  flotte  Feder  an  den 
Tag.  Dieser  war  bereichert  durch 
Kontakte  zur  älteren  Generation, 
für  Lotte  Tobisch  nichts  Unge¬ 
wöhnliches.  „Die  Menschen  da¬ 
mals,  haben  mir  das  geboten,  was 


ich  gesucht  habe,  nämlich  gewis¬ 
se  Werte,  die  eben  bleiben.  Man 
konnte  zuhören  und  lernen.“  Sie 
ist  dankbar  für  Freundschaften 
mit  dem  Philosophen  Günther 
Anders,  der  Schriftstellerin  Chri¬ 
stine  Lavant  und  dem  Ex-Bundes- 
kanzler  Bruno  Kreisky.  „Das  war 


halt  schon  was“,  meint  sie 
rückblickend. 

Einem  Menschen  war 
Lotte  Tobisch  besonders 
verbunden:  ihrem  „Teddie“, 
dem  1969  verstorbenen 
Philosophen  Theodor  W. 
Adorno.  Zum  100.  Geburts¬ 
tag  Adornos  im  Jahr  2003 
entschloß  sie  sich,  den  pri¬ 
vaten  Briefwechsel  mit 
ihm,  ein  interessantes 
Stück  Zeitgeschichte,  zu 
veröffentlichen  (Literatur  - 
verlag  Droschl,  Graz).  „Ich 
habe  immer  gewußt,  wo  er 
steht  und  wo  ich.“  Wo  sie 
sich  getroffen  hätten,  das 
sei  beider  Einstellung 
gegenüber  dem  Leben  und 
dem  Stellenwert  der  Kunst 
sowie  gegen  die  Vermark¬ 
tung  von  allem  und  jedem 
gewesen.  „Eine  menschli¬ 
che  Korrespondenz,  jen¬ 
seits  aller  Spekulationen“, 
das  war  der  Grund  für  die 
Herausgabe  der  umfangrei¬ 
chen  Briefsammlung.  Ihre 
Fans  von  der  Opernball- 
Schickeria  hätten  sich  na¬ 
türlich  gedacht:  Endlich 
werde  ich  einen  Skandal 
über  die  Tobisch  erfahren. 
Von  wegen!  Das  ist  ihre  Sa¬ 
che  nicht. 

Da  ist  sie  wieder,  die 
Grundeinstellung  der  be¬ 
kennenden  Bibelleserin, 
den  einzelnen  Menschen 
mit  all  seinen  Facetten  zu 
betrachten  und  zu  achten. 
Dazu  gehört  auch,  das  Al¬ 
ter  zu  ehren  und  zuzulas¬ 
sen.  Wenn  zum  Beispiel 
30jährige  Models  für  „Col- 
lagen-Auffüller“  gegen  Ge¬ 
sichtsfalten  Werbung  machen, 
kann  sie  sich  nur  schütteln  vor 
Lachen.  Sie  schwört  auf  die  gute, 
altbekannte  Creme  in  dem  blauen 
Topf  mit  dem  weißen  Schriftzug. 
Schaut  man  Lotte  Tobisch  an, 
weiß  man:  Schönheit  muß  nicht 
teuer  sein! 


Anfang  November  war  sie  Talk- 
Gast  in  der  ORF-Reihe  „Philoso- 
phicum“  zum  Thema  „Altern  -  Die 
unausweichliche  Chance“.  Lotte 
Tobisch  kennt  sich  aus  mit  den 
verschiedenen  Facetten  des  letzten 
Lebensabschnitts.  Sie  ist  unter  an¬ 
derem  Ehrenvorsitzende  der 
Österreichischen  Alzheimer  Liga. 
Wissenschaftliche  Vorträge  könne 
sie  nicht  halten,  aber  gewisse  Ein¬ 
richtungen  unterstützen.  Dazu  ge¬ 
hört  der  „Memory-Bus“,  der  jedes 
Jahr  durch  die  österreichischen 
Bundesländer  tourt.  Experten  ru¬ 
fen  zum  Gedächtnistraining  auf 
und  fordern  mehr  Aufmerksam¬ 
keit  für  diese  Krankheit,  die  immer 
noch  zu  den  Tabuthemen  gehört. 
Seit  1995  hat  Lotte  Tobisch  auch 
das  Amt  der  Präsidentin  von 
„Künstler  helfen  Künstlern“  und 
vom  beinahe  schon  legendären 
Künstlerheim  in  Baden  bei  Wien 
inne  (siehe  Kasten). 

Es  waren  nur  Streiflichter,  die 
hier  auf  die  Biographie  dieser 
außergewöhnlichen  Frau  geworfen 
wurden.  Dabei  ist  das,  womit  der 
Name  Lotte  Tobisch  eigentlich  ein¬ 
hergeht,  (fast)  noch  gar  nicht  er¬ 
wähnt.  „Ich  werd’s  nicht  los“,  so 
die  Ex-Opernball-Lady.  Bis  1996 
hat  sie  15mal  die  weltbekannte 
Großveranstaltung  in  der  Wiener 
Staatsoper  organisiert.  Man  müsse 
das  „zwar  ernsthaft  machen,  aber 
ganz  ernst  sollte  man  den  Opern¬ 
ball  nicht  nehmen,  wenn  wir  da 
ein  bisserl  heile  Welt  spielen“. 

Sie  habe  sich  natürlich  gewun¬ 
dert,  daß  die  Wahl  der  neuen  Or¬ 
ganisatorin  1981  gerade  auf  sie 
fiel.  Die  Voraussetzungen  waren 
äußerst  schlecht:  Sie  ist  keine  Par¬ 
tylöwin,  beim  Walzertanzen  links 
herum  wird  ihr  übel  und  auf  Alko¬ 
hol  kann  sie  auch  fast  ganz  ver¬ 
zichten.  Dennoch,  den  Blick  aufs 
Wesentliche  gerichtet,  mit  Charme 
und  Geschick  legte  sie  los.  Ohne 
Übertreibung  dürften  „ihre  Opern¬ 
bälle“  zu  den  glanzvollsten  zählen. 
Ist  sie  vielleicht  immer  zur  rech¬ 
ten  Zeit  am  richtigen  Ort? 


»Künstler  helfen  Künstlern«:  Ein  beispielhafter  Verein  und  seine  segensreichen  Aktivitäten 


Im  Jahr  1949  beschloß  die  aus 
Hannover  stammende  Kammer  - 
Schauspielerin  Hilde  Wagener 
(1904-1992)  mit  der  Unterstüt¬ 
zung  einiger  Freunde,  eine  Selbst¬ 
hilfegruppe  für  in  Not  geratene 
Kollegen  zu  gründen.  2000  Büh¬ 
nenkünstler  suchten  damals  ein 
Engagement. 

Dies  war  die  Geburtsstunde  des 
Vereins  „Künstler  helfen  Künst¬ 
lern“.  Aus  einem  finanziellen 
Fonds,  der  durch  Subventionen, 
Spenden  und  Benefizveranstaltun¬ 
gen  wuchs,  wurde  bedürftigen 
Künstlern  geholfen,  beispielsweise 


auch  bei  Umschulungen.  Der  Er¬ 
folg  ermunterte  Hilde  Wagener, 
auch  an  ein  Altersheim  für  Künst¬ 
ler  zu  denken.  Am  19.  Mai  1965 
fand  die  offizielle  Eröffnung  in  der 
Badener  Weilburgstraße  13  A  statt. 

Wer  seitdem  als  Pensionär  wie 
etwa  Hans  Holt  oder  Rosa  Albach- 
Retty,  die  Großmutter  Romy 
Schneiders,  dort  gelebt  oder  als 
Gast  die  Atmosphäre  geschnup¬ 
pert  hat,  ist  in  einer  Chronik  fest¬ 
gehalten.  Zu  den  Vorstandsmitglie¬ 
dern  gehören  unter  anderem  Mi¬ 
chael  Heltau,  Fritz  Muliar  oder  El¬ 
friede  Ott. 


Einst  als  k.  u.  k.  Militär-Gene¬ 
sungsheim  in  Baden  bei  Wien  er¬ 
richtet,  vermittelt  das  Hilde  Wage- 
ner-Künstlerheim  auch  heute 
noch  das  Flair  der  Jahrhundert¬ 
wende.  30  Einzelzimmer  und  vier 
Appartements  bilden  einen  stilvol¬ 
len  Alterswohnsitz.  Neben  der  kul¬ 
tivierten  Atmosphäre  zeichnet  sich 
das  Hilde  Wagener-Künstlerheim 
vor  allem  durch  seine  individuelle, 
persönliche  Betreuung  aus.  Neben 
der  Leiterin,  einer  Hausdame,  dem 
Küchen-  und  Reinigungspersonal 
versehen  auch  zwei  Diplomkran¬ 
kenschwestern  ihren  Dienst,  um 


optimale  Betreuung  auch  bei 
Krankheit  zu  garantieren.  Geführt 
wird  das  Künstlerheim  nach  sozia¬ 
len  Gesichtspunkten.  Vorüberge¬ 
hend  können  auch  Gäste  aufge¬ 
nommen  werden. 

Das  attraktive  Gebäude  des  ehe¬ 
maligen  k.  u.  k.  Militiär- Gene¬ 
sungsheimes  im  wunderschönen 
Teil  der  Kurstadt,  umgeben  von  ei¬ 
nem  kleinen  Garten,  bietet  mit  sei¬ 
nen  gemütlichen  Einzelzimmern 
und  Appartements  Bühnenkünst¬ 
lern  und  deren  Angehörigen  ein 
äußerst  ansprechendes  Wohnam- 
biente.  Ein  eleganter  Salon  mit  an¬ 


schließender  Bibliothek,  ein  Win¬ 
tergarten  und  der  gepflegte  Spei¬ 
sesaal  schaffen  die  besondere 
Atmosphäre,  die  den  Bewohnern 
des  Hauses  den  Lebensabend  so 
angenehm  wie  möglich  machen 
soll. 

Am  11.  August  2006  feierte  das 
Haus  in  der  Weilburgstraße  13  A, 
in  welchem  das  Künstlerheim  seit 
41  Jahren  beherbergt  ist,  seinen 
100.  Geburtstag.  Zu  diesem  Jubi¬ 
läum  regte  die  Präsidentin  von 
„Künstler  helfen  Künstlern“,  Lotte 
Tobisch-Labotyn,  an,  die  Ge¬ 
schichte  von  Haus  und  Verein  auf¬ 


zuarbeiten  und  als  Buch  herauszu¬ 
geben.  Entstanden  ist  eine  270  Sei¬ 
ten  umfassende,  reich  bebilderte 
und  von  Michael  Fritthum  verfaßte 
Chronik,  die  im  Kral  Verlag,  Bern¬ 
dorf,  erschienen  ist:  „Von  k.  u.  k.  zu 
KhK“  (29,90  Euro). 

Das  Wiener  Büro  befindet  sich 
am  Ballhausplatz  1.  Dort  kümmert 
sich  Anneliese  Fritthum  seit  2001 
als  Geschäftsführerin  um  die  Be¬ 
lange  des  Vereins.  Sie  weiß  die  Zu¬ 
sammenarbeit  mit  Lotte  Tobisch- 
Labotyn,  „ihre  offene  Art,  ihre  Loy¬ 
alität“  zu  schätzen:  „Sie  kann  Men¬ 
schen  helfen  und  tut  es.“ 


Desorientiert 

Die  Zahl  der  Demenzerkrankten  nimmt  zu 


Eine  Brücke  geschlagen 

Zwei  außergewöhnliche  Bücher  beschäftigen  sich  mit  dem  Thema  Demenz  und  Alzheimer 


Die  Menschen  in  Deutschland 
werden  immer  älter,  der  Me¬ 
dizin  sei  Dank.  Sie  bleiben  aber 
nicht  gleichzeitig  auch  gesund.  Ne¬ 
ben  den  üblichen  Alterserschei¬ 
nungen  des  Bewegungsapparates 
ist  es  vor  allem  das  Gehirn,  das  in 
der  Leistung  nachläßt.  Demenz 
heißt  die  Krankheit,  unter  der  mitt¬ 
lerweile  1,4  Millionen  Menschen 
in  Deutschland  leiden.  Jährlich 
kommen  250  000  neue  Fälle  dazu. 

Aus  meist  noch  ungeklärter  Ur¬ 
sache  wird  Substanz  im  Gehirn  ab- 
gebaut.  Die  Kranken  erscheinen 
zeitlich  und  später  auch  örtlich 
desorientiert.  Sie  wissen  schließ¬ 
lich  nichts  mehr  über  die  eigene 


Person  und  können  einfache  Ver¬ 
richtungen  nicht  mehr  allein 
durchführen.  Konzentrationsstö¬ 
rungen,  aber  auch  Wahnvorstellun¬ 
gen  sind  charakteristisch.  Die  Be¬ 
troffenen  sind  reizbarer  als  früher, 
aber  auch  depressiv. 

Eine  Form  der  Demenz  ist  die 
Alzheimer  Krankheit.  50  bis  60 
Prozent  der  Dementen  leiden  dar¬ 
unter.  Von  den  über  60jährigen  ist 
etwa  jeder  20.  betroffen,  von  den 
über  80jährigen  etwa  jeder  fünfte. 

Nähere  Informationen  und  Hilfe 
erhalten  Angehörige  über  die 
Deutsche  Alzheimer  Gesellschaft, 
Friedrichstraße  236,  10969  Berlin. 

man 


Herbit  im  Hopf 

O'-u  Artr-i  KiE  AlzJwimp' 


Die  Oma  ist  doch  verrückt! 

Die  kann  sich  ja  nicht  mal 
merken,  wie  ich  heiß’.  Dabei  bin 
ich  doch  ihr  En¬ 
kel.“  Die  Oma  ist 
nicht  verrückt, 
sie  ist  krank. 

Aber  wie  sag 
ich’s  meinem 
Kinde,  daß  die 
Oma,  der  Opa 
Alzheimer  hat, 
wird  sich  so 
mancher  Vater, 
manche  Mutter 
fragen.  Ein  Buch 
aus  dem  renom¬ 
mierten  Wiener 
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Kinderbuchverlag  Annette  Betz 
gibt  mit  einer  sehr  lesenswerten 
Publikation  Hilfestellung.  In 
„Herbst  im  Kopf1,  ei¬ 
nem  Erzähl-  und  Bil¬ 
derbuch  von  Dagmar 
H.  Mueller  und  Ve¬ 
rena  Ballhaus,  wird 
anschaulich  und 
kindgerecht  erklärt, 
was  mit  Oma  Anni 
los  ist:  „Von  ihrem 
Lebensbaum  fallen 
die  Blätter  ab.  Von 
Monat  zu  Monat 
mehr  ..."  (32  Seiten, 
durchgehend  vier¬ 
farbig  illustriert, 


C* 


geh.,  12,95  Euro,  ab  5  Jahre).  Nun 
haben  aber  nicht  nur  Kinder  Pro¬ 
bleme,  Demenzerkrankte  zu  ver¬ 
stehen,  ihre  Sor¬ 
gen  und  Nöte  zu 
akzeptieren. 

Auch  Erwachse¬ 
ne,  vor  allem 
aber  die  Angehö¬ 
rigen  der  Betrof¬ 
fenen  fragen 
sich,  „was 

bleibt?“,  wo  ist  hinter  der  Krank¬ 
heit  der  Mensch  zu  finden?  „Was 
bleibt  ..."  ist  auch  der  Titel  eines 
Buches  aus  dem  Mabuse -Verlag, 
Edition  Uhlensee,  in  dem  Petra 
und  Michael  Uhlmann  Menschen 


mit  Demenz  vorstellen  und  ihre 
Geschichten  erzählen  (102  Seiten, 
geh.,  20  Euro).  Eindrucksvolle  Fo¬ 
tografien  zeigen 
Menschen,  die  lä¬ 
cheln,  zaghaft  meist 
und  leise  fragend. 
Die  Geschichten 
sind  behutsam  und 
sensibel  erzählt,  sie 
schlagen  eine  Brük- 
ke  zwischen  Men¬ 
schen,  den  gesunden  und  den 
kranken.  Sie  machen  Mut  und 
zeigen,  wie  man  mit  den  kranken 
Menschen  und  mit  ihrer  verän¬ 
derten  Persönlichkeit  umgehen 
kann.  os 
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Neue  Bücher 
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Ein  Stück 
Preußen 


Gestüte  und  ihre  Geschichte 
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Mord  bei  Hemingway 

Eigenwilliger  Krimi  um  einen  auf  Kuba  ermittelnden  Hobby-Detektiv 


„Der  Preußischen  Gestütsver¬ 
waltung,  die  heute  auf  ein  zwei¬ 
hundertjähriges  Bestehen  zurück¬ 
blickt,  spreche  ich  meine  wärm¬ 
sten  Glückwünsche  und  ihr  und 
allen  Pferdezüchtern  Deutsch¬ 
lands  meinen  Dank  und  meine 
Anerkennung  für  ihre  Leistungen 
aus.“  Vor  gut  75  Jahren,  am  2.  Fe¬ 
bruar  1932,  sprach  Reichspräsi¬ 
dent  Paul  v.  Hindenburg  diese 
Glückwünsche  aus.  Damals  hatte 
die  Königlich-Preußische  Ge¬ 
stütsverwaltung  eine  ganz  andere 
Dimension  und  eine  ganz  andere 
Bedeutung  und  Aufgabe  als  die 
heute  hiervon  übriggebliebenen 
Einzelgestüte,  doch  auch  damals 
befand  sich  schon  alles  im  Um¬ 
bruch,  da  das  Pferd  aufgrund  der 
Automatisierung  im  Verkehr,  der 
Landwirtschaft  und  dem  Militär 
immer  mehr  für  Sport  und  Frei¬ 
zeit  veredelt  wurde. 

Manfred  W.  Graf  bewirtschaftet 
seit  1981  das  Hauptgestüt  Alte¬ 
feld.  Der  1958  geborene  Münch¬ 
ner  sieht  es  als  seine  Aufgabe  an, 
dieses  tierische  Erbe  Preußens  zu 
bewahren,  und  so  ist  „Die  König¬ 
lich-Preußische  Gestütsverwal¬ 
tung“,  die  ziemlich  genau  275 
Jahre,  nachdem  der  preußische 
König  Friedrich  Wilhelm  I.  im  ost¬ 
preußischen  Trakehnen  ein  Mu¬ 
stergut  errichten  ließ,  erschienen 
ist,  nicht  die  erste  Publikation  des 
Autors  zu  dem  Thema. 

Dabei  berichtet  der  Autor  kei¬ 
neswegs  nur  über  die  Vergangen¬ 
heit,  sondern  auch  über  die 
Gegenwart  der  Einrichtungen,  die 
einst  vom  preußischen  Staat  an 
vielen  Stellen  des  Territoriums 
gegründet  worden  sind.  Die  für 
die  deutsche  erfolgreichen  Welt¬ 


reiterspiele  2006  in  Aachen  sind 
für  den  Pferdefreund  ein  Beweis 
für  das  über  Jahrhunderte  segens¬ 
reiche  Wirken  der  Preußischen 
Gestütsverwaltung. 

Neben  der  Historie  und  der 
Entwicklung  des  ersten  Musterge¬ 
stüts  Trakehnen  zeigt  der  Leiter 
von  Altefeld  anhand  einiger  aus¬ 
gewählter  Beispiele  auch  die  Ar¬ 
beit  anderer  Hauptgestüte  wie 
Dillenburg,  Wickrath,  Graditz, 
Neustadt,  Celle,  Warendorf  -  und 
natürlich  Altefeld. 

Aber  auch  verschiedene,  für  die 
Königlich-Preußische  Gestütsver¬ 
waltung  wegweisende  Persönlich¬ 
keiten  stellt  er  vor. 

Das  Vorwort  zu  dem  sehr  schön 
farbig  illustrierten  Buch  stammt 
übrigens  von  Georg  Friedrich 
Prinz  v.  Preußen,  der  sich  darin 
seiner  Ahnen  und  ihrer  Pferdelie¬ 
be  erinnert. 

„Die  Tradition  und  Geschichte 
der  Preußischen  Gestütsverwal¬ 
tung  blickt  auf  uns  herab  und  die¬ 
se  Tradition  ist  uns  Verpflichtung 
und  Ansporn  zugleich.  Tun  wir 
unsere  Pflicht  und  erstreben  wir 
die  Ziele,  die  wir  als  richtig  und 
vertretbar  erkannt  haben.  Unsere 
züchterische  Arbeit  soll  mit  dem 
bewährten  Leitspruch  des  Haupt¬ 
gestüts  Neustadt  ihre  Erfüllung 
finden:  ,Zum  Besten  des  Landes““, 
so  Manfred  W.  Graf.  Das  bei  ihm 
diese  Worte  keine  leere  Hülle 
sind,  liest  man  aus  jeder  seiner 
Zeilen.  Rebecca  Bellano 

Manfred  W.  Graf:  „Die  Königlich- 
Preußische  Gestütsverwaltung“, 

Thüringer  Druckhaus,  Eisenach 
2006,  geh.,  216  Seiten,  39,50  Eu¬ 
ro,  Best. -Nr.  5955 
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Schrift¬ 
steller  des  20.  Jahrhunderts,  der 
sein  Leben  lang  nur  das  tat,  was 
er  wollte,  und  der  im  Alter  als 
schwacher,  kranker  Mann,  abge¬ 
stoßen  von  eben  diesen  Alterser¬ 
scheinungen  und  von  sich  selbst, 
den  Freitod  wählte,  indem  er  sich 
eine  Kugel  in  den  Gaumen  schoß, 
wird  von  Leonardo  Padura  in 
„Adiös  Hemingway“  auf  unge¬ 
wöhnliche  Weise  wieder  entdeckt. 

„40  Jahre  nach  Hemingways  Tod 
wird  auf  seiner  Finca  Vigia  bei 
Havanna  eine  Leiche  gefunden, 
getötet  mit  zwei  Kugeln  aus  einer 
Maschinenpistole  seiner  legendä¬ 
ren  Waffensammlung.“ 


N  i  d  de  n 


Hoch  türmt  sich  der  Schnee,  so 
hoch,  daß  er  die  kleinen  Tannen¬ 
bäume  am  Waldesrand  zu  ver¬ 
decken  droht.  Auch  die  Eisenbahn¬ 
brücke  bei  Wehlau  muß  dem  har¬ 
ten  Winter  trotzen.  In  Masuren 
allerdings  ist  der  Winter  vorüber, 
die  Menschen  genießen  den  Vor¬ 
frühling.  Erste  warme  Sonnen¬ 
strahlen  versprechen  einen  herr¬ 
lichen  Sommer  an  der  Samlandkü- 
ste.  Doch  nicht  alle  Menschen  kön¬ 
nen  sich  an  der  schönen  Jahreszeit 
erfreuen:  Mit  vereinten  Kräften 
ziehen  Fischer  ihre  Boote  an  Land, 
während  andere  auf  einem  der  vie¬ 
len  Seen  in  Masuren  beim  Aalfang 
zu  beobachten  sind. 

Land  und  Leute  Ostpreußens 
ziehen  an  dem  Betrachter  des  neu¬ 
en  Kalenders  „Ostpreußen  und  sei¬ 
ne  Maler“  vorüber,  der  auch  für 
das  Jahr  2007  wieder  erschienen 
ist.  Erneut  sind  in  dem  Begleiter 


Mario  Conde,  seines  Zeichens 
nach  Ex-Polizist  und  nun  Schrift¬ 
steller  und  Antiquar,  beschließt, 
durch  seine  Ermittlungen  der  ku¬ 
banischen  Polizei,  die  versucht, 
der  Weltöffentlichkeit  die  neue¬ 
sten  Ereignisse  vorzuenthalten, 
unter  die  Arme  zu  greifen. 

El  Conde,  der  als  Kind  dem  be¬ 
rühmten  Schriftsteller  begegnet 
ist,  ist  noch  heute  von  diesem  fas¬ 
ziniert.  Obwohl  El  Conde  früh 
begreifen  mußte,  daß  es  sich  bei 
seinem  Idol  um  einen  selbstgefäl¬ 
ligen  gewalttätigen  Menschen 
handelte,  der  zwar  Jahre  lang  auf 
Kuba  lebte,  jedoch  ignoranter 
Weise  keine  Ahnung  von  der  Insel 
und  seinen  Bewohnern  hatte,  liegt 
es  dem  Ex-Polizisten  am  Herzen, 
den  Mord  aufzuklären,  um  das 
Erbe  Hemingways  und  dessen  Ruf 
nicht  zu  beschmutzen. 


durch  das  Jahr  aus  dem  Wupperta- 
ler  Schwarze  Kunstverlag  namhaf¬ 
te,  aber  auch  weniger  bekannte 
Künstler  mit  ihren  Werken  vertre¬ 
ten.  Richard  Friese,  der  sich  als 
Tiermaler  einen  Namen  machte, 
Eduard  Bischoff  und  Arthur  Deg- 
ner,  die  an  der  Königsberger 
Kunstakademie  lehrten,  sind  eben¬ 
so  dabei  wie  Erich  Behrendt  und 
Rolf  Burchard,  die  mit  dem  ost¬ 
preußischen  Kulturpreis  ausge¬ 
zeichnet  wurden.  Doch  auch  weni¬ 
ger  bekannte  Maler  finden  sich  in 
dem  Kalender:  der  Landschaftsma¬ 
ler  Carl  von  Perbandt,  der  Pferde¬ 
maler  Ernst  Kühlbrandt  aus  Kron¬ 
stadt  in  Siebenbürgen  (sein  Gemäl¬ 
de  „Trakehner  Fuchsstute  Technik“ 
ist  Titelbild),  Luise  Dannehl,  die  zu 
den  ersten  weiblichen  Studieren¬ 
den  an  der  Königsberger  Kunstaka¬ 
demie  gehörte,  der  Wiener  Josef 
Thoma,  Karl  Heinrich  Röttger  aus 
Elberfeld,  und  nicht  zu  vergessen 
der  viel  zu  früh  verstorbene  Hein¬ 
rich  Bromm. 

Die  Motive  zu  dem  Kalender 
stammen  wieder  aus  der  umfang- 


„ Gleich  zu  Beginn  der  schwieri¬ 
gen  Ermittlungen  beging  El  Con¬ 
de  ein  museografisches  Sakrileg: 
Er  zog  die  Schuhe  aus  und 
schlüpfte  in  die  alten  Mokassins 
des  Schriftstellers,  die  ihm  um  ei¬ 
nige  Nummern  zu  groß  waren. 
Schlurfenden  Schrittes  ging  er  zu¬ 
rück  in  den  Salon,  zündete  sich 
eine  Zigarette  an  und  machte  es 
sich  in  dem  Lehnstuhl  des  Man¬ 
nes  bequem,  der  sich  ,Papa“  hatte 
nennen  lassen  ...  El  Conde  zünde¬ 
te  sich  eine  weitere  Zigarette  an 
und  schloß  die  Augen.  Er  ver¬ 
suchte  sich  Ava  Gardners 
Striptease  vorzustellen  und  merk¬ 
te,  daß  seine  Knie  weich  wurden. 
Bald  würde  dieses  wunderbare 
Bild  für  immer  verblassen:  He¬ 
mingway  tot,  Ava  Gardner  tot  ... 
Und  das  schwarze  Spitzenhös¬ 
chen,  war  das  unsterblich?“ 


reichen  Dia-Dokumentation  „Ost¬ 
preußen  und  seine  Maler“,  die 
Herbert  Wilhelmi  (1895-1983),  der 
„Vater“  dieses  Kalenders,  einst  zu¬ 
sammengestellt  hat.  In  jahrelanger, 
mühevoller  Kleinarbeit  hatte  Wil¬ 
helmi,  angeregt  durch  die  Ausstel¬ 
lung  „Nidden  und  die  Kurische 
Nehrung“,  die  1976  /  77  in  Ham¬ 
burg  zu  sehen  war,  Bilder  mit  Mo¬ 
tiven  aus  Ostpreußen  in  Museen 
und  in  Privatbesitz  aufgespürt  und 
sie  im  Dia  festhalten  lassen.  Damit 
diese  Sammlung  jedoch  nicht  nur 
einigen  wenigen  Freude  bereitet, 
war  schließlich  der  mittlerweile 
sehr  beliebte  Kalender  entstanden. 

Sammler  werden  den  Kalender 
nicht  nur  wegen  seiner  Themen¬ 
vielfalt  schätzen,  sondern  auch 
wegen  der  informativen  Texte  von 
Rudolf  Meyer-Bremen  im  Anhang. 
Diesmal  würdigt  der  Autor  „Kö¬ 
nigsberg  und  die  Malerei  des  19. 
und  20.  Jahrhunderts“.  Auch  wer¬ 
den  die  einzelnen  im  Kalender  ver¬ 
tretenen  Künstler  vorgestellt. 

Der  Künstlerkolonie  Nidden 
und  ihren  Malern  ist  ein  kleiner 


Der  Roman  „Adiös  Hemingway“ 
beginnt  trotz  der  Zeitsprünge 
zwischen  der  Zeit  Hemingways, 
kurz  vor  dem  Mord  und  der 
Gegenwart,  in  der  EL  Conde  alles 
daransetzt,  eben  diesen  aufzuklä¬ 
ren,  etwas  schleppend.  Erst  zur 
Mitte  hin  kommt  Tempo  ins  Ge¬ 
schehen. 

Als  Ganzes  betrachtet,  bieten 
die  Geschichte  und  die  eigenwil¬ 
ligen  Aufklärungsmethoden  El 
Condes  vor  den  sonnig-warmen 
Kulissen  Kubas  und  der  histo¬ 
risch  belegten  Finca  Hemingways 
jedoch  eine  ideale  Grundlage  für 
einen  interessanten,  unterhaltsa¬ 
men  Roman.  A.  Ney 

Leonardo  Padura:  „Adiös  He¬ 
mingway“,  Unionsverlag,  Zürich 
2006,  geh.,  190  Seiten,  17,90  Eu¬ 
ro,  Best. -Nr.  5954 


Postkartenkalender  aus  dem  Fi- 
scherhuder  Verlag  Atelier  im  Bau¬ 
ernhaus  gewidmet.  Die  hervorra¬ 
genden  Reproduktionen  von  Ar¬ 
beiten  so  bekannter  Maler  wie 
Karl  Eulenstein  und  Ernst  Mollen¬ 
hauer  lassen  die  Begeisterung  er¬ 
ahnen,  mit  der  die  Künstler  in 
Nidden  zu  Werke  gingen.  Bei 
Wind  und  Wetter  waren  sie  drau¬ 
ßen,  um  ihre  Motive  mit  dem  Pin¬ 
sel  und  Zeichenstift  festzuhalten. 
Entstanden  sind  stimmungsvolle 
Bilder,  die  noch  heute  einen  ganz 
besonderen  Reiz  haben  und  selbst 
im  kleinen  Format  den  Betrachter 
faszinieren.  S.  Osman 

„Ostpreußen  und  seine  Maler“,  Ka¬ 
lender  2007,  Schwarze  Kunstver¬ 
lag,  Wuppertal  2006,  Format  50  x 
35  Zentimeter,  20,50  Euro,  Best.- 
Nr.  5956,  „Nidden,  Künstlerkolo¬ 
nie  auf  der  Kurischen  Nehrung“, 
Postkartenkalender  2007,  Verlag 
Atelier  im  Bauernhaus,  Fischerhu¬ 
de  2006,  13  Blatt,  Spiralheftung, 
Format  16,5  x  17,5  Zentimeter, 
6,95  Euro,  Best. -Nr.  5957 
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Wind  und  Wetter 

Zwei  Kalender  mit  Ostpreußen-Motiven  zeigen  wilde  Natur 
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Paul  Kirchhof  über  Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Reform 
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r  Engagierte  Reflexion 

Ernst  Nolte  und  seine  »Weimarer  Republik« 


Paul  Kirchhof 


Das  besetz 
der  1  lytlra 


Gebt  den  Bürgern  Er  wollte 

ihren  Staat  zurück!  Deutsch¬ 
land  ver- 

ändern 
und  Ange¬ 
la  Merkel 

hatte  ihn  auch  als  Wunderwaffe  im 
Wahlkampf  eingesetzt,  die  ihr  je¬ 
doch  schneller  um  die  Ohren  flog, 
als  sie  reagieren  konnte:  Paul 
Kirchhof.  „Der  Professor  aus  Hei¬ 
delberg“,  wie  Gerhard  Schröder 
ihn  abfällig  bezeichnete,  wurde  als 
Gefahr  für  den  Sozialstaat  und  das 
Gewohnte  stilisiert,  und  die  Wäh¬ 
ler  schreckten  zurück.  Über  ein 
Jahr  nach  der  Wahl  scheint  man 
sich  jedoch  seiner  zu  erinnern, 
denn  anders  ist  es  nicht  zu  erklä¬ 
ren,  daß  sein  aktuelles  Buch  „Das 
Gesetz  der  Hydra  -  Gebt  den  Bür¬ 
gern  ihren  Staat  zurück!“  gleich 
nach  Erscheinen  zum  Bestseller 
wurde.  Würde  die  Lage  dieses 
Landes  besser  aussehen,  wenn 
Kirchhof  sich  hätte  verwirklichen 
können?  Auf  jeden  Fall  wäre  vieles 
anders  geworden,  und  der  ehema¬ 
lige  Verfassungsrichter  glaubt 
auch  noch  heute  fest  an  das,  was 
er  2005  vertreten  hat. 

Anschaulich  schildert  er  am 
Beispiel  des  antiken,  neunköpfi¬ 
gen  Fabelwesens  Hydra,  wie  unser 
Staat  von  Interessengruppen  fest 
im  Griff  gehalten  wird.  Die  Hydra, 


der  deutsche  Staat,  versucht  die 
Ansprüche  seiner  mächtigen  Köp¬ 
fe  zu  befriedigen,  indem  er  die 
Bürger  ausquetscht  und  in  Regeln 
erstickt.  Doch:  „Recht  muß  ein 
wertvolles,  also  ein  rares  Gut  blei¬ 
ben.  Gegenwärtig  wird  das  Recht 
durch  eine  Flut  von  Normen  und 
Streitigkeiten  fast  erdrückt  ... 
Wenn  der  Steuerpflichtige  zurzeit 
mehr  als  50  000  Paragraphen  zu 
beachten  hat,  kann  er  dieses  Nor¬ 
menübermaß  nur  durch  Resigna¬ 
tion  ertragen.  Er  gewöhnt  sich 
daran,  eine  verbindliche  Regel 
nicht  beachtet  zu  haben;  die 
Rechtsverletzung  wird  alltäglich. 
Der  Rechtsstaat  scheitert  am 
Übermaß  seiner  Normen.“ 

Ausgiebig,  aber  meistens  über¬ 
raschend  anschaulich  definiert 
der  Wissenschaftlicher  Freiheit, 
Staatsaufgaben,  Recht,  Gerechtig¬ 
keit  und  Gleichheit. 

„Die  Hydra  will  entwurzeln.  Sie 
stellt  die  kulturelle  Mitte  des  eige¬ 
nen  Lebens  in  Sprache,  Geschich¬ 
te,  Nachbarschaft,  Zugehörigkeit 
in  Beruf,  Sport,  Religion  in  Frage, 
propagiert  unbedingte  Flexibilität 
und  ständige  Anpassungspflich¬ 
ten,  macht  Menschen  immer  taug¬ 
licher  zum  Erwerbsleben  und  im¬ 
mer  untauglicher  zur  kulturell  ge¬ 
stalteten  Freiheit.  Wer  seine  Nähe 
verloren  und  in  der  Weite  keine 


Heimat  gefunden  hat,  verliert  das 
Fundament  seiner  Freiheit.  Unge¬ 
bundenheit  ist  nicht  Freiheit.“ 

Ohne  Zweifel  hat  Paul  Kirchhof 
ein  ziemlich  klares  Regierungs¬ 
konzept  vor  Augen.  Dieses  macht 
er  mehr  als  deutlich. 

Alles  ist  geprägt  von  einer  Mi¬ 
schung  aus  Neoliberalismus  und 
konservativ-bürgerlichem  Gedan¬ 
kengut.  Kirchhof  führt  so  manche 
Merkwürdigkeiten  an,  wie  zum 
Beispiel  die  Tatsache,  daß  es  vor 
allem  in  Deutschland  beliebt  ist, 
Geld  in  eigener  Hand  als  Kapital 
zu  bezeichnen,  Geld  in  fremder 
Hand  jedoch  als  Kapitalismus. 
Und  so  gebe  sich  der  Staat  gern 
als  Robin  Hood,  der  den  Reichen 
nimmt,  um  den  Armen  zu  geben. 

„Im  Ergebnis  wird  eine  Abkehr 
von  der  überhöhten  Staatsver¬ 
schuldung  nur  gelingen,  wenn  die 
Erwartungen  an  den  Staat  korri¬ 
giert  werden“,  so  die  Forderungen 
des  63jährigen,  Forderungen,  mit 
denen  er  nicht  nur  die  unbeliebten 
Politiker,  sondern  jeden  hier  im 
Lande  anspricht  und  wo  2005  für 
die  meisten  der  Spaß  aufhörte.  Bel 

Paul  Kirchhof:  „Das  Gesetz  der 
Hydra  -  Gebt  den  Bürgern  ihren 
Staat  zurück!“  Droemer,  Mün¬ 
chen  2006,  geh.,  383  Seiten,  19,90 
Euro,  Best.-Nr.  5827 


Wenn 
der  Histo¬ 
riker  Ernst 
Nolte  ein 
Buch  ver¬ 
faßt,  dann 
hagelt  es  Kritiken.  Nolte,  der  Ur¬ 
heber  des  berühmtberüchtigten 
Historikerstreits  von  1986/87,  er¬ 
klärte  seinerzeit  den  Holocaust  - 
stark  verkürzt  -  als  „aus  Angst  ge¬ 
borene  Revolution“. 

Nolte,  dessen  These  von  weite¬ 
ren  Wissenschaftlern  gestützt 
wurde,  beging  damit  aus  Sicht 
von  Jürgen  Habermas  und  seinen 
Jüngern  ein  politisches  Sakrileg. 
Nolte  habe,  so  Habermas,  den  Ho¬ 
locaust  zur  „technischen  Innova¬ 
tion“  reduziert  und  ihn  als  Folge 
der  asiatischen  Bedrohung  vor 
deutschen  Toren  deklariert. 

Ein  Disput,  der  heute  noch  hef¬ 
tig  nachhallt,  denn  Nolte  hatte 
versucht,  das  Unerklärliche  zu  er¬ 
klären.  Historisierung  nennt  man 
so  etwas,  eine  klassische  Aufgabe 
der  Geschichtswissenschaft. 

Mit  seinem  Buch  „Die  Weima¬ 
rer  Republik  -  Demokratie  zwi¬ 
schen  Lenin  und  Hitler“  hat  Nolte 
uns  jetzt  seine  Antwort  auf  die 
Frage  vorgelegt,  weshalb  die  Wei¬ 
marer  Republik  untergegangen 
ist.  Am  11.  Januar  1923  marschier¬ 
ten  französische  und  belgische 


Truppen  ins  Ruhrgebiet.  Damit 
begann  der  Abbau  der  Industrie. 
Nolte,  der  selbst  an  diesem  Tag 
geboren  ist,  spricht  von  einem 
„Kalten  Verdun“,  von  dem  ange¬ 
strebten  wirtschaftlichen  Ausblu¬ 
ten  des  Gegners.  Für  Nolte  ist  die¬ 
ser  Tag  der  Höhepunkt  aller  Vor¬ 
aussetzungen  für  die  Radikalisie¬ 
rung  zwischen  Kommunisten  und 
Nationalsozialisten. 

Es  beginnen  die  Demonstratio¬ 
nen,  der  „passive  Widerstand“ 
und  Sabotageakte.  Es  ist  die  Zeit 
des  Albert  Leo  Schlageter.  Seine 
Hinrichtung  durch  die  Franzosen 
wirkt  auf  die  Deutschen  wie  ein 
Schock.  Die  existenzgefährdende 
Bedrohung  der  Nation  trat  offen 
zutage.  1923  wurde  zum  Jahr  der 
Inflation  und  der  kommunisti¬ 
schen  Aufstände.  Konjunktur  hat¬ 
ten  Spekulanten,  „Schieb  erloka- 
le“,  Tanzclubs,  aber  auch  der  Auf¬ 
stieg  der  Frau  in  der  Gesellschaft. 

Der  aberwitzige  Abstieg  der 
Reichsmark  -  im  Januar  1923  ko¬ 
stete  der  US-Dollar  7500  RM  und 
zehn  Monate  später  4,2  Billionen 
RM  -  spülte  alle  Formen  von 
Nachtschattengewächsen,  die 
„Raffkes“  an  die  Oberfläche.  Im 
Rheinland  macht  sich  der  Separa¬ 
tismus  breit,  in  München  schießt 
Hitler  an  die  Decke  eines  Münch¬ 
ner  Bierkellers,  während  man  in 


Berlin  um  die  Stabilisierung  der 
Währung  kämpft.  Der  Historiker 
Nolte  nennt  die  Inflation  etwas 
gewagt  selbst  „eine  „Art  Revolu¬ 
tion“. 

Was  kommt,  ist  bekannte  Ge¬ 
schichte.  Aber:  Nolte  bietet  neben 
der  historischen  Darstellung  eine 
„Engagierte  Reflexion“  an,  die  ein 
Drittel  des  Buches  ausmacht  und 
die  das  Interesse  der  Zeitzeugen 
des  Historikerstreits  finden  wird. 
Er  analysiert  die  geistigen  Fakto¬ 
ren  des  Zusammenbruchs:  die 
Frage  nach  der  Kriegsschuld  und 
die  Strömungen  in  der  Linken, 
der  Rechten  und  der  politischen 
Mitte,  die  selbst  keine  Blöcke, 
sondern  auch  ineinander  ver¬ 
schwommene  Strömungen  dar¬ 
stellten. 

In  dieser  Reflexion  tritt  der 
Philosoph  Nolte,  der  einst  bei 
Martin  Heidegger  studierte,  auf 
die  Bühne. 

„Die  Weimarer  Republik“  liest 
sich  spannend.  Auf  der  Suche 
nach  der  objektiven  Wahrheit  hält 
sich  Nolte  wohltuend  -  anders  als 
ideologisierende  Historiker  -  an 
seinen  Grundsatz  der  Historisie¬ 
rung.  Bernhard  Knapstein 

Ernst  Nolte:  „Die  Weimarer  Repu¬ 
blik“,  274  Seiten,  Herhig  Verlag 
2006,  29,90  Euro,  Best.-Nr.  5642 
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Wulf  D.  Wagner 

Die  Güter  des  Kreises 
Heiligenbeil 

Geschichte  der  Güter  und  die 
Baugeschichte  der  Herrenhäu¬ 
ser. 

Der  Kreis  Heiligenbeil  gehörte 
aufgrund  seiner  zahlreichen 
Güter  zu  den  kulturgeschicht¬ 


lich  interessante¬ 
sten  Kreisen  Ost¬ 
preußens.  Das 
vorliegende  Buch 
untersucht  und 
dokumentiert  anhand  bisher 
weitgehend  unveröffentlichten 
Akten-  und  Bildmaterials  die 
Geschichte  der  Güter  und  die 
Baugeschichte  der  Herrenhäu¬ 
ser.  Wir  lesen  von  den  alten 
Prußen  und  den  Ordensburgen 
Balga  und  Brandenburg  am 
Haff,  von  kostbaren  und 
gemütlichen  Raumausstattun¬ 
gen  alter  Gutshäuser  und  der 
reichen  Kultur  einiger  Land¬ 


schaftsgärten,  von  Ministern 
und  Generälen,  von  Domänen¬ 
pächtern  und  Pferdezüchtern, 
von  Amtmänninen  und  eigen¬ 
ständigen 
Gutsfrauen, 
aber  auch  von 
Geistern, 
Wichteln  und 
einer  geheim¬ 
nisvollen  Zar- 
entocher. 

Der  Band 

erhält  seine  Bedeutung  durch 
die  Tatsache,  dass  die  hier 
gezeigten  Häuser,  die  heute  im 
russischen  und  polnischen 
Bereich  Ostpreußens  liegen, 
im  2.  Weltkrieg  und  danach 
nahezu  vollständig  zerstört 
worden  sind. 

Geb.,  559  Seiten 
Best.-Nr.:  4829,  €  36,00 


Baron  v.  Mirbach, 
Ernst  Dietrich 

Prinz  Friedrich 
von  Preußen 

Geb.,  2006,  292  Seiten 
Best.-Nr.:  5845,  €24,90 
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RUSSLAND 
IM  ZANGENGRIFF 
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Peter  Scholl-  Latour 

Russland 
im  Zangengriff 

Putins  Imperium  zwischen 
Nato,  China  und  Islam 
Geb.,  432  Seiten,  m.  16  S. 
Farbabbildungen  u.  Karten 
Best.-Nr.:  5929,  €24,90 


Hörbuch-CD  der  Woche 


Walter  Flex 
Das  Weih¬ 
nachts¬ 
märchen 
des  50. 

Regiments 
Als  Walter 
Flex  am  16. 

Oktober  1917 
nach  einem 
Gefecht  mit 
russischen 
Einheiten  auf 
der  estni¬ 
schen  Insel 
Ösel  im  Alter 
von  nur  30 
Jahren  starb, 
hinterließ  er  eine  umfangreiche 
Sammlung  von  Novellen,  Bühnen¬ 
stücken  und  Gedichten.  Einem  brei¬ 
ten  Publikum  bekannt  wurde  Flex 
mit  seiner  autobiographisch  gefärb¬ 
ten  Kriegserzählung  „Der  Wanderer 
zwischen  beiden  Welten“.  Es  war 
das  erfolgreichste  Buch  eines  deut¬ 
schen  Schriftstellers  im  Ersten  Welt¬ 
krieg  und  markierte  den  Beginn  ei¬ 
ner  Serie  ähnlicher  Erzählungen,  zu 
denen  Ernst  Jüngers  „In  Stahlgewit¬ 
tern“  ebenso  zählt  wie  Erich  Maria 


Remarques 
„Im  Westen 
nichts  Neu¬ 
es“.  Aus 
seiner  Fe¬ 
der  stammt 
auch  das 
bekannte 
Gedicht 
„Wildgänse 
rauschen 
durch  die 
Nacht“,  in 
dem  er  sei¬ 
ne  Erleb¬ 
nisse  wäh¬ 
rend  der 
mörderi¬ 
schen  Stellungskriege  in  Worte  fas¬ 
ste. 

Mit  Kriegsbeginn  meldete  er  sich  als 
Freiwilliger  zum  50.  Infanterieregi¬ 
ment,  jenem  Regiment,  dem  diese 
Weihnachtsgeschichte,  vom  Autor 
selbst  als  „Weihnachtsmärchen“  be¬ 
zeichnet,  gewidmet  ist.  Für  viele 
deutsche  Soldaten  gehörte  sie  zum 
festen  Bestandteil  der  Weihnachts¬ 
feier. 

1  Audio-  CD,  Laufzeit:  60  Minuten 

Best.-Nr.:  5926,  €  9,95 
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Erinnerungen 
eines  alten 
Ostpreußen 


Henryk  M.  Broder 

Hurra, 

wir  kapitulieren 

Von  der  Lust 
am  Einknicken 
Geb.,  167  Seiten 
Best.-Nr.:  5846,  €16,00 


Hochzeit  auf 
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Günther  H.  Ruddies 

Hochzeit  auf 
ostpreußisch 

und  andere  Geschichten  aus 
dem  Bernsteinland 
Geb.,  221  Seiten 
Best.-Nr.:  5755,  €  9,90 


Alexander  Fürst 
zu  Dohna-Schlobitten 

Erinnerungen  eines 
alten  Ostpreußen 

Geb.,  384  Seiten, 

66  Abbildungen 
Best.-Nr.:  1211,  €14,95 
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Roswitha  Gruber 

Großmütter  erzählen 

Geschichten  aus  der 
alten  Zeit 
Geb.,  240  Seiten 
Best.-Nr.:  5933,  €  9,95 
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Ernst-  Otto  Luthardt 

Weihnachtliche 

Küchengeheimnisse 

Rezepte,  Spiele,  Gedichte, 
Geschichten  und  Lieder 
Geb.,  62  Seiten 
Best.-Nr.:  5952,  €2,95 


Bernhard  Bueb 

Lob  der  Disziplin  - 
Eine  Streitschrift 

Plädoyer  für  eine  Erziehung  zu 
mehr  Selbstdisziplin  und  Ver¬ 
antwortung,  Geb.,  173  Seiten 
Best.-Nr.:  5839,  €18,00 
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Streng 

limitierte 

Auflage, 

nur 

500  Stück! 
Speziell  für 
Leser  der 


Das 
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Ostpreußen 
im  Bild 
2007 

12  farbige  Fotos, 

14  Blatt, 

Format:  21  x  24  cm 
Best.-Nr.:  5727,  €  9,95 


Masuren 
in  Farbe 
2007 

Spiralbindung, 

12  farbige  Fotos, 
Format:  31  x  33  cm 
Best.-Nr.:  5756,  €  14,95 


Super-Sonder-Angebot:  jedes  Buch 


Ostpreußen 
in  Farbe 
2007 

Spiralbindung, 

12  farbige  Fotos, 
Format:  31  x  33  cm 
Best.-Nr.:  5738,  €14,95 
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Hildegard  Ratanski 

Getränkte  Erde  - 
Lebenerinnerungen 
einer  Ostpreußin 

Kart.,  175  Seiten 
Best.-Nr.:  5679 

statt  €  8,90  -  Ersparnis  66  % 


Waltraud  Hansen 

Die  Erde  liegt  unter  den 
Füßen  der  Mutter 

Lebensbericht  einer  Mutter 
von  13  Kindern 
Kart.,  412  Seiten 
Best.-Nr.:  5680 

statt  €  8,40  -  Ersparnis  64  % 
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Johanna  Tuliszka 

Und  weidet  mich  auf 
einer  grünen  Aue 

Erinnerungen  einer  Berlinerin, 
aus  dem  Jahrgang  1923 
Kart.,  620  Seiten 
Best.-Nr.:  5712 

statt  €  24,00  -  Ersparnis  87  % 


Herbert  Finck 

Geopferte  Jugendjahre 

Als  Kriegsgefangener  in  Italien, 
Nordafrika,  den  USA 
und  England 
Geb.,  172  Seiten 
Best.-Nr.:  5716 

statt  €  9,90  -  Ersparnis  70  % 


Helmut  Luther 

Friedrich  Karl 
von  Preußen 

Das  Leben 
des  roten  Prinzen 
Kart.,  320  Seiten 
Best.-Nr.:  5168 

statt  €  9,90  -  Ersparnis  30  % 
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George  P.  Gooch 

Friedrich  der  Große 

Preußens  legendärer  König 
Geb.,  443  Seiten 
Best.-Nr.:  5832,  nur€  4,95 


Vorname: 


Name: 


Straße/Nr.: 


Telefon: 


PLZ/Ort: 


Ort/Datum: 


Unterschrift: 
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Geb.,  420  Seiten,  Leineneinband 
mit  Goldprägung, 

Format:  14  x  21  cm, 


rische  Abbildungen  ergänzen 
das  prächtige  Werk. 


Reprint  der 
Originalausgabe 
von  1899, 

32  Abbildungen, 
2  Stadtpläne, 

2  Siegeltafeln 
Best.-Nr.:5191, 

€  29,95 


Bekannte  Soldatenlieder 

15  Titel,  Inhalt:  Wenn  wir  mar¬ 
schieren,  Wohlauf  Kameraden, 
auf’s  Pferd,  Ein  Heller  und  ein 
Batzen,  Auf  der  Heide  blüht  ein 
kleines  Blümelein,  Ich  schieß  den 
Hirsch,  Oh  du  schöner  Wester¬ 
wald,  Lore,  Lore,  u.a. 
Gesamtspielzeit:  37  min 
Best.-Nr.:  5753  ,  €  9,95 


Bekannte 

Soldatenlieder 

—  Folge  2  — 

12  Titel,  Inhalt:  Kehr’  ich  einst 
zur  Heimat  wieder,  Wir  lagen  vor 
Madagaskar,  Ich  hatt’  einen 
Kameraden,  Der  mächtigste 
König  im  Luftrevier,  u.a. 
Gesamtspielzeit:  35  Min 
Best.-Nr.:  5754,  €  9,95 
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Prof.  Dr.  Richard  Armstedt 

Haupt-  und 
Residenzstadt 
Königsberg  in  Preußen 


Das  beeindruckende  Buch  von 
Richard  Armstedt  ist  bereits 
seit  Jahrzehnten  ein  gesuch¬ 
tes  Standardwerk  zur 
Geschichte  Königsbergs. 

Von  der  Compturei 
Königsberg,  der  Ordenszeit, 
der  Entstehung  des 
Löbenichts  und  des 
Kneiphofes  bis  zur  herzog¬ 
lichen  Zeit,  der  Ära  der 
brandenburgischen  Kurfür¬ 
sten  und  preußischen  Köni¬ 
gen,  der  Franzosenzeit,  der 
Revolution  bis  hin  zur  Krönung 
Wilhelm  I.  führt  Amstedt  um¬ 
fassend  und  anschaulich  durch 
die  bewegende  Geschichte  der 
ehrwürdigen  Stadt. 

Der  „Älteste  Stadtplan 
von  Königsberg“,  der 
„Stadtplan  zur  600. 

Jubelfeier“  im  Jahre 
1613  und  viele  histo- 


Lieder,  die  wir 
einst  sangen 

16  Lieder  der  deutschen 
Landser:  Ein  Heller  und  ein 
Batzen,  Wildgänse  rauschen 
durch  die  Nacht,  Infanterie, 
du  bist  die  Krone  aller 
Waffen,  Argonnerwald  um 
Mitternacht,  u.a. 
Best.-Nr.:  5629,  €15,50 


Beliebte 
Traditions-  und 
Parademärsche 

Fridericus-Rex- 
Grenadiermarsch,  Großer 
Zapfenstreich  und 
Nationalhymne,  15  Märsche 
gespielt  vom  Heeres¬ 
musikkorps  der 
Bundeswehr 
Best.-Nr.:  5609,  €12,90 
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Rainer  F.  Schmidt 

Bismarck 

Realpolitik  und 
Revolution 
Geb.,  335  Seiten 
Best.-Nr.:  5809,  nur€  4,95 


KARL 
DER  GROSSE 


Erich  Valentin 

Mozart 

Eine  Biographie 
Geb.,  208  Seiten 
Best.-Nr.:  5833,  nur  €  4,95 


Max  Kerner 

Karl  der  Große 

Leben  und  Mythos 
Geb.,  303  Seiten 
Best.-Nr.:  5882,  nur€  4,95 


Dietrich  Gronau 

Luther 

Revolutionär  des  Glaubens 
Geb.,  202  Seiten 
Best.-Nr.:  5881,  nur  €4,95 
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qjtEußiTcfic  allgemeine  Geltung 


Auf  den  Spuren  der  Befreiungskrieger 


Der  Traditions-  und  Kulturverein  »Ostpreußische  Landwehr  1813  Weißenfels«  läßt  sich  kaum  eine  Schlacht  entgehen 


Von  Bernhard  Knapstein 


Wenn  die  Männer  der  Ost¬ 
preußischen  Landwehr 
aufmarschieren,  dann 
geht  es  eher  gemütlich  zu.  „Es  ist 
schon  toll,  denn  man  kommt  viel 
rum!“  erklärt  Landwehrmann  Enri¬ 
co  Wiedemann  im  breitesten  Säch¬ 
sisch.  Seine  Familie  stammt  „aus 
der  Ecke  Danzig“.  Den  genauen 
Ort  seiner  Herkunft  kenne  er  aber 
nicht. 

Wiedemann  gehört  einer  Korpo¬ 
ralschaft  des  3.  Bataillons  des  3. 
Ostpreußischen  Landwehr-Infan¬ 
terie -Regiments  an,  jedenfalls  einer 
entsprechenden  Darstellergruppe 
aus  Weißenfels. 

Das  erklärt  auch 
seinen  unge¬ 
wöhnlichen  Dia¬ 
lekt.  Die  Truppe 
besteht  aus  einem 
Feldwebel,  einem 
Gefreiten,  fünf 
Wehrmännern  und  -  man  läßt  es 
sich  in  der  Einheit  gut  gehen  -  vier 
Marketenderinnen. 

Wiedemanns  Verein  „Ostpreußi¬ 
sche  Landwehr  1813  Weißenfels 
e.  V.“  ist  einer  der  vielen  Tradi¬ 
tions-  und  Kulturvereine,  die  jedes 
Jahr  an  der  Leipziger  Völker¬ 
schlacht  von  1813  teilnehmen.  Eine 
Schlacht,  die  für  die  Beteiligten 
auch  2006  kein  Ende  haben  darf, 
denn  sie  ist  -  200  Jahre  später  -  in¬ 
zwischen  ein  echtes  Volksfest.  Da 
wird  gebollert,  erobert,  gefallen, 
wieder  aufgestanden  und  natürlich 
kräftig  biwakiert. 

Die  Männer  der  Ostpreußischen 
Landwehr  nehmen  aber  jedes  Jahr 


an  vielen  Schlachten  teil.  So  steht 
an  diesem  Wochenende  die 
Schlacht  von  Austerlitz  an,  natür¬ 
lich  auch  auf  historischem  Boden. 
„Ein  Megaevent“,  freut  sich  Land¬ 
wehrmann  Wiedemann:  „Ab  jetzt 
schreiten  wir  von  einem  Sieg  zum 
nächsten.“ 

Eigentlich  darf  die  Ostpreußi¬ 
sche  Landwehr,  die  erst  im  Früh¬ 
jahr  1813  aufgestellt  worden  war, 
an  der  Schlacht  von  Austerlitz 
(1805)  gar  nicht  teilnehmen.  Das 
interessiert  die  Männer  aus  Wei¬ 
ßenfels  aber  wenig.  So  etwas  läßt 
man  sich  nicht  entgehen.  Deshalb 
werden  die  Landwehrmänner 
auch  Franzosen  rocke  überstreifen 
und  eben  auf  Feindesseite  antre- 
ten.  Nichts  Unge¬ 
wöhnliches,  denn 
dem  Verein  gehö¬ 
ren  neben  Sächsi¬ 
schen  Jägern 
auch  fünf  Kame¬ 
raden  der  1803 
aus  französischen 
Revolutionären  zusammengestell¬ 
ten  gestellten  „22e  demi-brigade 
de  ligne“  an.  Im  übrigen:  Aus  ganz 
Europa  werden  falsche  und  echte 
Franzosen,  Russen  und  Österrei¬ 
cher  ins  heute  tschechische  Aus¬ 
terlitz  reisen.  Man  kennt  sich,  und 
nach  der  Schlacht  schwadronieren 
Überlebende  und  Gefallene  am 
Lagerfeuer  bei  einem  guten  Trün¬ 
ke  über  die  Geschichte  oder  auch 
über  Alltägliches.  Man  bewegt 
sich  in  einem  Nebelfeld  zwischen 
1805  und  der  Gegenwart. 

„Und  im  Februar  2007  geht’s 
nach  Preußisch  Eylau“,  erklärt  En¬ 
rico  Wiedemann,  der  als  Zweiter 
Vorsitzender  des  Weißenfelser 


Dieses  Wochenende 
geht  es 

nach  Austerlitz 


Ein  Landwehrmann  stärkt  sich  im  Lager:  Beim  Biwakieren  kann  man  die  Zivilisation  zurücklassen. 


Vereins  fungiert.  Ob  die  Schlacht 
denn  nun  im  russisch  oder  pol¬ 
nisch  verwalteten  Teil  Ostpreu¬ 
ßens  geschlagen  werden  soll,  das 
wisse  er  nicht.  Spannend  wird  es 
aber  wohl  allemal,  galt  die 
Schlacht  doch  als  ein  Unentschie¬ 
den  zwischen  Russen  und  Franzo¬ 
sen. 


Auf  die  Frage,  weshalb  sich  1995 
ausgerechnet  in  Weißenfels  ein 
Traditionsverein  „Ostpreußische 
Landwehr“  gegründet  hat,  nimmt 
Wiedemann  kein  Blatt  vor  den 
Mund:  „Die  Landwehr  war  damals 
noch  von  keinem  anderen  Verein 
besetzt  worden,  und  außerdem  ko¬ 
stet  die  Ausrüstung  nicht  soviel.“ 


Die  original  Ostpreußische 
Landwehr  war  zwar  anno  1813 
nicht  in  Weißenfels.  Die  Stadt  war 
aber  dennoch  in  die  Leipziger 
Völkerschlacht  involviert.  Hier 
hatten  sich  1812/13  die  Franzosen 
einquartiert.  Auf  jeden  Weißenfel¬ 
ser  kamen  damals  neun  Franzo¬ 
sen.  Während  der  Völkerschlacht 


war  das  Weißen¬ 
felser  Schloß  Laza¬ 
rett.  80  Prozent 
der  Verletzten 
starben  hier  am 
Wundfieber.  1937 
wurden  Massen¬ 
gräber  aus  jener 
Zeit  entdeckt. 

Die  Ostpreußi¬ 
sche  Landwehr 
selbst  nahm  am 
Sturm  auf  das 
Grimmaische  Tor 
teil.  Das  im  Osten 
gelegene  Stadttor 
von  Leipzig  wurde 
damit  zu  einem 
deutsch-deut¬ 
schen  Schlacht¬ 
feld,  denn  es  wa¬ 
ren  deutsche 
Rheinbundtrup- 
pen,  die  es  für  den 
Kaiser  der  Franzo¬ 
sen  verteidigen 
mußten. 

Wiedemann 
kennt  die  Historie. 
„Es  ist  einfach  toll, 
sich  mit  der  Ge¬ 
schichte  zu  befas¬ 
sen“,  erklärt  er. 
Aber  zur  Land- 
Foto:  privat  wehr  zieht  ihn 
noch  mehr:  „Alle 
Darsteller  sind  eine  große  Fami¬ 
lie.“  Da  ist  es  egal,  welchen  Waf¬ 
fenrock  man  trägt.  Ein  bißchen 
Lust  auf  das  Archaische  kommt 
wohl  aber  auch  dazu,  denn  -  so 
der  Ostpreußische  Landwehr¬ 
mann:  „Auf  dem  Biwak  kann  man 
die  zivile  Gesellschaft  auch  ein¬ 
fach  mal  zurücklassen.“ 


Anzeige 

„Macht  keine  Schulden  und 
gebt  nicht  mehr  aus  als  ihr  einnehmt“ 

(König  Friedrich  Wilhelm  I.  in  Preußen,  1713-1740) 


Friedrich  Wilhelm 

Der  Große  Kurfürst  ( 1640 -1688) 


Friedrich  Wilhelm  L 

Der  Soldatenkönig  (1713-1740) 


Friedrich  der  Große 
(1740-1786) 


Sparen  fing  in  Preußen  bei  den 
staatlichen  Ausgaben  an.  Nicht 
beim  Mittelstand  und  nicht  bei 
den  „kleinen“  Leuten. 

Alle  preußischen  Könige  haben 
ihre  Untertanen  nur  mit 
geringen  Steuern  belastet. 
Preußen  hatte  von  1871-1914 
unter  den  europäischen  Groß¬ 
mächten  den  geringsten 
Steuersatz  und  die  geringste 
Arbeitslosigkeit.  Sie  betrug  im 
Kaiserreich  über  43  Jahre  lang 
durchschnittlich  nur  2  %. 

Preußen-Deutschland  war  das 
führende  Land  in  Wissenschaft 
und  Bildung  und  stand  an  der 


Spitze  unter  allen  Industrie¬ 
staaten. 

Das  Brandenburg-Preußen 
Museum  in  Wustrau  (Branden¬ 
burg)  informiert  über  500  Jahre 
Geschichte  dieses  erstaun¬ 
lichen  Staates.  Viele  Schau¬ 
tafeln  mit  verständlichen  und 
gut  lesbaren  Texten  führen  die 
Besucher  durch  die  deutsche 
Geschichte.  Interessante 
Exponate  ergänzen  die  Texte. 

Der  Inhaber  des  Museums, 
Ehrhardt  Bödecker,  führt 
sonntags  um  11  Uhr  und  auf 
Anfrage  Besuchergruppen 
persönlich. 


Brandenburg-Preußen  Museum 

Wustrau 

Eichenallee  7A,  16818  Wustrau 

Telefon  (03  39  25)  7  07  98,  Telefax  (03  39  25)  7  07  99 

www.brandenburg-preussen-museum.de 

Öffnungszeiten: 

April  bis  Oktober,  Dienstag  bis  Sonntag  10  bis  18  Uhr, 

November  bis  März,  Dienstag  bis  Sonntag  10  bis  16  Uhr 


Was  ist  geblieben,  was  verloren? 

Die  Heimatgruppe  Insterburg  in  Darmstadt  ging  auf  einer  Ostpreußenreise  der  Frage  auf  den  Grund 


Gesellschaftshaus:  Am  Neuen  Markt  in  Insterburg 


Foto:  Marczinowski 


MELDUNGEN 

Türmchen 
in  Gefahr 

Lyck  -  Die  Türmchen  auf  dem 
100  Jahre  alten  Gebäude  der  I.  All¬ 
gemeinbildenden  Oberschule,  der 
früheren  Mädchen-Volksschule  im 
Soldauer  Weg,  drohen  herunter¬ 
zufallen.  Die  Inspektoren  der  Bau¬ 
aufsicht  mußten  feststellen,  daß 
der  Zustand  des  Daches  sehr 
schlecht  ist.  Während  der  Kontrol¬ 
le  zeigte  sich,  daß  die  Dachspar¬ 
ren  durchgefault  und  die  Blech¬ 
elemente  durchgerostet  sind. 
Allerdings  sieht  die  Leitung  der 
Schule  sich  außerstande,  eine  Re¬ 
novierung  zu  bezahlen.  Mit 
600  000  Zloty,  umgerechnet  knapp 
160  000  Euro,  rechnet  man.  Nun 
soll  die  EU  einspringen.  Täte  sie 
das  nicht,  wäre  der  Landkreis  der 
nächste  Ansprechpartner. 

Neue 

F  ährverbindung 

Pillau  /Saßnitz-Mukran  -  Kom¬ 
menden  Dienstag  soll  eine  Eisen¬ 
bahnfähre  zwischen  Saßnitz-Mu¬ 
kran  auf  Rügen  und  Pillau  den 
Fährbetrieb  aufnehmen.  Darauf 
haben  sich  die  Güter  bahn  Railion 
Deutschland  und  die  dänische 
Reederei  DFDS  A/S  geeinigt. 
Dreimal  pro  Woche  soll  die  „Vil¬ 
nius“  hin  und  zurück  fahren.  Das 
90  Eisenbahnwaggons  oder  108 
Lastwagen  fassende  Fährschiff  ver¬ 
kehrt  seit  diesem  Juli  bereits  zwi¬ 
schen  Saßnitz-Mukran  und  Memel. 


Von  Klaus 
Marczinowski 


Der  Bus  der  Heimatgruppe 
Insterburg  in  Darmstadt 
fährt  um  15  Uhr  in  den 
Grenzbereich  Grunau  ein.  Herrli¬ 
ches  Sommerwetter,  welch  ein 
Himmel!  Und  da  ist  es  wieder,  das 
Gefühl,  nicht  auf  einer  Urlaubsrei¬ 
se,  sondern  auf  einer  ganz  beson¬ 
deren  Reise  zu  sein,  auf  einer  Reise, 
bei  der  sich  Vergangenheit  und 
Gegenwart  auf  wundersame  Weise 
vermischen  werden.  Da  ist  leider 
auch  wieder  die  aufwendige,  um¬ 
ständliche  und  langwierige  Abferti¬ 
gung  beim  Überschreiten  der 
innerostpreußischen  Grenze  in  das 
Königsberger  Gebiet.  Dann  die  un¬ 
geduldigen  letzten  Kilometer  bis 
hin  nach  Insterburg,  vorbei  an  einer 
den  meisten  schon  vertrauten 
Landschaft  mit  mehreren  sehr  gro¬ 
ßen  Feldern  Weizen  und  Raps.  Vor¬ 
bei  an  den  Erdölförderanlagen  in¬ 
mitten  bunter  Wiesen  bei  Tapiau, 
der  Geburtsstadt  von  Lovis  Co- 
rinth,  hier  und  da  Datschen  in  Gar¬ 
tenanlagen,  umgeben  von  Wild¬ 
wuchs,  dann  Taplacken,  immer 
wieder  tollkühn  gebaute  Storchen¬ 
nester  auf  Telegrafenmasten,  Jung¬ 
störche  bei  Flugversuchen,  und 
endlich  das  Ortseingangsschild  von 
Insterburg.  Der  Empfang  im  Hotel 
„Zum  Bären“  erfolgt  in  russischer 
Tradition:  Brot,  Salz  und  Wodka. 

Gleich  am  nächsten  Morgen 
sind  die  vertriebenen  Insterburger 


in  ihrer  Stadt  unterwegs.  Die  Tour 
beginnt  in  der  Tunnelstraße,  an 
der  das  Hotel  liegt.  An  der  Klein¬ 
bahnstraße  steht  noch  das  alte 
Feuerwehrdepot  und  auf  dem 
Bahnhofsgelände  ein  letztes  einsa¬ 
mes  Häuschen.  An  der  Ziegelstra¬ 
ße,  von  den  Russen  „Straße  des 
Sieges“  genannt,  steht  noch  ein 
trauriger  Mauerrest  mit  Strebe¬ 
pfeilern  und  Spitzbogenfenstern 
der  zur  Fabrik  umgebauten  Me- 
lanchthonkirche.  Man  erreicht 
den  Garwehnschen  Teich,  über¬ 


schreitet  das  Rinnsal  des  Tscher- 
nuppe-Baches  und  steigt  treppauf- 
wärts  zum  Neuen  Markt,  zum 
Theaterplatz.  Der  Springbrunnen 
ist  ohne  Wasser.  Aber  gefegt  und 
sauber  ist  die  Stadt  jetzt.  Bis  auf 
wenige  Ausnahmen  sind  die  alten 
Häuser  und  Straßen  mit  ihrem 
Kopfsteinpflaster  renovierungsbe¬ 
dürftig.  In  dieser  Hinsicht  und 
auch  hinsichtlich  des  Unkrauts 
scheint  sich  nichts  getan  zu  haben. 
Wohl  auch  zukünftig  werden  die 
Autos  auf  einigen  Straßen  Slalom 


fahren  müssen.  Weiter  geht  die  Er¬ 
kundung  per  pedes  durch  die  For¬ 
chestraße,  die  Kalininstraße,  vor¬ 
bei  am  alten  Gymnasium,  das  heu¬ 
te  die  Stadtverwaltung  beherbergt, 
und  der  Frieda-Jung-Schule,  in 
der  mittlerweile  ein  Postamt 
untergebracht  ist,  über  den  Ul¬ 
menplatz  zum  Alten  Markt,  zum 
Leninplatz.  Inmitten  des  Platzes 
zeigt  auf  einem  Strommast  ein 
großer  bunter  Werbe-Würfel  ne¬ 
ben  dem  neuen  russischen  auch 
das  alte  deutsche  Wappen  Inster¬ 


burgs.  Dort  steht  man,  wie  auch 
Lenin  auf  seinem  Sockel,  vor  einer 
großen  Leere.  Nichts  außer  Er¬ 
innerungen  ist  geblieben  von  den 
alten  Häusern  und  der  Kirche  des 
Alten  Marktes,  der  Lutherkirche, 
dem  Wahrzeichen  von  Insterburg. 
Über  die  Hindenburgstraße,  heute 
Leninstraße,  gehen  die  Deutschen 
ein  wenig  bergauf  zurück  zum  Ho¬ 
tel,  um  die  Stadtbesichtigung  mit 
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Zwei  von  20  haben  es  geschafft 

Henryk  Hoch  wurde  in  Osterode  und  Halina  Szara  in  Rastenburg  gewählt 


Von  Bernhard  Knapstein 


Am  26.  November  endeten  die 
Nachwahlen  für  die  Bürger¬ 
meister-Ämter.  Inzwischen  liegen 
auch  die  einzelnen  Ergeb¬ 
nisse  vor. 

Zwei  von  20  Kandidaten 
der  deutschen  Volksgruppe 
haben  es  geschafft.  Ihnen 
darf  gratuliert  werden: 
Henryk  Hoch,  der  Vorsit¬ 
zende  des  Dachverbandes 
der  deutschen  Volksgrup¬ 
pe,  ist  wieder  in  den  Oste¬ 
roder  Stadtrat  eingezogen. 

In  Rastenburg,  wo  immer¬ 
hin  sogar  eine  Liste  der 
nichtpolnischen  Volks¬ 
gruppen  zustande  gekom¬ 
men  ist,  hat  es  Halina  Szara 
in  den  Gemeinderat  ge¬ 
schafft.  Angetreten  waren 
für  den  Allensteiner  Kreis¬ 
rat  Anna  Wagner-Rybinska, 
für  den  Elbinger  Kreisrat 
Jerzy  Hinz,  für  den  Heils¬ 
berger  Kreisrat  Ewa  Huss- 
Nowosielska,  für  den  Sej- 
mik  der  Woiwodschaft 
(analog  Landtag)  Irena 
Szubzda  aus  Lyck,  für  den 
Lötzener  Stadtrat  Robert 
Kempa,  für  den  Orteisbur  - 
ger  Stadtrat  Pawel  Samsel, 

Maria  Jarosz  und  Werner  Macias- 
zek  und  für  den  Kreisrat  Adela 
Krzenek,  für  den  Osteroder  Stadt¬ 
rat  Henryk  Hoch,  für  den  Rasten¬ 
burger  Stadtrat  Helmut  Plewka, 


für  den  Gemeinderat  Halina  Sza¬ 
ra,  für  den  Kreisrat  Sylwia  und 
Zofia  Lachowska,  und  in  Sens- 
burg  traten  Iwona  Grochowska 
und  Henryk  Czerwinski  zu  den 
Kreisratswahlen  an. 


Die  Namen  der  neuen  Bürger¬ 
meister  lauten  in  Allenstein  Czes- 
law  Malkowski,  in  Angerburg 
Krzysztof  Piwowarczyk,  in  Bar¬ 
tenstein  Krzysztof  Nalecz,  in 


Braunsberg  Henryk  Mrozinski,  in 
Goldap  Marek  Miros,  in  Heilsberg 
Artur  Wajs,  in  Johannisburg  Jan 
Alicki,  in  Lötzen  Jolanta  Piotrows- 
ka,  in  Lyck  Tomasz  Andrukiewicz, 
in  Mohrungen  Tadeusz  Sobierajs- 


ki,  in  Neidenburg  Dariusz  Szy- 
pulski,  in  Orteisburg  Danuta 
Gorska,  in  Osterode  Jan  Nose- 
wicz,  in  Pr.  Holland  Wieslaw 
Sniecikowski,  in  Rastenburg 


Krzysztof  Hecman,  in  Rößel  (Ge¬ 
meinde,  heute  im  Kreis  Rasten¬ 
burg)  Zdzislaw  Szypulski,  in 
Sensburg  Otolia  Siemieniec  und 
in  Treuburg  Waclaw  Olszewski 
In  den  Sejmik  der  südostpreu¬ 
ßischen  Woiwodschaft  ent¬ 
sendet  die  liberalkonserva¬ 
tive  Bürgerplattform  (Do¬ 
nald  Tusk)  zehn  Abgeord¬ 
nete,  die  Kaczynski-Partei 
„Recht  und  Gerechtigkeit“ 
sechs,  die  „Selbstverteidi¬ 
gung“  des  radikalen  Bau¬ 
ernführers  Lepper  vier  und 
die  postkommunistische 
SLD  drei  Mandatsträger. 
Hinzu  kommen  vier  Abge¬ 
ordnete  der  Polnischen 
Völkspartei  (PSL).  Roman 
Giertychs  extremistische 
„Liga  der  polnischen  Fami¬ 
lien“  hat  die  Fünf-Prozent- 
Hürde  deutlich  nicht  neh¬ 
men  können  und  geht  leer 
aus. 

Die  großen  Sieger  der 
Kreisratswahlen  sind  die 
regionalen  Wahlgruppen, 
die  in  den  Kreisräten  des 
südlichen  Ostpreußen  194 
Mandate  erringen  konnten. 
Es  folgen  die  Bürgerplatt¬ 
form  mit  55  Mandaten, 
„Recht  und  Gerechtigkeit“ 
mit  53  Mandaten,  Postkom¬ 
munisten  mit  35  und  „Selbstver¬ 
teidigung“  mit  acht  Mandaten. 
Auch  hier  ging  die  Familienliga 
von  Vize-Ministerpräsident  Ro¬ 
man  Giertych  restlos  leer  aus. 


Gruppenbild  mit  Dame:  Kommunalpolitiker  aus  Ostpreußen  besichtigen  Kölner 
Rathaus.  Henryk  Hoch  (rechts)  zieht  erneut  in  den  Osteroder  Stadtrat  ein.  Die 
Minderheitenbeauftragte  im  Kreis  Allenstein,  Anna  Wagner  (Mitte),  kandidier¬ 
te  für  den  Kreisrat,  unterlag  aber  wie  17  weitere  deutsche  Kandidaten  der  Kon¬ 
kurrenz.  Foto:  BK 
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sichtigung  mit  dem  Bus  fortzuset¬ 
zen,  der  seine  gesetzlich  geforder¬ 
te  Stillstandszeit  nun  beendet  hat. 

Die  Fahrt  geht  am  Bahnhof  vor¬ 
bei.  Im  Wartesaal  befindet  sich 
heute  eine  Schautafel  zur  Chronik 
der  Stadt  bis  1945  samt  Bildern 
aus  dieser  Zeit.  Die  Bogenbrücke 
über  die  Angerapp,  die  mit  Spen¬ 
dengeldern  von  Insterburgern 
1995  unter  der  Leitung  des  Inster¬ 
burgers  Gerhard  Bichlapp  restau¬ 
riert  worden  war,  bringt  die  Grup¬ 
pe  zum  Gedenkstein  für  Ännchen 
von  Tharau,  die  ihre  letzten  Le¬ 
bensjahre  in  Insterburg  verbracht 
hat.  Von  dort  aus  geht  es  über  die 
große  alte  Angerappbrücke,  vor¬ 
bei  an  der  Schloßruine  und  am 
Schloßteich,  besser  wohl  „Pog- 
genteich“,  zurück  zum  Bus.  Mit 
ihm  geht  es  die  gesamte  Göring- 
straße,  jetzt  Gagarinstraße,  hinauf 
bis  zum  Neuen  Friedhof,  der  kein 
Friedhof  mehr  ist.  Reihen  von  gro¬ 
ßen  Bäumen,  umgeben  von  wil¬ 
dem  Grün,  weisen  auf  damalige 
Wege  hin.  Nach  einigen  ehrenden 
Worten  für  Frieda  Jung  fährt  man 
über  die  alte  stählerne  Georgen¬ 
burger  Brücke  über  die  Inster 
nach  Georgenburg,  wo  das 
Mittagessen  eingenommen  wird. 

Am  Nachmittag  dieses  ersten 
Tages  geht  oder  fährt  jeder  seinen 
Erinnerungen  nach,  auch  bis  weit 
außerhalb  von  Insterburg.  Taxen 
für  zehn  Euro  die  Stunde  machen 
größere  Exkursionen  möglich. 

Den  zweiten  Tag,  an  dem  Kö¬ 
nigsberg  und  Rauschen  auf  dem 
Programm  stehen,  beschließt  ein 
abendliches  Konzert  des  Inster¬ 
burger  Chores  „Harmonie“  unter 
der  Leitung  von  Vera  Babajewa  in 
der  katholischen  Kirche.  Viele 
Gäste  sind  der  Einladung  der  Hei¬ 
matgruppe  Insterburg  in  Darm¬ 
stadt  gefolgt.  Neben  Vertretern 
der  Stadtverwaltung,  der  Biblio¬ 
thek,  des  Pädagogischen  College 
und  der  evangelisch-lutherischen 
Kirchengemeinde  sind  auch  viele 
russische  Bekannte  und  Freunde 
unter  den  Gästen.  Der  Reiseleiter 
der  Darmstädter  Gruppe,  Reiner 
Buslaps  überbringt  Grußbotschaf¬ 
ten  vom  Bürgermeister  der  Stadt 
Rudi  Moritz  und  vom  Dekan  der 
evangelischen  Kirchengemeinde 
Martin  Diehl.  Die  Beziehungen  zu 
Egelsbach  sind  gut  und  intensiv. 
So  fanden  bereits  vier  von  Jürgen 
Pantel  organisierte  Konzerte  des 
Chores  dort  statt.  Der  Dolmet¬ 
scher  des  Chores  erwidert  die 
Grüße  und  führt  durch  das  Pro¬ 
gramm,  zu  dem  auch  deutsche 
Volkslieder  gehören. 

Am  dritten  Tag  weilt  die  Grup¬ 
pe  zu  einer  Besichtigung  im  Ge¬ 
stüt  Weedern  und  fährt  über  An¬ 
gerapp  und  Nemmersdorf  nach 
Gumbinnen.  Hier  werden  die 
Elchplastik  und  die  Salzburger 
Kirche  zu  den  meistfotografierten 
Objekten  des  Tages.  Am  Abend 
wird  die  Wilhelmstraße  der  In¬ 
sterburger  Neustadt  „analysiert“, 
wenn  nicht  die  schönste,  dann 
doch  zumindest  eine  der  schön¬ 
sten  Straßen  der  Stadt.  Man  steht 
vor  der  ehemaligen  Post,  vor  dem 
einst  vornehmen  Cafe  Dünckel 
und  dem  Haus  mit  der  Dienst¬ 
wohnung  von  Dr.  Gerd  Wander, 
dem  letzten  Bürgermeister  Inster¬ 
burgs,  vor  der  Haushaltungsschu¬ 
le,  liebevoll  „Klopsakademie“  ge¬ 
nannt,  heute  ein  Gymnasium,  und 
der  schönen  Reformierten  Kirche, 
den  Dessauer  Hof,  den  ge¬ 
schichtsträchtigen  Gasthof,  in 
dem  während  des  Ersten  Welt¬ 
krieges  sowohl  Deutsche  als  auch 
Russen  Kommandostehen  unter¬ 
brachten,  existiert  nur  noch  in  der 
Erinnerung  der  Älteren.  Das  Fazit 
der  abendlichen  Exkursion:  Von 
den  34  deutschen  Gebäuden,  de¬ 
ren  Standort  aufgesucht  wurde, 
haben  19  den  Krieg  und  nachfol¬ 
gende  Zeiten  überlebt. 

Erinnerungen  an  alte  und  alle 
Zeiten  dann  wieder  wie  an  jedem 
Abend  im  Hof  des  Hotels  mit  rus¬ 


sischen  Gästen.  Zu  den  Erinne¬ 
rungen  gesellt  sich  Gegenständli¬ 
ches  wie  alte  Postkarten,  Fami- 
liendokumente,  Fotos  und  Druck¬ 
erzeugnisse.  Sie  wandern  von 
Hand  zu  Hand  und  mit  ihnen  vie¬ 
le  Informationen,  die  jeder  begie¬ 
rig  aufnimmt,  besonders  die  Rus¬ 
sen.  Doch  auch  die  Deutschen  er¬ 
fahren  so  einiges.  Aus  Anlaß  der 
Jubiläen  670  Jahre  Burg  /  Schloß, 
423  Jahre  Stadtrecht,  70  Jahre 
O-Busverkehr  soll  es  unter  der 
Schirmherrschaft  der  Stadtbiblio- 
thek  „Deutsche  Tage“  in  der  Stadt 
geben.  Eine  Englischlehrerin  des 
College  verfaßt  englische  Lesetex¬ 
te  für  ihre  Studenten  zum  The¬ 
menkomplex  Insterburg  vor  der 
Eroberung  durch  die  Rote  Armee. 
Ein  Geschichtsbüchlein  gibt  es 
bereits,  ein  zweites  über  Inster¬ 
burger  Persönlichkeiten  ist  in  Vor¬ 
bereitung.  Zur  Malschule  in  der 
ehemaligen  Dienstwohnung  des 
Bürgermeisters  sind  erste  Kontak¬ 
te  geknüpft.  Andere  Aktivitäten 
sind  für  das  Jahr  2007  vorgese¬ 
hen.  Da  sollen  und  wollen  die 
Deutschen  aktiv  mitarbeiten. 
Mails  können  ja  jetzt  problemlos 
über  Staatsgrenzen  gewechselt 
werden.  Die  Russen  zeigen  ernst¬ 
haftes  Interesse  an  der  Vorkriegs¬ 
zeit. 

Der  letzte  Tag  in  Insterburg 
steht  zur  freien  Verfügung.  Das 
Hotel  „Zum  Bären“  ist  tagsüber 
wie  verwaist.  Friedlich  ist  man 
ausgeschwärmt,  jeder  auf  seinen 
ersehnten  Spuren.  Auch  der  Sol¬ 
datenfriedhof  am  Rande  der  Stadt 
wird  aufgesucht,  der  in  diesem 
Jahr  sein  zehnjähriges  Jubiläum 
begeht.  Erleben  in  Gegenwart  und 
Vergangenheit.  Abends  gibt  es 
viel  zu  berichten. 

Am  nächsten  Morgen  heißt  es 
Abschied  nehmen  von  Insterburg. 
Erste  Ziele  sind  unweit  der  Stadt 
der  am  7.  September  1913  als  Aus¬ 
sichtsturm  eingeweihte  Bismarck¬ 
turm  bei  Nettienen  und  das  1821 
bei  Landwehr  errichtete  Barclay- 
de-Tolly-Denkmal  (siehe  Nummer 
vom  13.  Mai).  Der  Bismarckturm 
wurde  durch  Verfugen  des  Mau¬ 
erwerkes  vor  dem  weiteren  Zer¬ 
fall  gerettet.  Weithin  sichtbar  steht 
er  erhöht  am  Straßenrand.  Das 
Denkmal  für  den  General  Michail 
Bogdanowitsch  Barclay  de  Tolly 
steht  da  wie  neu  und  bekommt 
zur  Zeit  ein  neues,  mit  Gehweg¬ 
platten  ausgelegtes,  Umfeld.  Ehre, 
wem  Ehre  gebührt.  Ein  kleiner 
benutzter  Parkplatz  belegt,  hier 
kommt  man  her,  auch  russische 
Brautpaare  zum  traditionellen 
Hochzeitsfoto  mit  der  ganzen  Fa¬ 
milie.  Den  Bismarckturm  dagegen 
muß  sich  der  Gast  über  einen 
schmalen  Trampelpfad  durch  wil¬ 
des  Untergrün  erobern,  das  wer¬ 
den  nur  die  deutschen  Besucher 
tun. 

In  Breitenstein  werden  die 
Deutschen  vom  Schuldirektor  Juri 
Uzersow  empfangen.  Mit  berech¬ 
tigtem  Stolz  zeigt  er  den  Gästen 
sein  Ostpreußenmuseum,  das  im 
Königsberger  Gebiet  einmalig  ge¬ 
blieben  ist.  Welch  eine  Fülle  an 
Exponaten  bietet  dieses  schon  zu 
Zeiten  der  Sowjetunion  gegen  ent¬ 
sprechend  große  Widerstände  er¬ 
richtete  Museum,  das  1981  seine 
Tore  öffnete.  Nicht  wenige  Ost¬ 
preußen  haben  sich  durch  seine 
Dokumente  noch  weit  nach 
Kriegsende  finden  können.  Zum 
Abschied  mahnt  Juri,  den  Frieden 
der  Welt  zu  bewahren. 

Weiter  geht  es  über  Tilsit,  Hey- 
dekrug  und  Memel  auf  die  Kün¬ 
sche  Nehrung  nach  Nidden.  Hier 
standen  die  Pfarrkirche  und  der 
alte  Friedhof,  der  Leuchtturm,  das 
Thomas-Mann -Haus  und  das  Her- 
mann-Blode-Museum  ebenso  auf 
dem  Programm  wie  die  „Hohe  Dü¬ 
ne“  und  „Ephas  Höhe“.  Doch  auch 
die  Tage  in  Nidden  vergingen.  Zu¬ 
rück  in  die  Bundesrepublik 
Deutschland  ging  es  dann  über 
Pilikoppen  und  Rossitten  sowie 
später  nach  dem  Überschreiten 
der  ostpreußischen  Grenze  über 
Danzig  und  Stettin. 
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Junger  Besuch  aus  Ostpreußen 

Die  E.T.A.-Hoffmann-Kindermusikschule  aus  Königsberg  gastiert  in  Lüneburg 


Von  Julita  Venderbosch 


Auch  in  diesem  Jahr  prä¬ 
sentiert  das  Kulturrefe¬ 
rat  für  Ostpreußen  am 
Ostpreußischen  Landesmuseum 
in  Lüneburg  eine  vorweihnacht¬ 
liche  Veranstaltung.  Kommen¬ 
den  Sonntag,  dem  3.  Dezember 
2006,  führt  die  Theatergruppe 
der  E.T.A.-Hoffmann-Kindermu- 


sikschule  in  Königsberg  ab  16 
Uhr  „Die  Schneekönigin“,  ein 
Musikmärchen  nach  Hans  Chri¬ 
stian  Andersen  auf.  Die  Inter¬ 
pretation  dieses  Märchens  ist 
ein  besonderer  Höhepunkt  im 
Programm  der  jungen  Künstler. 
Die  Texte  werden  deutsch  ge¬ 
sprochen,  die  Gesangseinlagen 
russisch  gesungen. 

Seit  1994  touren  die  Schüler 
der  E.T.A.-Hoffmann-Kindermu- 


sikschule  zur  Adventszeit  mit 
ihrem  Programm,  das  sowohl 
deutsche  als  auch  russische 
Volkstänze  und  Lieder  beinhal¬ 
tet,  durch  den  norddeutschen 
Raum.  Durch  die  Einnahmen 
der  Tourneen  werden  Unterricht 
und  notwendige  Anschaffungen 
der  Königsberger  Kindermusik¬ 
schule  mitfinanziert.  Das  gesam¬ 
te  Eintrittsgeld  kommt  der  Kin¬ 
dermusikschule  zu  Gute. 


Aufführungsort  ist  die  Aula  der 
Lüneburger  Hauptschule  Stadt¬ 
mitte,  Haagestraße  1.  Einlaß  ist  ab 
15.30  Uhr.  Der  Eintritt  beträgt  für 
Erwachsene  5  Euro  sowie  für  Kin¬ 
der  und  Jugendliche  die  Hälfte. 
Karten  können  im  Vorverkauf  im 
Ostpreußischen  Landesmuseum, 
Telefon  (0  41  31)  7  59  95  21,  oder 
direkt  zu  Veranstaltungsbeginn  in 
der  Hauptschule  Stadtmitte  er¬ 
worben  werden. 


Lewe  Landslied 
und  Familienfreunde, 

jeder  neue  Leser  erweitert  auch 
unseren  Informantenkreis  und 
erhöht  damit  die  Chance  für  die 
Lösung  einer  Suchfrage,  vor  al¬ 
lem,  wenn  sie  ein  engeres  und 
damit  sehr  spezielles  Gebiet  un¬ 
serer  Heimat  betrifft.  So  im  näch¬ 
sten  Fall,  der  sich  auf  den  Kreis 
Lyck  konzentriert,  genauer  auf 
den  Ort  Steinberg.  Dort  wuchsen 
die  Freundinnen  Hildegard 
Barthlomayzik  und  Irmgard 
Sdrojek,  *  Dezember  1933,  auf 
und  gingen  gemeinsam  nach 
Gorlau  zur  Schule.  Dann  kam 
der  Krieg  mit  seinen  furchtba¬ 
ren  Folgen,  die  Mädchen  wur¬ 
den  getrennt,  überlebten  aber 
beide  die  Flucht.  Irmgard  hat 
mit  ihren  Eltern  auf  jeden  Fall 
bis  August  1956  in  Waal  bei 
Buchloe  gewohnt.  Hildegard  hat 
immer  nach  ihrer  Freundin  ge¬ 
sucht,  die  Post  kam  aber  als 
„unbekannt“  zurück,  sämtliche 
Nachforschungen  wie  beim  Ein¬ 
wohnermeldeamt  oder  nun  im 
Internet  blieben  ohne  Erfolg. 
Irmgard  ist  wahrscheinlich  ver¬ 
heiratet  und  trägt  längst  einen 
anderen  Namen  wie  auch  ihre 
Freundin  Hildegard,  die  jetzt 
Herrmann  heißt.  Ein  Lebenszei¬ 
chen  von  Irmgard  Sdrojek  gab 
es  noch  in  den  90er  Jahren  nach 
der  Wende.  Sie  soll  in  einer 
mecklenburgischen  Zeitung 
nach  der  Schwester  von  Hilde¬ 
gard  gesucht  haben,  das  wurde 
Frau  Herrmann  auf  einem  Hei¬ 
mattreffen  berichtet.  Auf  einem 
kürzlich  stattgefundenen  Treffen 
hat  sie  nun  ihrem  Landsmann 
Kurt  Guszewski  von  der  erfolglo¬ 
sen  Suche  erzählt,  daraufhin  hat 
er,  der  Leser  unserer  Zeitung  ist 
und  die  „Wunder“,  die  unsere 
Ostpreußische  Familie  bewirkt, 
immer  bestaunt,  sich  an  mich  ge¬ 
wandt  und  diesen  Suchwunsch 
übermittelt.  Frau  Herrmann 
kannte  die  PAZ  /  Das  Ostpreu¬ 


ßenblatt  bisher  nicht,  wußte  auch 
nichts  von  unserer  Ostpreußi¬ 
schen  Familie,  und  hofft  nun  - 
wie  auch  Herr  Guszewski  -,  daß 
sich  Irmgard  Sdrojek  bei  ihr  mel¬ 
det.  (Hildegard  Herrmann,  Win¬ 
tersteiner  Straße  44  in  99842 
Ruhla.) 

„Ihre  Ostpreußische  Familie 
bringt  Erstaunliches  zutage,  so 
daß  ich  auch  einen  Versuch  wage 
mit  der  Hoffnung,  Erfolg  zu  ha¬ 
ben“,  schreibt  unser  langjähriger 
Leser  Dr.  Peter  W.  Döring.  Seine 
Suche  galt  aber  nicht  einer  Per- 


Die 

ostpreußische 

Familie 


Ruth  Geede 


son,  sondern  den  ehemaligen  Ka¬ 
meraden  vom  vormilitärischen 
Ausbildungslager  Seemen  bei 
Gilgenburg.  Das  war  im  Januar 
1945,  als  der  16jährige  Osteroder 
von  ihnen  getrennt  wurde.  Er  be¬ 
richtet  darüber:  „Am  Vormittag 
des  19.  Januar  sind  wir  von  See¬ 
men  abmarschiert  und  erreichten 
in  den  Morgenstunden  des  näch¬ 
sten  Tages,  es  war  ein  Sonnabend, 
Osterode.  Am  Ausflugslokal  , Ro¬ 
ter  Krug1  wurde  ich  als  Osteroder 
entlassen,  die  Räumung  der  Stadt 


war  schon  angeordnet.  Die  ande¬ 
ren  Teilnehmer  sind  weiter  mar¬ 
schiert,  etwa  80  bis  100  Jungen, 
alle  Jahrgang  1928/29.  Ich  traf  in 
unserm  Haus  in  der  Herderstraße 
niemand  mehr  an,  warf  eine  Fen¬ 
sterscheibe  ein,  ergriff  mein  ge¬ 
liebtes  Akkordeon  und  packte  es 
auf  mein  Fahrrad.“  Eine  frisch  ge¬ 
backene  Torte,  die  in  der  Küche 
stand,  war  ein  Beweis  dafür,  wie 
unerwartet  schnell  die  Räumung 
erfolgte.  Der  16jährige  schlug 
sich  mutterseelenallein  über  den 
zugefrorenen  Drewenzsee  nach 
Liebemühl  durch,  konnte  -  mit 
Akkordeon  und  Torte  -  einen 
Militärzug  entern,  den  er  in  El¬ 
bing  verließ,  um  auf  dem  Vieh¬ 
wagen  eines  Flüchtlingszuges  in 
den  Westen  zu  gelangen.  Nach 
fünf  Tagen  erreichte  er  den  Bau¬ 
ernhof  seiner  Großeltern  in 
Sachsen  -  ohne  Torte,  von  der 
hatte  er  sich  auf  der  Flucht  er¬ 
nährt,  aber  mit  seinem  vor  den 
Russen  geretteten  Akkordeon. 
Ironie  des  Schicksals:  Das  In¬ 
strument  wurde  dann  in  Sach¬ 
sen  die  Beute  des  ersten  Rus¬ 
sen,  der  nach  dem  Abzug  der 
Amerikaner  den  sächsischen 
Ort  und  damit  den  Hof  besetzte! 
Aber  nun  zu  den  ehemaligen 
Kameraden:  Wo  sind  sie  geblie¬ 
ben,  wer  konnte  sich  retten,  wie 
war  ihr  weiteres  Schicksal?  Ich 
denke  schon,  daß  sich  auch 
Foto,  privat  über  60  Jahren  jemand 

meldet,  es  war  ja  keine  kleine 
Schar,  und  sich  damit  Herrn  Dr. 
Dörings  Hoffnung  erfüllt.  (Dr.  Pe¬ 
ter  W.  Döring,  Ellenbergerstraße  5 
in  24376  Kappeln). 

Nach  Sachsen  ist  auch  unser 
Landsmann  Georg  Rittei  gekom¬ 
men  -  als  Sechsjähriger  allein 
mit  seiner  Mutter  Maria,  denn 
Vater  Anton  Rittei  war  von  den 
Russen  verschleppt  und  von  dem 
älteren  Bruder  Arnold  waren  sie 
bei  der  Vertreibung  1947  getrennt 
worden.  Georg  wurde  1941  in 
Lichtenhagen  bei  Seeburg,  Kreis 


Rößel,  geboren,  dort  arbeiteten 
die  Eltern  auf  dem  Gut  der  Fami¬ 
lie  Schacht.  Das  Schicksal  des  Va¬ 
ters  ist  nie  geklärt  worden.  Von 
dem  in  Lichtenhagen  geborenen 
Bruder  Arnold  Krieger  ist  be¬ 
kannt,  daß  er  schon  Ende  der 
40er  Jahre  nach  Amerika  auswan- 
derte.  Mutter  Maria  Rittei  erhielt 
1950  diese  Nachricht  aus  Büsum, 
wo  Arnold  Krieger  kurze  Zeit  in 
der  Bäckerei  Kröger  in  der  Allee¬ 
straße  gearbeitet  hatte.  Arnold  ist 
noch  einmal  in  den  50er  Jahren 
nach  Deutschland  gekommen 
und  hat  Mutter  und  Bruder  be¬ 
sucht.  Dann  ist  er  verschwunden 
-  auf  Nimmerwiedersehen.  Bis 
zu  ihrem  Tod  im  Jahre  1991  hat 
Maria  Rittei  auf  eine  Nachricht 
von  ihrem  ältesten  Sohn  gehofft  - 
ihr  letzter  Wunsch  blieb  unerfüllt. 
Jetzt  ist  Georg  Rittei  an  einen 
Punkt  gelangt,  wo  er  mit  seinen 
Nachforschungen  am  Ende  ist.  Er 
weiß  nicht,  was  aus  seinem  Bru¬ 
der  geworden  ist,  wo  er  lebt,  ob 
er  Familie  hat,  und  kennt  auch 
niemanden,  der  seine  Mutter  - 
geboren  als  Maria  Krieger  in  Li- 
settenhof  -  gekannt  hat,  weiß 
auch  nicht,  ob  die  Eltern  Ge¬ 
schwister  gehabt  hatten,  und  ob 
diese  -  oder  ihre  Nachkommen  - 
leben.  Vielleicht  kann  auch  je¬ 
mand  über  das  Schicksal  seines 
verschleppten  Vaters  Anton  Rittei 
etwas  sagen?  Über  jeden  Hin¬ 
weis,  auch  von  ehemaligen  Be¬ 
wohnern  von  Lichtenhagen  (pol¬ 
nisch  Ustnik),  würde  sich  Herr 
Rittei  sehr  freuen.  Am  meisten 
natürlich,  wenn  sich  sein  ver¬ 
schollener  Bruder  melden  wür¬ 
de!  (Georg  Rittei,  Trollingerweg 
28  in  89075  Ulm  /  Donau,  Telefon 
0731  /  5  44  90.) 

Eure 
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zum  104.  Geburtstag 

Britt,  Ida,  geb.  Gerber,  aus  Barin¬ 
gen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Landgraf-Herrmann-Straße  26, 
36304  Alsfeld,  am  3.  Dezember 

zum  102.  Geburtstag 

Jäger,  Gertraude,  geb.  Reidenitz, 
aus  Sanditten,  Pelohnen  Dorf, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Buchwald¬ 
weg  1,  55767  Rötsweiler,  am  7. 
Dezember 

zum  100.  Geburtstag 

Döpner,  Hans,  aus  Jürkendorf, 
Kreis  Heiligenbeil,  jetzt  Kana¬ 
da,  663  Pinride  Road,  Waterloo, 
ON  /  N  22  /  58  N  8,  am  10.  De¬ 
zember 

Zakrotzki,  Gisela,  geb.  August, 
aus  Pillau,  jetzt  Helenenstraße 
65,  24149  Kiel,  am  9.  Dezember 

zum  99.  Geburtstag 

Ziegner  Maria-Angel.,  geb.  von 
Bülow,  aus  Hartigswalde,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Max-Born- 
Ring  34,  37077  Göttingen,  am 
10.  Dezember 

zum  98.  Geburtstag 

Buskies,  Hedwig,  aus  Tawe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  An  St.  Re¬ 
migius  23  B  ,  51379  Leverku¬ 
sen,  am  4.  Dezember 

Hamann,  Lisbeth,  geb.  Groth,  aus 
Pobethen,  Kreis  Samland,  jetzt 
Hirtenweg  13  b,  3102  Pader¬ 
born,  am  10.  Dezember 

Wolff,  Gerda,  aus  Guben,  Kreis 
Brandenburg,  jetzt  Schöne¬ 
becker  Feld  24,  28757  Bremen, 
am  20.  November 

zum  97.  Geburtstag 

Lange,  Ida,  geb.  Piwko,  aus  Prost- 
ken,  Kreis  Lyck,  jetzt  Zechen¬ 
straße  111,  44149  Dortmund, 
am  6.  Dezember 

Ziemmek,  Anna,  geb.  Fröhlian, 
aus  Ulrichsfelde,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Karlsbader  Straße  6, 
34225  Baunatal,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

zum  96.  Geburtstag 

Czub,  Martha,  geb.  Parcanny,  aus 
Lyck,  jetzt  Am  Lindenhof  29, 
23774  Heiligenhafen,  am  8.  De¬ 
zember 

Geschwendt,  Meta,  geb.  Za- 
blowski,  aus  Peterswalde,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Chr.-von- 
Schmid-Straße  19,  85055  In¬ 
golstadt,  am  7.  Dezember 

Kotowski,  Anna,  geb.  Kowalzik, 
aus  Klein  Lasken,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Hauptstraße  33,  99713 
Schernberg,  am  6.  Dezember 

Theurer,  Ingeborg,  aus  Elbing, 
jetzt  Primelweg  16,  74321  Bie¬ 
tigheim,  am  9.  Dezember 

zum  95.  Geburtstag 

Röhl,  Eva,  geb.  Meschut,  aus 
Seckenburg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Franziskus-Straße 
25,  40470  Düsseldorf,  am  2. 
Dezember 

Vaack,  Elli,  aus  Wolfsburg,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Mönkho- 
fer  Weg  60  a,  Altenpflegeheim, 
23562  Lübeck,  am  3.  Dezem¬ 
ber 

zum  94.  Geburtstag 

Bergner,  Else  von,  geb.  Barz,  aus 
Orteisburg,  jetzt  Kolbergstraße 
2  C,  25548  Kellinghusen,  am  9. 
Dezember 

Sinzig,  Helene,  aus  Gorlau,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Helgolandring  71, 
Seniorenzentrum,  45149  Es¬ 
sen,  am  6.  Dezember 

zum  93.  Geburtstag 

Papies,  Eva,  geb.  Radtke,  aus 
Groß  Schöndamerau,  Kreis  Or- 
telsburg,  jetzt  Beuther-Berg- 
Weg  23,  30989  Gehrden,  am  8. 
Dezember 

Sagon,  Liesbeth,  geb.  Rebinski, 


aus  Ittau,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Hohes  Feld  42,  45701  Her¬ 
ten,  am  6.  Dezember 

zum  92.  Geburtstag 

Glasik,  Franz,  aus  Passenheim, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Marien¬ 
berger  Weg  47,  50767  Köln,  am  5. 
Dezember 

Kern,  Grete,  geb.  Dmuchowski,  aus 
Rotbach,  Kreis  Lyck,  jetzt  Blu¬ 
menstraße  8-9,  13585  Berlin,  am 
7.  Dezember 

Schmidt,  Karl,  aus  Windau, 
Schwalgd.,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Fr.-Klingler-Straße  21, 
96450  Coburg,  am  1.  Dezember 
Tutas,  Emma,  aus  Weißengrund, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Heinrich- 
Wilhelm-Kopf-Straße  12,  21337 
Lüneburg,  am  8.  Dezember 

zum  91.  Geburtstag 

Fischer,  Willy,  aus  Tapiau,  Wasser¬ 
straße,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Stock- 
umer  Straße  93,  44892  Bochum, 
am  4.  Dezember 

Sander,  Helene,  geb.  Kaufmann, 
aus  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Eichenallee  69, 14050  Berlin,  am 
7.  Dezember 

Turek,  Frieda,  aus  Roggen,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Garhöl  1, 
Apartement  302,  82418  Murnau, 
am  5.  Dezember 

zum  90.  Geburtstag 

Bukowski,  Hedwig,  geb.  Kaminski, 
aus  Hornheim,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  jetzt  Varenholzstraße  131, 
44869  Bochum,  am  10.  Dezem¬ 
ber 

Migge,  Helma,  aus  Lyck,  jetzt  Gun- 
delsheimer  Straße  26,  74076 
Heilbronn,  am  5.  Dezember 
Jondral,  Albert,  aus  Ebendorf, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Ringstra¬ 
ße  82,  95643  Tirschenreuth,  am 
4.  Dezember 

Meller,  Elli,  geb.  Fernitz  aus  Nöt- 
nicken,  jetzt  Steenwisch  76, 
22527  Hamburg,  am  10.  Dezem¬ 
ber 

Perlowski,  Charlotte,  aus  Stradau- 
nen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hauptstra¬ 
ße  246,  30826  Garbsen,  am  7. 
Dezember 

Werner,  Friedrich,  aus  Wehlau, 
Pfleger  Kolonie,  jetzt  Körner¬ 
straße  23,  86157  Augsburg,  am  4. 
Dezember 

zum  85.  Geburtstag 

Breuer,  Emma,  geb.  Usko,  aus  Lin¬ 
denfließ,  Kreis  Lyck,  jetzt  Hol¬ 
beinstraße  9  a,  68542  Heddes¬ 
heim,  am  6.  Dezember 
Cinkus,  Irma,  geb.  Kattenberg,  aus 
Grünbaum,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Jahnstraße  6  c,  37170 
Uslar,  am  5.  Dezember 
Dlugokinski,  Käte,  aus  Schönwie¬ 
se,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  Car¬ 
stenstraße  36  B,  12205  Berlin  45, 
am  9.  Dezember 

Ehmke,  Dorothea,  geb.  Borm,  aus 
Kleindünen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Feldbehnstraße  26, 
25451  Quickborn,  am  9.  Dezem¬ 
ber 

Goetzmann,  Hedwig,  geb.  Stephan, 
aus  Sköpen,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Tannenredder  2, 
23863  Bargfeld-Stegen,  am  7.  De¬ 
zember 

Heisei,  Werner,  aus  Finkenhof, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Die¬ 
rath  38  A,  51399  Burscheid,  am 
6.  Dezember 

Hoffmann,  Herta,  geb.  Oselies,  aus 
Tarwieden,  Kreis  Heydekrug, 
jetzt  Feldstraße  11  F,  28832 
Achim,  am  4.  Dezember 
Hoppe,  Dorothea,  geb.  Graßat,  aus 
Schenkenhagen,  Kreis  Ebenro¬ 
de,  jetzt  Vorwerk  1,  15518  Hei¬ 
nersdorf,  am  6.  Dezember 
Hornke,  Waltraut,  geb.  Zakrzewski, 
aus  Bartkengut,  Kreis  Neiden¬ 
burg,  Spandauer  Weg  9,  37085 
Göttingen,  am  4.  Dezember 
Kallweit,  Gertrud,  geb.  Lipkowski, 


aus  Pollwitten  /  Bahnhof,  Kreis 
Mohrungen,  jetzt  Schillerstraße 
15,  10625  Berlin,  am  10.  Dezem¬ 
ber 

Kays,  Charlotte,  geb.  Rama,  aus 
Wallendorf,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Bergstraße  30,  96237 

Ebersdorf,  am  5.  Dezember 
Keuchel,  Irmgard,  geb.  Zekorn,  aus 
Wappendorf,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Alsenstraße  21,  45711  Dat¬ 
teln,  am  5.  Dezember 
Kohn,  Hildegard,  geb.  Meyer-Tau¬ 
ern,  verwitwete  Ammoser,  aus 
Neukuhren,  jetzt  Hauptstraße  3, 
23923  Roduchelstorf,  am  27.  No¬ 
vember 

Kränzlem,  Gertrud,  geb.  Wilkeneit, 
aus  Ringlacken,  Kreis  Wehlau, 
jetzt  Werdenfelser  Straße  15, 
85049  Ingolstadt,  am  6.  Dezem¬ 
ber 

Küßner,  Charlotte,  geb.  Dahlhäu¬ 
ser,  aus  Alexbrück,  Kreis  Eben¬ 
rode,  jetzt  Lessingstraße  16, 
13158  Berlin,  am  8.  Dezember 
Marksch,  Gerhard,  aus  Nickels¬ 
dorf,  Kreis  Wehlau,  jetzt  Linden¬ 
straße  29,  66280  Sulzbach,  am  4. 
Dezember 

Napierski,  Karl,  aus  Omulefofen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Schiller¬ 
straße  20,  58300  Wetter,  am  6. 
Dezember 

Naujoks,  Edith,  geb.  Glowienka, 
aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Raiffeisenweg  21,  29614 
Soltau,  am  7.  Dezember 
Olschewski,  Helene,  geb.  Stiebei, 
aus  Steinkendorf,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Albert-Schweitzer-Straße 
27,  18147  Toitenwinkel,  am  8. 
Dezember 

Riesner,  Theresia,  aus  Neidenburg, 
Berghof,  jetzt  Waldstraße  45, 
77767  Appenweier,  am  1.  De¬ 
zember 

Schmidt,  Christel,  geb.  Glowienka 
aus  Groß  Stürlack,  Kreis  Lötzen, 
jetzt  Altkönigstraße  2,  65817 
Eppstein,  am  7.  Dezember 
Schulz,  Gerhard,  aus  Tapiau,  Neu- 
höfer  Weg,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Helmsweg  97,  26135  Oldenburg, 
am  10.  Dezember 
Schweinberger,  Fritz,  aus  Küm¬ 
meln,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Bleckeder  Moor  37,  21354  Bleck¬ 
ede,  am  5.  Dezember 
Sinowzik,  Margarete,  geb.  Patz,  aus 
Groß  Blumenau,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Am  Stockberg  35, 
42799  Leichlingen,  am  4.  De¬ 
zember 

Walpuski,  Heinrich,  aus  Roggen, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Hinter 
der  Bahn  14  b,  38170  Schöppen¬ 
stedt,  am  6.  Dezember 

zum  80.  Geburtstag 

Bartikowski,  Herbert,  aus  Bor- 
chersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Windhorststraße  6,  49740  Hase¬ 
lünne,  am  9.  Dezember 
Becker,  Roland,  aus  Schakendorf, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Am 
Hoppenhof  9,  23611  Bad 

Schwartau,  am  6.  Dezember 
Bublitz,  Karl,  aus  Alt  Kiwitten, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Triftstraße 
39,  13353  Berlin,  am  6.  Dezem¬ 
ber 

Christofzik,  Günther,  aus  Kobul¬ 
ten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  Sase- 
ler  Kamp  20,  22393  Hamburg, 
am  7.  Dezember 

Dohmen,  Gerda,  geb.  Balzereit,  aus 
Seckenburg,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Bergstraße  33,  52379 
Langerwehe,  am  29.  November 
Dudda,  Irmgard,  geb.  Golanska, 
aus  Lindenort,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Im  Böckel  17,  42369  Wup¬ 
pertal,  am  6.  Dezember 
Falk,  Dora,  geb.  Kummetat,  aus 
Schillen,  Kreis  Tilsit- Ragnit,  jetzt 
Laubacher  Straße  48,  14197  Ber¬ 
lin,  am  18.  November 
Gerull,  Christel,  aus  Bürgerhuben, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Tho- 
mas-Mann-Straße  4  b,  49525 
Lengerich,  am  9.  Dezember 


Hartmann,  Hildegard,  geb.  Stack¬ 
lies,  aus  Groß  Friedrichsdorf, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Theo- 
dor-Heuss-Straße  37,  37075  Göt¬ 
tingen,  am  4.  Dezember 
Jäger,  Gertrud,  geb.  Wowereit,  aus 
Stadtfelde,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
Zettlitzweg  7,  96328  Küps,  am  5. 
Dezember 

Jorkowski,  Herbert,  aus  Moddel- 
kau,  Kreis  Neidenburg,  jetzt  A.- 
Schweitzer-Straße  7,  37170  Us¬ 
lar,  am  5.  Dezember 
Kamann,  Alfred,  aus  Gerhardswei¬ 
de,  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Zum  Steinofen  1,  25767  Olfen¬ 
büttel,  am  8.  Dezember 
Kawlath,  Nora,  geb.  Diesing,  aus 
Widminnen,  Kreis  Lötzen,  jetzt 
Dorfstraße  48,  24536  Neumün¬ 
ster,  am  8.  Dezember 
Knabe,  Erika,  geb.  Schulz,  aus 
Neuendorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Franz-Zobel-Straße  1,  38259 
Salzgitter,  am  10.  Dezember 
Kuhn,  Erna,  geb.  Sontopski,  aus 
Skurpien,  Kreis  Neidenburg, 
jetzt  Westricher  Dorfstraße  17, 
44388  Dortmund,  am  3.  Dezem¬ 
ber 

Kummetz,  Egon,  aus  Kreuzingen, 
Keis  Elchniederung,  jetzt  Sieg¬ 
burger  Straße  82,  53757  Sankt 
Augustin,  am  10.  Dezember 
Kutz,  Bruno,  aus  Lisken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Rosswachtstraße  11, 
85221  Dachau,  am  10.  Dezember 
Langner,  Eva,  geb.  Liedig,  aus  Kö¬ 
nigsberg,  Powundenerstraße  6, 
jetzt  Mülheimer-Straße  130, 
47057  Duisburg,  am  7.  Dezem¬ 
ber 

Moehrke,  Karl-Heinz,  aus  Lyck, 
jetzt  Gadebuscher  Straße  207, 
19057  Schwerin,  am  5.  Dezem¬ 
ber 

Pasternak,  Günter,  aus  Wehlau, 
Niddener  Straße,  jetzt  Benedikt- 
Schmittmann-Straße  16,  40479 
Düsseldorf,  am  10.  Dezember 
Paulien,  Günter,  aus  Kastaunen, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Titus¬ 
straße  20,  47441  Moers,  am  4. 
Dezember 

Reimann,  Grete,  geb.  Dolief,  aus 
Kortmedien,  Kreis  Wehlau,  jetzt 
Karl-Liebknecht-Straße  19, 
19395  Karow,  am  6.  Dezember 
Richter,  Ella,  geb.  Schulz,  aus  War¬ 


tenfeld,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Ziegelbäcker  weg  43,  45335 
Essen,  am  1.  Dezember 

Riehn,  Marta,  aus  Wallendorf, 
Kreis  Neidenburg,  jetzt  Luther¬ 
damm  41,  49565  Bramsche,  am 
5.  Dezember 

Riemann,  Helmut,  aus  Frischenau, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Bessunger 
Straße  48,  64285  Darmstadt,  am 
10.  Dezember 

Schmidt,  Christel,  aus  Neidenburg, 
jetzt  Gutenbergstraße  15,  58640 
Iserlohn,  am  7.  Dezember 

Seiler,  Margarete,  geb.  Bolz,  aus 
Schakendorf,  Kreis  Elchniede¬ 
rung,  jetzt  Am  Wachberg  6, 
07980  Waltersdorf,  am  4.  De¬ 
zember 

Staschik,  Hilde,  geb.  Kalinowski, 
aus  Dippelsee,  Kreis  Lyck,  jetzt 
An  der  Marlach  8,  67146  Deides¬ 
heim,  am  6.  Dezember 

Wenninger,  Frieda,  geb.  Grigat,  aus 
Drusken,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
OT  Neu-Canow,  17255  Wustrow, 
am  10.  Dezember 

Welknann,  Irmgard,  geb.  Woelk, 
aus  Lindenort,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Münsterstraße  14,  22529 
Hamburg,  am  5.  Dezember 

Witter,  Gerda,  geb.  Geröll,  aus  Jo¬ 
dingen,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Sonneborner  Straße  30, 
99869  Goldbach,  am  6. 
Dezember 

Wolter,  Irmgard,  geb.  Olschewski, 
aus  Grab  nick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dietrich-Bonhoeffer-Straße  4  a, 
17192  Waren,  am  8.  Dezember 

Zirkel,  Emma,  geb.  Wiertelewski, 
aus  Gründfließ,  Kom.,  Kreis 
Neidenburg,  jetzt  Waldstraße 
26,  28816  Stuhr,  am  4.  Dezem¬ 
ber 

zur  Diamantenen  Hochzeit 

Czudnochowski,  Gottlieb,  aus 
Kreuzofen,  Kreis  Johannesburg, 
und  Frau  Waltraut,  geb.  Lang- 
keit,  aus  Seebrücken,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Elise-Croler-Straße 
10,  38855  Wernigerode,  am  30. 
November 

Staehle,  Fritz,  aus  Reichau,  Kreis 
Mohrungen,  und  Frau  Marie- 
chen,  geb.  Raterin,  jetzt  Post¬ 
weg,  48465  Suddendorf,  am  10. 
Dezember 


zur  Goldenen  Hochzeit 

Hermann,  Harry,  aus  Redden, 
Kreis  Bartenstein,  und  Frau  Ma¬ 
rie,  geb.  Riedemann,  aus  Bram¬ 
sche,  jetzt  Wallenhorster  Straße 
76,  49565  Bramsche,  am  1.  De¬ 
zember 

Joswig,  Heinz,  und  Frau  Gretel, 
geb.  Mordas,  aus  Großrosen, 
Kreis  Johannesburg,  jetzt  Müh¬ 
lenstraße  40,  23936  Greves- 
mühlen,  am  7.  Dezember 
Lankau,  Artur,  aus  Wiese,  Kreis 
Mohrungen,  und  Christa,  jetzt 
Mittelweg  1,  19273  Wehningen, 
am  7.  Dezember 


Hörfunk  &  Fernsehen 


Sonntag,  3.  Dezember,  9.20  Uhr, 
WDR  5:  Alte  und  Neue  Hei¬ 
mat. 

Montag,  4.  Dezember,  21  Uhr, 
ARD:  Unter  kaiserlicher  Flag¬ 
ge  -  Die  Karawane  der  Matro¬ 
sen  (1/2). 

Montag,  4.  Dezember,  22.30  Uhr, 
WDR:  die  story  -  Wer  hat  mei¬ 
ne  Daten? 

Dienstag,  5.  Dezember,  20.15 
Uhr,  ZDF:  Die  Kinder  der 
Flucht  -  Wolfskinder. 

Dienstag,  5.  Dezember,  22.05 
Uhr,  N  24:  Raketen  -  Der  Griff 
nach  den  Sternen. 

Mittwoch,  6.  Dezember,  20.15 
Uhr,  ARD:  Deutschland.  Ein 
Sommermärchen.  Fußball-Do¬ 
ku  zur  schönsten  WM  seit 
Menschengedenken. 

Mittwoch,  6.  Dezember,  20.40 
Uhr,  Arte:  Die  Unbeugsamen  - 
Flucht  aus  Hitlers  Elitenge¬ 
fängnis  Schloß  Colditz. 

Mittwoch,  6.  Dezember,  23.15 
Uhr,  ARD:  KGB  in  Deutsch¬ 
land  (2/2). 

Donnerstag,  7.  Dezember,  20.15 
Uhr,  RBB:  Geheimnisvolle  Or¬ 
te  -  Die  Wolfsschanze. 

Freitag,  8.  Dezember,  20.15  Uhr, 
NDR:  Winter  in  Kaschubien. 

Freitag,  8.  Dezember,  22.10  Uhr, 
3sat:  Sterben  für  die  Wahrheit 
-  Anna  Politkowskaja. 
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Streng  limitierte  Auflage, 
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Feinsilber  999,  poliert 
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Repräsentatives  Etui 

Medaille  ist  durch  eine 
Klarsichthülle  geschützt 


Feinsilber  999 
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Landsmannschaftliche  Arbeit 
Landesgruppen 


BUND  JUNGES 
5^1  OSTPREUSSEN 


Vors.:  Jochen  Zauner  Geschäfts¬ 
stelle:  Parkallee  86,  20144  Ham¬ 
burg,  Tel.  [0  40)  41  40  08  24,  Fax 
[0  40]  41  40  08  48,  E-Mail:  knap- 
stein@gmx.de 


Regionalverband-Süd  -  Sonn¬ 
tag,  10.  Dezember,  12  Uhr,  Advent¬ 
treffen  für  Mitglieder  und  Interes¬ 
senten  im  „Schloßbräustübl“  (Mit¬ 
tagessen]  gegenüber  dem  Ordens¬ 
schloß,  Ellingen.  Um  14  Uhr  ge¬ 
meinsamer  Besuch  des  Ostpreußi¬ 
schen  Kulturzentrums,  anschlie¬ 
ßend  Kaffeetrinken  und  gemütli¬ 
ches  Beisammensein,  ebenfalls  im 
„Schloßbräustübl“.  Mitglieder  er¬ 
halten  einen  Zuschuß  von  10  Eu¬ 
ro.  Anmeldungen  bis  zum  2.  De¬ 
zember  bei  Stefan  Steiner,  Telefon 
(07951]  471031  (Anrufbeantwor¬ 
ter],  Bitte  Namen  und  gegebenen¬ 
falls  Personenzahl  angeben.  Bei 
Anreise  mit  der  Bahn:  die  voraus¬ 
sichtliche  Ankunftszeit  und  ob 
Mittagessen  ja  oder  nein. 


BADEN¬ 
WÜRTTEMBERG 

Vors.:  Uta  Lüttich,  Feuerbacher 
Weg  108,  70192  Stuttgart,  Telefon 
und  Fax  (07  11]  85  40  93,  Ge¬ 
schäftsstelle:  Haus  der  Heimat, 
Schloßstraße  92,  70176  Stuttgart, 
Tel.  und  Fax  (07  11]  6  33  69  80 


Freiburg  -  Sonnabend,  9.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Vorweihnachts¬ 


feier  im  „Deutschen  Kaiser“. 

Lahr  -  Donnerstag,  7.  Dezember, 
19  Uhr,  Stammtisch  in  der  „Kro¬ 
ne“,  Dinglingen.  -  Sonntag,  10.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  der 
Gruppe  in  der  „Krone“,  Dinglin¬ 
gen. 

Reutlingen  -  Sonnabend,  9.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfest 
im  Treffpunkt  für  Ältere,  Gustav- 
Werner- Straße  6.  Zu  Kaffee  und 
Kuchen  spielt  der  Posaunenchor 
Wannweil  -  auch  zum  Mitsingen. 
Besinnliche  und  weihnachtliche 
Vorträge  aus  der  Heimat  stehen 
auf  dem  Programm.  Zum  Fest  ist 
extra  echtes  Marzipan  gefertigt 
worden.  Jeder  hat  Gelegenheit, 
für  den  Gabentisch  etwas  Hei- 
matflair  mit  nach  Hause  zu  neh¬ 
men.  Sollte  jemand  aus  gesund¬ 
heitlichen  Gründen  verhindert 
sein,  bitte  Ilse  Hunger,  Telefon  (0 
71  21]  5  25  41,  Bescheid  geben. 
Der  Vorstand  kümmert  sich  um 
den  Transport.  -  Donnerstag,  14. 
Dezember,  14  Uhr,  Adventsfeier 
der  Frauengruppe  im  Cafe  Som¬ 
mer.  Gemütliches,  vorweihnacht¬ 
liches  Kaffeetrinken  wird  schöne 
Stunden  bescheren.  Für  den 
Grabbelsack  bitte  Päckchen  mit¬ 
bringen.  Gäste  sind  herzlich  will¬ 
kommen.  -  Sonnabend,  16.  De¬ 
zember,  10  Uhr,  ist  die  Gruppe 
auf  dem  Weihnachtsmarkt  in 
Reutlingen  bei  der  Marienkirche 
(gegenüber  dem  Weltladen]  mit 
einem  Weihnachtshäuschen  ver¬ 
treten.  Es  werden  Glühwein, 
handgefertigtes  Königsberger 
Marzipan  und  Weihnachtsplätz¬ 
chen  angeb  oten. 

Stuttgart  -  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Vorweihnachtsfeier 
im  „Ratskeller“,  Markplatz  1.  Das 
festliche  Programm  beinhaltet 
auch  in  dieses  Jahr  wieder  Ge¬ 


sangs-  und  Klavierdarbietungen 
von  Christine  Beierle. 

Weidlingen  -  Sonntag,  17.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  vorweihnacht¬ 
liche  Feier  der  Gruppe  im  evange¬ 
lischen  Gemeindehaus,  Neuburg¬ 
straße  22,  Wendlingen-Unterboi¬ 
hingen.  Mit  einer  Kaffeetafel  und 
heimatlichen  Gebäck  wird  begon¬ 
nen.  Anschließend  werden  Sin¬ 
gen,  Texte  und  Musizieren  weihn¬ 
achtliche  Erinnerungen  wach  wer¬ 
den  lassen. 


Vors.:  Friedrich-Wilhelm  Bold,  Te¬ 
lefon  (08  21]  51  78  26,  Fax  (08  21] 
3  45  14  25,  Heilig-Grab-Gasse  3, 
86150  Augsburg,  E-Mail:  info@ 
low-bayern.de,  Internet:  www. 
low-bayern.de 


Amberg  -  Dienstag,  12.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  Altstadt-Hotel  zur  gemeinsa¬ 
men  vorweihnachtlichen  Feier  mit 
der  Gruppe  der  Sudetendeut¬ 
schen. 

Ansbach  -  Sonnabend,  16.  De¬ 
zember,  16  Uhr,  Weihnachtsfeier  in 
der  „Orangerie“.  Dr.  Gramsamger 
begleitet  die  Feier  auf  der  Zither. 
Kinder  bitte  bei  Frau  Bauer  anmel¬ 
den. 

Augsburg  -  Mittwoch,  13.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  in  den  „Zirbelstuben“. 

Hof  -  Sonnabend,  9.  Dezember, 
15  Uhr,  vorweihnachtlicher  Nach¬ 
mittag  im  Restaurant  am  Kuhbo¬ 
gen,  Hof. 

Kitzingen  -  Freitag,  15.  bis  Mon¬ 
tag,  18.  Dezember  findet  die  Ad¬ 
vents-  und  Jahresabschlußfahrt  in 
den  Bayerischen  Wald  mit  Ausflü¬ 
gen  unter  anderem  in  die  Tsche- 
chei,  Ambruck,  Neukirchen  b.  Hl. 
Blut,  Furth  im  Wald  und  Kötzingen 
statt.  Es  kommt  auch  der  Nikolaus. 


Nürnberg  -  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Adventsfeier  der 
Gruppe  mit  dem  Singkreis  im  „Tu- 
cherbräu“  am  Opernhaus. 


Vors.:  Hans-Joachim  Wolf,  Tele¬ 
fon  (03  37  01]  5  76  56,  Habicht¬ 
weg  8,  14979  Großbeeren.  Ge¬ 
schäftsführung:  Telefon  (0  30]  2 
16  43  38,  Großgörschenstraße  38, 
10827  Berbn 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Rastenburg  -  Sonntag,  9.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  „Stammhaus“, 
Rohrdamm  24  b,  13629  Berlin, 
Weihnachtsfeier.  Anfragen:  Her¬ 
bert  Brosch,  Telefon  8  01  44  18. 

Lötzen  -  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  „Oase  Amera“, 
Borussiastraße  62,  12103  Berlin, 
Weihnachtsfeier.  Anfragen:  Wille 
Grewig,  Telefon  62  60  92  22. 

Wehlau  -  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  „Bräustübl“,  Bes¬ 
semerstraße  84,  12103  Berlin, 
Weihnachtsfeier.  Anfragen:  Lot¬ 
thar  Hamann,  Telefon  6  63  32 
45. 

Heilsberg  /  Rößel  -  Sonntag, 
10.  Dezember,  15  Uhr,  Vesper 
mit  Pfarrer  Schroeter  und  Pfar¬ 
rer  Duschinski  in  der  Rosen¬ 
kranzbasilika,  Kielerstraße  11, 
Berlin-Steglitz.  Anschließend 
adventliches  Beisammensein. 
Anfragen  Heilsberg:  Benno  Boe- 
se,  Telefon  7  21  55  70.  Anfragen 
Rößel:  Ernst  Michutta,  Telefon 
(0  56  24]  66  00. 

Schloßberg  -  Donnerstag,  14. 
Dezember,  13.30  Uhr,  Advents¬ 
feier  im  „Haus  des  Älteren  Bür¬ 
gers“,  Werbellinstraße  42,  12053 
Berlin.  Anfragen  unter  Telefon 
6  81  80  62. 

Frauengruppe  der  LO  -  Don¬ 
nerstag,  14.  Dezember,  13.30 


Uhr,  „Die  Wille“,  Wilhelmstraße 
115,  10953  Berlin,  Weihnachts¬ 
feier.  Anfragen:  Marianne  Bek- 
ker,  Telefon  7  71  23  54. 

Tilsit-Stadt  /  Tilsit-Ragnit  - 
Freitag,  15.  Dezember,  15  Uhr, 
„Ratsstuben  JFK“,  Am  Rathaus  9, 
10825  Berlin,  Weihnachtsfeier. 
Anfragen  Tilsit:  Heinz- Günther 
Meyer,  Telefon  2  75  18  25.  An¬ 
fragen  Ragnit:  Emil  Drockner, 
Telefon  8  15  45  64. 


Vors.:  Helmut  Gutzeit,  Tel.  (04  21] 
25  09  29,  Fax  (04  21]  25  01  88, 
Hodenberger  Straße  39  b,  28355 
Bremen.  Geschäftsführer:  Bern¬ 
hard  Heitger,  Telefon  (04  21]  51 
06  03,  Heilbronner  Straße  19, 
28816  Stuhr 


Bremen  -  Dienstag,  12.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Treffen  der  Wan¬ 
dergruppe,  Roter  Turm  an  der 
Domsheide.  Die  Geschäftsstelle 
befindet  sich  in  der  Parkstraße  4, 
28209  Bremen,  Telefon  (04  21]  3 
46  97  18.  Die  Geschäftsstelle  ist 
in  der  Zeit  vom  21.  Dezember 
2006  bis  zum  7.  Januar  2007 
nicht  besetzt. 

Bremerhaven  -  Freitag,  15.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Adventsfeier  der 
Gruppe  zusammen  mit  der  Frau¬ 
engruppe  im  „Barlachhaus“. 
Durch  traditionelle  Geschichten, 
Gedichte  und  Lieder  will  man 
sich  auf  Weihnachten  vorberei¬ 
ten.  Der  festlich  geschmückte 
Tannenbaum  und  auch  der 
Punsch  werden  dazu  beitragen, 
eine  vorweihnachtliche  Stim¬ 
mung  zu  erzeugen.  Lm.  Bern¬ 
hard  Tessarzik  wird  eine  schöne 
große  Fichte  spendieren,  die  von 
Kindergartenkindern  aus  St. 
Ansgar  mit  selbstgebastelten  Sa¬ 
chen  geschmückt  wird. 


Vors.:  Hartmut  Klingbeutel,  Kip- 
pingstraße  13,  20144  Hamburg, 
Telefon  (0  40]  44  49  93,  Mobilte¬ 
lefon  (01  70]  3  10  28  15.  Stellver¬ 
treter:  Walter  Bridszuhn,  Frie- 
drich-Ebert-Damm  10,  22049 
Hamburg,  Telefon  /  Fax  (0  40]  6 
93  35  20. 


HEIMATKREISGRUPPEN 

Elchniederung  -  Mittwoch,  6. 
Dezember,  15  Uhr,  vorweihnacht¬ 
licher  Nachmittag  in  den  E.  T.  V. 
Stuben,  Bundesstraße  96,  Ecke 
Hohe  Weide  (U-Bahnstation  Chri¬ 
stuskirche].  Mit  Musik,  Liedern 
zur  Jahreszeit  und  Vorträgen  soll 
der  Advent  gefeiert  werden.  Der 
Eintritt  ist  frei,  aber  bitte  ein  Päck¬ 
chen  für  den  Julklapp  mitbringen. 
Freunde  und  Gäste  sind  willkom¬ 
men. 

Gumbinnen  -  Sonnabend,  9. 
Dezember,  14  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe  im  Haus  der  Heimat,  Teil¬ 
feld  1.  Zu  erreichen  mit  der  S- 
Bahn  1  bis  Station  Stadthaus¬ 
brücke  oder  mit  der  U-Bahn  bis 
Station  Rödingsmarkt  und  einem 
Fußweg  von  rund  acht  Minuten. 
Man  geht  in  Blickrichtung  Mi¬ 
chaeliskirche.  Im  Haus  kann  jetzt 
ein  Fahrstuhl  benutzt  werden.  Es 
erwartet  Sie  ein  vorweihnachtli¬ 
ches  Programm  bei  Kaffee  und 
Kuchen. 

Heiligenbeil  -  Sonntag,  3.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfest 
der  Gruppe  im  Seniorentreff,  Am 
Gojenboom,  gegenüber  Hausnum¬ 
mer  35.  Gemeinsam  sollen  ein 
paar  besinnliche  Stunden  mit  Ge¬ 
schichten  und  Liedern  zur  Weihn¬ 
achtszeit  verbracht  werden.  Ko- 
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reußen1 


Filmname 

Best.-Nr: 

Kat. 

Stadt  Allenstein 

0-0001 

B 

Stadt  Allenburg 

O-OOOla 

B 

Stadt  Angerburg 

0-0002 

B 

Stadt  Angerapp 

0-0003 

B 

Stadt  Arys 

0-0004 

C 

Stadt  Bartenstein 

0-0007 

A 

Stadt  Drengfurt 

0-0008a 

C 

Stadt  Gehlenburg 

0-0009 

C 

Stadt  Lötzen 

0-00112 

A 

Stadt  Braunsberg  T.  1  -  4 

0-0014 

Jew.  B  * 

Ostseebad  Cranz 

0-0015 

C 

Stadt  Domnau 

0-0023 

B  , 

Stadt  Ebenrode 

0-0024 

B 

Stadt  Friedland 

0-0035a 

B 

Kirchspiel  Gerdauen  (Stadt) 

0-0037 

A 

Kirchspiel  Gr.  Friedrichsdorf 

0-0038 

C 

Kirchspiel  Gilge 

0-0039 

A 

Stadt  Gilgenburg 

0-0040 

C 

Stadt  Goldap  T.  1  -  3 

0-0041 

Jew.  B 

Stadt  Guttstadt 

0-0049 

A 

Stadt  Heiligenbeil 

0-0051 

B 

Kirchspiel  Heinrichswalde 

0-0053 

B 

Kirchspiel  Heydekrug-Land 

0-0057 

C 

Stadt  Insterburg  T.  1  -  4 

0-0062 

Jew.  B 

Kirchspiel  Kreuzingen 

0-0069 

B 

Kurische  Nehrung 

0-0072 

A 

Kirchspiel  Kinten 

0-0107 

C 

Stadt  Labiau 

0-0109 

A 

Stadt  Landsberg 

0-0110 

B 

Stadt  Liebemühl 

O-OOllla 

B 

Stadt  Lyck 

0-0114 

A 

Herbst  in  Masuren 

0-0123 

B 

Stadt  Mehlsack 

0-0124 

B  j 

Stadt  Memel  T.  1  -  4 

0-0125 

Jew.  B  1 

Stadt  Mohrungen 

0-0131 

A 

Stadt  Neidenburg 

0-0135 

A 

Kirchspiel  Neukirch+Weidenau 

0-0137 

B 

Stadt  Nikolaiken 

0-0138 

B 

Kirchspiel  Nordenburg  (Stadt) 

0-0139 

B 

Traumhaft  schönes  Oberland!  T.  1  +  2 

0-0140/141 

A 

Stadt  Orteisburg 

0-0143 

A 

Stadt  Osterode  T.  1 

0-0145 

B 

Kirchspiel  Palmnicken 

0-0149 

C 

Stadt  Pillau 

0-0151 

B 

Kirchspiel  Plicken 

0-0152 

B 

Kirchspiel  Pogegen 

0-0153 

B 

Stadt  Pr.  Holland  T.  1  +  2 

0-0154 

A 

Stadt  Pr.  Eylau 

0-0156 

B 

Stadt  Ragnit 

0-0160 

A 

Stadt  Rastenburg 

0-0163 

A 

Kirchspiel  Rauterskirch 

0-0167 

B 

Stadt  Rhein 

0-0168 

C 

Kirchspiel  Saugen 

0-0176 

A 

Kirchspiel  Schilien 

0-0179 

B 

Stadt  Schippenbeil 

0-0180 

B 

Kirchspiel  Seckendorf 

0-0187 

C 

Stadt  Sensburg 

0-0188 

A 

Stadt  Seeburg 

0-0190 

B 

Stadt  Tapiau 

0-0194 

B 

Stadt  Tilsit  T.  1  -  6 

0-0198 

Jew.  B 

Trakehnen  ruft! 

0-0205 

c  J 

Filmname 


Best.-Nr:  Kat. 


Stadt  Treuburg 

Stadt  Wormditt 

Stadt  Zinten 

Stadt  Saalfeld 

Stadt  Kreuzburg 

Kirchspiel  Haselberg 

Kirchspiel  Rautenberg  +  Steinkirch 

Kirchspiel  Schirwindt 

Kirchspiel  Willuhnen 

Kirchspiel  Küssen 

Stadt  Fischhausen 

Kirchspiel  Pobethen 

Kirchspiel  Tharau 

Kirchspiel  Karpauen  vor  1945 

Kirchspiel  Karpauen  nach  1945 

Kirchspiel  Assaunen 

Kirchspiel  Löwenstein  +  Laggarben 

Kirchspiel  Nordenburg-Land 

Kirchspiel  Gerdauen-Land 

Kirchspiel  Momehnen 

Kreis  Neidenburg 

Kirchspiel  Bladiau 

Kirchspiele  Baitenberg  +  Klaussen 

Kirchspiel  Stardaunen 

Kirchspiel  Löwenhagen 

Kirchspiel  Gerwen 

Kirchspiel  Königskirch 

Kirchspiel  Kreuzburg-Land 

Kirchspiel  Landsberg-Land 

Kirchspiel  Großgarten 

Kirchspiel  Kruglanken 

Kirchspiel  Kutten 

Kirchspiel  Schönbruch 

Königsberg  -  Stadtteile 

Die  Altstadt 
Der  Kneiphof 
Die  Burgfreiheit. 

Der  Löbenicht 

Der  Sackheim 

Die  Vorstadt 

Der  Haberberg 

Der  Steindamm 

Neuroßgarten  &  Laak 

Der  Tragheim 

Der  Roßgarten 

Kalthof  &  Devau 

Die  Vorderhufen 

Die  Mittelhufen 

Amalienau  Südteil 

Amalienau  Nordteil  1 

Amalienau  Nordteil  2 

Gartenstadt  Ratshof 

Die  Lomse, Mühlenhof  &  Rosenau 

Maraunenhof 

Nasser  Garten,  Tragheimer  Palve, 

Rothenstein 

Juditten  Teil  1 

Juditten  Teil  2 

Ponarth 

Liep 


Filmname 


Best.-Nr:  Kat. 


0-0206 

B 

0-0213 

B 

O-0216a 

A 

0-0221 

C 

0-0223 

C 

0-0226 

A 

0-0229 

C 

0-0231 

B 

0-0233 

C 

0-0234 

A 

0-0235 

C 

0-0239 

C 

0-0243 

B 

0-0244 

B 

0-0245 

B 

0-0249 

D 

0-0248 

C 

0-0252 

D 

0-0254 

A 

0-0255 

C 

0-0257 

B 

O-0257a 

B 

0-0266 

B 

0-0268 

C 

0-0283 

C 

0-0296 

D 

0-0307 

D 

0-0323 

C 

0-0324 

D 

0-0338 

B 

0-0341 

B 

0-0342 

B 

0-0344 

C 

0-0076 

B 

0-0077 

B 

0-0078 

A 

0-0079 

C 

0-0080 

A 

0-0081 

A 

0-0082 

A 

0-0083 

B 

0-0084 

B 

0-0085 

A 

0-0086 

A 

0-0087 

A 

0-0088 

0-0090 

• 

0-0092 

B 

0-0093 

B 

0-0094 

B 

0-0095 

C 

0-0096 

C 

0-0097 

A 

0-0099 

B 

0-0100 

A 

0-0102 

B 

0-0103 

A 

0-0105 

Königsberger  Außenhafen  +  Seekanal 
bis  Pillau 

Alt  Königsberg  in  Preußen  einst! 

0-0075 

0-0074 

B 

B 

Unsere  Empfehlung: 

Ostpreußen  -  geliebt  und  unvergessen 

Die  Heimat  -  90  Min.  historisches 
Filmmaterial  (vor  1945) 

0-0256 

B 

Jetzt  wieder  lieferbar 

1  Filmname 

Best.-Nr: 

Kat.  j 

Kirchspiel  Sandkichen 

0-0310 

C 

Kirchspiel  Schakendorf 

0-0178 

B 

Kirchspiel  Schilien 

O-0179a 

A 

Kirchspiel  Schillfelde 

0-0230 

B 

Kirchspiel  Schwentainen 

O-0256a 

B 

Kirchspiel  Soldau 

0-0236 

C 

Kirchspiel  Stadt  Heydekrug 

0-0055 

B  1 

Kirchspiel  Trappen 

0-0311 

A 

Kirchspiel  Wannaggen  1  +  2 

0-0208 

A 

Die  Frische  Nehrung  -  Nordteil 

0-0034 

B 

Die  Frische  Nehrung  -  Südteil 

W-0034a 

B 

Stadt  Bischofstein 

0-0005 

B  I 

|  Stadt  Frauenburg 

0-0033 

B 

I  Stadt  Goldap  1  +  2  +  3 

0-0041/42/43  Gesamt:  Al 

'  Stadt  Gumbinnen  T.  1  +  2 

0-0044/45 

A 

|  Stadt  Gumbinnen  T.  3  +  4 

0-0046/47 

A 

1  Stadt  Heilsberg 

0-0052 

A 

1  Stadt  Johannisburg 

0-0066 

B 

I  Stadt  Liebstadt 

0-0111 

B 

|  Stadt  Lötzen 

0-0112 

A 

1  Stadt  Mühlhausen  +  Herrndorf 

0-0134 

A 

1  Stadt  Passenheim 

0-0150 

C 

|  Stadt  Wartenburg 

0-0207 

B 

1  Stadt  Willenberg 

0-0212 

C 

Kirchspiel  Laptau  0-0280 

Kirchspiel  Aalerswalde/Kr.  Lyck  0-0267 

Kirchspiel  Balga  O-0258a 

Kirchspiel  Breitenstein  0-0304 

Kirchspiel  Dawillen  0-0019 

Kirchspiel  Friedenberg  0-0251 

Kirchspiel  Gerdauen  -  Land  0-0254 

Kirchspiel  Gr.  Schönau  mit  Lindenau  0-0250 
Kirchspiel  Haffstrom  0-0238 

Kirchspiel  Herdenau  &  Karkeln  0-0054 

Kirchspiel  Heydekrug  -  Land  0-0057 

Kirchspiel  Inse  0-0061 

Kirchspiel  Kuckerneese  +  Skören  0-0070 

Kirchspiel  Küssen  0-0234 

Kirchspiel  Kutten  0-0342 

Kirchspiel  Laggarben  mit  Löwenstein  0-0248 
Kirchspiel  Lichtenhagen  0-0281 

Kirchspiel  Mallwen  0-0228 

Kirchspiel  Medenau  0-0286 

Kirchspiel  Molteinen  0-0246 

Kirchspiel  Nemmersdorf  0-0300 

Kirchspiel  Nordenburg  -  Land  0-0252 

Kirchspiel  Rauterskirch  0-0167 


Gerne  sende  ich  ihnen  auch  kostenlos  und  unverbindlich  weiteres  informationsmaterial  zu.  Sie  finden  uns  auch  im  internet  unter: 
http://www.ostoreussen-video.de  •  Dort  können  Sie  auch  unsere  aktuellen  Kataloge  herunterladen. 

Bitte  Bestellschein  ausfüllen  und  senden  an:  Ostpreußen-Video  Oliver  Rieckmann 
Sandbergenweg  11  •  21423  Winsen  •  Tel.:  0  41  71  -  51  93  13  ■  Fax:  01212-6-125-51-945  •  E-Post:  ostpreussen-video@email.de 

Bitte  beachten  Sie  folgendes:  Die  Filme  werden  nach  Eingang  ihrer  Bestellung  in  dem  gewünschten  Format  produziert.  Ich 
betreibe  das  Archiv  nur  nebenberuflich,  so  dass  es  zu  Wartezeiten  kommen  kann.  Gerne  beantworte  ich  ihre  schriftlichen  Anfragen. 


Preiskategorie: 

Best.-Preis: 

A 

39,95 

2  Stunden  und  mehr 

B 

29,95 

mind.  1,25-2  Stunden 

C 

19,95 

ca.  1  Stunde 

D 

15.95 

ab  30  Minuten 

Best.-Nr. 


Menge 


Titel 


VHS* 


DVD* 


Preis 


n 

□  □ 

□  □ 

□  □ 

*  bitte  ankreuzen  Al 

Lieferung  gegen  Rechnung,  Versandkostenpauschale  €  3,95  /  Auslandslieferung  gegen  Vorkasse,  es  werden  die  tatsächlich  entstehenden 
Portogebühren  berechnet.  Videofilme,  CDs,  DVDs  und  MCs  sind  vom  Umtausch  ausgeschlossen. 
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Fortsetzung 


stenbeitrag  für  Kaffee  und  Kuchen 
3  Euro.  Anmeldungen  bis  zum  1. 
Dezember  beim  Lm.  Wien,  Telefon 
(0  41  08)  49  08  60.  Gäste  sind 
herzlich  willkommen. 

Insterburg  -  Mittwoch,  6.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  am  Nikolaus¬ 
tag  stimmt  sich  die  Gruppe  auf  die 
Vorweihnachtszeit  mit  Gedichten 
und  Weihnachtsliedern  im  Hotel 
Zeppelin,  Frohmestraße  123-125, 
Hamburg,  ein. 

Königsberg  -  Montag,  4.  Dezem¬ 
ber,  14.30  Uhr,  vorweihnachtliches 
Beisammensein  im  „Alex“  (früher 
Alterpavillon)  auf  dem  Jungfern¬ 
stieg.  Einlaß  ab  14  Uhr,  Treppe 
nach  unten.  Nach  gemeinsamer 
Kaffeetafel  wird  Arno  Surminski 
aus  seinen  Werken  vorlesen.  Aus 
Königsberg  werden  die  Schüler 
der  E.T.A.  Hoffmann  Musikschule 
mit  Weihnachtsliedern  erfreuen. 
Anmeldung  umgehend  bei  U. 
Zimmermann,  Telefon  (0  40)  4  60 
40  76. 

Osterode  -  Sonnabend,  2.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  Restaurant  Krohn,  Fuhlsbüttler 
Straße  757,  direkt  Bahnhof  Ohls¬ 
dorf.  Es  beginnt  mit  einer  gemein¬ 
samen  Kaffeetafel,  die  Feier  wird 
musikalisch  umrahmt.  Das  Kaffee¬ 
gedeck  kostet  6  Euro.  Julklapp- 
Päckchen  können  mitgebracht 
werden.  Anmeldungen  an  Günter 
Stanke,  Dorfstraße  40,  22889 
Tangstedt,  Telefon  (0  41  09)  90  14. 

Sensburg  -  Sonnabend,  9.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Adventsfeier  im 
Polizeisportheim,  Sternschanze  4. 
Anmeldung  bis  zum  2.  Dezember 
erbeten  an  Kurt  Budszuhn,  Frie¬ 
denstraße  70,  25421  Pinneberg, 
Telefon  (0  41  01)  7  27  67. 

BEZIRKSGRUPPEN 

Billstedt  -  Dienstag,  5.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Treffen  im  Restaurant 
„Für’n  Appel  und  ’n  Ei“,  Möllner 
Landstr.  27,  Billstedt  (im  Ärzte¬ 
haus  am  Marktplatz).  Die  Treffen 
sind  kultureller  Natur  (Heimatge¬ 
schichte,  Literatur,  Erlebniserzäh¬ 
lungen,  Plachandern,  Ausflüge 
und  anderes  mehr).  Gäste  sind 
herzlich  willkommen.  Kontakt: 


Annelie  Papiz,  Telefon  (0  40)  73  92 
60  17. 

Hamm  /  Horn  -  Sonntag,  17.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  Seniorentreff  Horn,  Am  Gojen- 
boom,  gegenüber  Hausnummer 
35.  Sie  erreichen  den  Seniorentreff 
mit  der  U-Bahnlinie  3,  Richtung 
Mümmelmannsberg  bis  Horner 
Rennbahn,  Ausgang  Gojenboom, 
dann  über  den  Parkplatz.  Am  Ende 
ist  der  Seniorentreff.  Nach  der  Kaf¬ 
feetafel  mit  selbstgebackenem  Ku¬ 
chen  wird  die  Mundharmonika- 
Gruppe  Gojenboom  für  weih¬ 
nachtliche  Stimmung  sorgen. 
Tischreservierung  auf  Wunsch  bei 
Siegfried  und  Gisela,  Telefon  6  93 
27  24. 

Harburg  /  Wilhelmsburg  -  Mon¬ 
tag,  27.  November,  15  Uhr,  Heimat¬ 
nachmittag  im  Gasthaus  Waldquel¬ 
le,  Höpenstraße  88,  Meckelfeld. 
Diavortrag  von  Heribert  Strauch 
über  seine  Wanderungen  in  deut¬ 
schen  Mittelgebirgen.  -  Montag, 
11.  Dezember,  15  Uhr,  vorweih¬ 
nachtliche  Feier  nach  ostpreußi¬ 
scher  Art  im  Gasthaus  Waldquelle, 
Höpenstraße  88,  Meckelfeld. 

SALZBURGER  VEREIN 

Sonnabend,  2.  Dezember,  13 
Uhr,  Treffen  im  Hotel  St.  Raphael, 
Adenauer-Allee  41,  zwischen 
Hauptbahnhof  und  Bahnhof  Berli¬ 
ner  Tor.  Es  gibt  eine  Adventsfeier 
und  Informationen  für  Berlin  2007. 

WESTPREUSSEN 

Freitag,  8.  Dezember,  15  Uhr, 
kultureller  Adventsnachmittag  im 
Restaurant  Krohn,  Fuhlsbüttler 
Straße  755  (direkt  am  U-  und  S- 
Bahnhof  Ohlsdorf).  Im  Programm: 
Wilhelm  Wieben.  Der  Eintritt  ist 
frei. 


Vors.:  Margot  Noll,  geb.  Schi- 
manski,  Am  Storksberg  2,  63589 
Linsengericht,  Telefon  (0  60  51)  7 
36  69 


Bergstraße  -  Sonntag,  10. 


Dezember,  Adventsnachmittag 
im  Gasthaus  „Auf  der  Au“,  Bens- 
heim- Gronau,  zusammen  mit 
dem  dortigen  BdV- Ortsverband. 
Pfarrerin  i.  R.  Inge  Volp  wird  ei¬ 
ne  kleine  Adventsandacht  hal¬ 
ten. 

Gelnhausen  -  Sonnabend,  16. 
Dezember,  14.30  Uhr,  Weihn¬ 
achtsfeier  im  „Kasino“.  Dazu 
sind  alle  Mitglieder  und  Gäste 
herzlich  eingeladen. 

Offenbach  -  Sonntag,  3.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Weihnachts¬ 
feier  der  Gruppe  im  „Frieda  Ru¬ 
dolph  Haus“,  Linsenberg  10,  Of¬ 
fenbach  /  Main.  Zu  erreichen 
über  die  Herrnstraße  in  Rich¬ 
tung  Main  bis  zur  Stadtbücherei, 
dann  links  über  den  Lesegarten 
bis  zum  „Frieda  Rudolph  Haus“. 
Auch  in  diesem  Jahr  werden 
Helga  Milkereit  (Sopranistin) 
und  Joachim  Hess  (Begleitung) 
ein  weihnachtliches  Konzert  ge¬ 
ben.  Anschließen  gibt  es  Kaffee 
und  Kuchen. 

Wetzlar  -  Sonntag,  3.  Dezem¬ 
ber,  15.30  Uhr,  Adventsfeier  in 
den  „Grillstuben“,  Stoppelberger 
Hohl  128.  Gäste  sind  willkom¬ 
men.  -  In  seinem  Vortrag  über 
das  Memelgebiet,  das  ostpreußi¬ 
sche  Land  nördlich  der  Memel 
einschließlich  des  Nordteils  der 
Kurischen  Nehrung,  hat  Vorsit¬ 
zender  Kuno  Kutz  an  das  Grün¬ 
dungsdokument  vom  „For¬ 
schungszentrum  für  die  Ge¬ 
schichte  Westlitauens  und  Preu¬ 
ßens“  an  der  litauischen  Landes¬ 
universität  in  Memel  (Klaipeda) 
aus  dem  Jahre  1991  erinnert. 
Darin  würden,  so  Kutz,  die  kul¬ 
turellen  Beziehungen  zwischen 
Deutschen  und  Litauern  aus¬ 
führlich  angesprochen  und  Sinn 
und  Zweck  der  Forschungsarbeit 
des  Instituts  wie  folgt  beschrie¬ 
ben:  „Das  vornehmste  kulturpo¬ 
litische  Ziel  im  Selbstverständ¬ 
nis  der  Mitarbeiter  des  For¬ 
schungszentrums  ...  ist  es,  an 
den  positiven  Traditionen  der 
gemeinsamen  Geschichte  an¬ 
knüpfend,  zur  Wiederherstel¬ 
lung  jener  so  vielfältigen  guten 
Beziehungen  beizutragen,  die 
für  unsere  Völker  so  segensreich 
waren“.  Zuvor  hatte  die  Kultur¬ 


beauftragte  der  Gruppe,  Karla 
Weyland,  an  den  Schriftsteller 
Alfred  Ernst  Johann  Wollschlä- 
ger  erinnert,  der  am  3.  Septem¬ 
ber  1901  im  westpreußischen 
Bromberg  geboren  wurde  und 
unter  dem  Pseudonym  A.  E.  Jo¬ 
hann  als  Reise-  und  Roman¬ 
schriftsteller  hervorgetreten  ist. 

Wiesbaden  -  Dienstag,  12.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
der  Frauengruppe  im  Haus  der 
Heimat,  Wappensaal,  Friedrich¬ 
straße  35.  -  Sonnabend,  16.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  vorweihnachtli¬ 
che  Feier  im  Haus  der  Heimat, 
Großer  Saal,  Friedrichstraße  35. 
Wenn  Sie  sich  mit  einer  Kuchen¬ 
spende  für  die  Kaffeetafel  betei¬ 
ligen  möchte  melden  Sie  sich 
bitte  bei  Helga  Laubmeyer,  Tele¬ 
fon  30  37  67,  oder  Irmgard  Stef¬ 
fen,  Telefon  84  49  38. 


NIEDERSACHSEN 


Vors.:  Dr.  Barbara  Loeffke,  Alter 
Hessenweg  13,  21335  Lüneburg, 
Tel.  (0  41  31)  4  26  84.  Schriftfüh¬ 


rer  und  Schatzmeister:  Gerhard 
Schulz,  Bahnhofstr.  30  b,  31275 
Lehrte,  Tel.  (0  51  32)  49  20.  Be¬ 
zirksgruppe  Lüneburg:  Manfred 
Kirrinnis,  Wittinger  Str.  122, 
29223  Celle,  Tel.  (0  51  41)  93  17 
70.  Bezirksgruppe  Braunschweig: 
Fritz  Folger,  Sommerlust  26, 
38118  Braunschweig,  Tel.  (05  31) 
2  50  93  77.  Bezirksgruppe  Weser- 
Ems:  Otto  v.  Below,  Neuen  Kamp 
22,  49584  Fürstenau,  Tel.  (0  59 
01)  29  68.  Bezirksgruppe  Hanno¬ 
ver:  Christine  Gawronski,  Zille¬ 
weg  104,  31303  Burgdorf,  Tel.  (0 
51  36)  43  84 


Bad  Bevensen  -  Sonnabend, 
16.  Dezember,  14.30  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  der  Gruppe  im  Kur¬ 
haus  Bad  Bevensen.  Wie  in  den 
Jahren  zuvor  ist  die  Gruppe  be¬ 
müht,  eine  niveauvolle  und  hei¬ 
matliche  Weihnachtsfeier  zu  ver¬ 
anstalten,  wobei  der  „Kammer¬ 
chor  und  das  Kammertrio  im 
Augustuschor  Lüneburg“  einen 


f  \ 

Lieber  Vater  und  Opa 

Albert  Jondral 

geb.  in  Ebendorf 
Kreis  Allenstein 
jetzt  Ringstraße 
95643  Tirschenreuth 

zu  Deinem 

90.  Geburtstag 

wünschen  wir  Dir 
alles  Gute,  Gesundheit  und 
weiterhin  viel  Lebensfreude 

Deine  Kinder  und  Enkelkinder 
Inge  mit  Oswald 
Renate  mit  Robert 
Tobias,  Martina  und  Julia 

V  J 


Kontakten 
Sie  uns  unter: 

www.preussische-allgemeine.de  oder 
anzeigen@preussische-allgemeine.de 


3n  memoriam 

pm  5.  De5ember  1981  ocrftarb  unftrDatet  unb  Sdiroitgeroater 

ßatl  Ktitti 

*  15.  ppril  1909, 

faft  ein  Dierteljahthunbert  fpäter  folgte  ihm  unfere  TTlutteu  unb  Schwiegermutter 

Ulattha  Heith 

geb.  Quitmann 
*  18.  ]uli  1912 
1 12.  Oktober  2006 

pls  fie  1943  heirateten  unb  einige  Tage  in  Höben  oerbraditen,  roo  fiarl  Reith  l*ü  193?  als 
HJafferbauingenieur  toirktt,  planten  fie  ihre  gemeinfame  3ukunft  für  bie  3*it  nach  öem  firieg  im 
Hanb  bet  bunklen  ID  alb  er  unb  ber  hriftaU'nen  Seen,  bas  ihnen  3ur  neuen  Reimat  gemorben 
toar.  Leiber  kam  1945  bann  alles  anbers.  Die  Hiebe  3u  Oftpreufsen  aber,  insbefonbere  3U 
TTIafuren,  blieb  bis  an  ihr  beiber  Hebensenbe  beftehen,  auch  menn  fie  bas  Hanb  ihrer  träume 

nie  roiebetfahen. 

Jn  Hiebe  unb  Dankbarkeit: 

HDolfgang  Reith  (Höhen) 

Gerttaub  Reith,  9?b.  oon  Tniobuf3etofki  (Raftenburg), 
heute  Tttufj  am  Rhein. 


nicht  unwesentlichen  Beitrag 
leisten  werden.  Die  Weihnachts¬ 
geschichte,  Lieder,  Gedichte, 
Kaffee  und  Kuchen  sowie  Kö¬ 
nigsberger  Marzipan  runden 
den  Nachmittag  ab.  Alle  Lands¬ 
leute  und  Gästen  sind  herzlich 
willkommen. 

Helmstedt  -  Donnerstag,  14. 
Dezember,  15  Uhr,  Adventsfeier 
im  Gemeindehaus  an  der  St. 
Walpurgis  Kirche. 

Osnabrück  -  Freitag,  15.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  in  der  Gaststätte  Bür¬ 
gerbräu. 


NORDRHEIN¬ 

WESTFALEN 


Vors.:  Jürgen  Zauner,  Geschäfts¬ 
stelle:  Werstener  Dorfstr.  187, 
40591  Düsseldorf,  Tel.  (02  11)  39 
57  63.  Postanschrift:  Buchenring 
21,  59929  Brilon,  Tel.  (0  29  64)  10 
37,  Fax  (0  29  64)  94  54  59 


Bielefeld  -  Donnerstag,  14.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  ostpreußisch 
Platt  und  Literaturkreis  in  der 
Wilhelmstraße  13,  6.  Stock. 

Bochum  -  Sonntag,  10.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
im  großen  Saal  der  katholischen 
St.  Antoniusgemeinde  Bochum, 
Antoniusstraße  8  a.  Die  Veran¬ 
staltung  wird  durch  den  Posau- 
nen-Chor  unter  der  Leitung  von 
Oskar  Delberg  eingeleitet.  Der 
Chor  der  Gruppe  (Leitung  Georg 
Grams)  wird  mit  Advents-  und 
Weihnachtsliedern  sowie  Ge¬ 
dichten  erfreuen  und  für  eine 
weihnachtliche  Stimmung  sor¬ 
gen.  Pastor  i.  R.  H.  J.  Meyer  wird 
eine  Kurzandacht  halten.  Zur  ge¬ 
meinsamen  Kaffeetafel  spenden 
die  Mitglieder  den  Kuchen.  An¬ 
schließend  kommen  die  Kinder 
auf  die  Bühne,  wo  sie  eine 
Weihnachtsgeschichte,  vorgetra¬ 
gen  von  Elisabeth  Meller,  erwar¬ 
tet.  Danach  erscheint  der  Weih¬ 
nachtsmann  und  fordert  die  Kin¬ 
der  auf,  ihre  Gedichte  und  Lie¬ 
der  vorzutragen  -  dann  beginnt 
die  Bescherung.  -  Donnerstag, 


14.  Dezember,  15  Uhr,  Advents¬ 
und  Weihnachtsfeier  der  Frauen¬ 
gruppe  in  der  Ostdeutschen 
Heimatstube,  Neustraße  5. 

Düsseldorf  -  Sonntag,  10.  De¬ 
zember,  10  Uhr,  Mittel-  und  Ost¬ 
deutscher  Weihnachtsmarkt  in 
den  Räumen  des  Gerhart- 
Hauptmann-Hauses  (GHH).  - 
Mittwoch,  13.  Dezember,  15  Uhr, 
Ostdeutsche  Stickerei  im 
Zwischengeschoß  des  GHH.  - 
Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Weihnachtsfeier  der  Ostpreußen 
im  Hotel  Nikko,  Immermann¬ 
straße  41.  Enkelkinder  bitte  bis 
zum  8.  Dezember  für  die  „Bunte 
Tüte“  anmelden  unter  Telefon 
(02  11)  68  23  18. 

Ennepetal  -  Sonntag,  10.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier 
in  der  „Rosine“. 

Gevelsberg  -  Sonnabend,  16. 
Dezember,  16  Uhr,  Treffen  der 
Gruppe. 

Gütersloh  -  Donnerstag,  7.  De¬ 
zember,  15  Uhr,  Treffen  der  Frau¬ 
engruppe  im  Güterloher  Brau¬ 
haus,  Unter  den  Ulmen  9.  Kon¬ 
takt  und  Informationen  bei  Re¬ 
nate  Thamm,  Telefon  4  04  22.  - 
Sonntag,  17.  Dezember,  15  Uhr, 
Weihnachtsfeier  im  Gütesloher 
Brauhaus.  Eine  Anmeldung  ist 
erforderlich.  Für  Kinder  bis 
zehn  Jahre  gibt  es  ein  Päckchen. 
Es  wäre  schön,  wenn  ein  Teil  der 
Feier  mit  den  Kindern  gestaltet 
werden  könnte.  Wer  von  den  El¬ 
tern  oder  Großeltern  dabei 
unterstützen  kann,  melde  sich 
bei  Marlene  v.  Openkowski,  Te¬ 
lefon  70  29  19,  oder  Marianne 
Bartnik,  Telefon  2  92  11. 

Köln  -  Sonntag,  17.  Dezember, 
15  Uhr,  Jahresabschluß  „Licht  im 
Ost“.  Es  gibt  eine  Überraschung, 
aus  diesem  Grund  ist  eine  An¬ 
meldung  bei  D.  Taruttis,  Telefon 
(02  21)  79  16  16,  notwendig. 

Mönchengladbach  -  Montag, 
4.  Dezember,  15  Uhr,  Treffen  der 
Frauengruppe  in  der  „Bürger¬ 
klause“. 

Münster  -  Sonntag,  3.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  der 


Landsmannschaft!  Arbeit 

Fortsetzung  auf  Seite  20 


Anzeigen 


Er  hat  das  Leben  so  geliebt. 

Siegfried  König 

*  20.  Oktober  1919  t  13 ■  November  2006 

Wir  sind  sehr  traurig  und  werden  Dich  vermissen. 

In  Liebe: 

Eva  König,  geb.  Hintze 

Volker  und  Anne 
Jens  und  Anna 
Ute  und  Ali 

Katja,  Alain,  Frauke,  Tim,  Jan,  Sinan  und  Aylin 
als  Enkel 
Tom  und  Sophie 
als  Urenkel 

Familien  Wittenbrock  und Abdelfattah 
Familien  Wrobbel  und  Risch 
soivie  alle  Angehörigen 

Wopswede  -  Neu  St.  Jürgen 
Traueranschrift: 

Eva  König,  Blumenthaler  Straße  68A,  28790  Schwanewede 


Ich  bin  müde  geworden 
Meine  Augen  haben  viel  gesehen, 
mei  ne  O  hren  haben  viel  gehö  rt, 
es  ist  Zeit,  dass  ich  dort  hingehe, 
wo  ich  d  ie  finde,  d  ie  ich  so  sehr  vermisst  habe. 

In  Liebe  und  Dankbarleit  nehmen  wir  Abschied  von  unserer 
lie ben  M  utte r,  Sc hwiegermutter,  O mi,  Uromi,  Schwägerin  und  Tante 

Elfriede  Milewski 

geb.  Ke  dies 

*  16.11.1910  t  1  6.11.2006 

in  Rehfeld;  Kre is  Treu  bürg  in  Bad  Rothenfelde 

In  Stil lerTra  ue r: 

Dr.  Hermann  J.und  Rita  Kapp,  geb.  M  ilewski 
Dieter  und  Liese I  M  ilewski,  geb.  Beerhorn 
Enkel  und  U  renke I  sowie  alle  Angehörigen 

492  14  Rad  Rothenfelde 
Am  Fo rstga  rte n  1  6 

Die  Trauerfeier  und  Beisetzung  fand  am  20 .1  1  .2006  in  Bad  Rot  henfe  Ide  statt 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben,  treu  und  fleißig  Deine  Hand, 
immer  helfen  war  Dein  Streben,  Ruhe  hast  Du  nie  gekannt. 

Fern  ihrer  geliebten  Heimat  Ostpreußen  entschlief  unsere  Mutter 

Marga  Schenk 

geb.  Haubensack 

*17.  März  1919  f  15. 11.2006 

Labiau/Ostpreußen  St.  Pölten/Österreich 

In  stiller  Trauer: 

Vera  Großrabenreiter 
Uwe  Schenk 
Karl-Horst  Schenk 

Josefstraße  98/2,  3100  St.  Pölten 


Lobe  den  Herrn,  meine  Seele, 
und  vergiss  nicht,  was  Er  dir 
Gutes  getan  hat. 

Psalm  103, 2 

In  memoriam 

Pfarrer 

Martin  Skrodt 

Ostpreußen  Thüringen 

Zum  10.  Todestag  eines  geliebten  Menschen,  der  sein  Leben  aus 
tiefem  Glauben  und  in  großer  Demut  den  Menschen  widmete.  Alle, 
die  ihn  kannten,  gedenken  seiner  auch  heute  noch  in  Liebe,  Dank¬ 
barkeit  und  Verehrung.  Er  war  ein  wunderbarer  Mensch  und  liebe¬ 
voller  Lebensgefährte. 

In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Irmgard  Skrodt,  geb.  Hennicke 

Apolda,  29.  November  2006 
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Cftyreufjettßfatt 

BrcnElfrflc  allgemeine  3citunfl 


»Platz  und  Sieg  für  Ostpreußen« 

Der  Galopp-Renntag  des  Mülheimer  Rennvereins  hatte  wieder  zahlreiche  Besucher 


ln  vollem  Galopp  dem  Sieg  entgegen.  Gerne  wurde  auch  der  ein  oder  andere  Euro  verwettet.  Foto:  Tuchei 


Landsmannschaft!  Arbeit 

Fortsetzung 


Gruppe  im  Stadthotel  Kolping, 
Ägidiistraße  21.  Dazu  sind  alle 
herzlich  eingeladen. 

Neuss  -  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Adventsfeier  im  Ma¬ 
rienhaus,  Kapitelstraße  36,  Be¬ 
ginn  15  Uhr.  Zusammen  sollen 
ein  paar  besinnliche  Stunden 
verbracht  werden.  Bringen  Sie 
auch  Freunde  und  Bekannte  mit. 
Der  Eintritt  ist  frei.  Nähere  In¬ 
formationen  bei  Peter  Pott,  Tele¬ 
fon  (0  21  37)  7  77  01. 

Viersen  -  Sonnabend,  9.  De¬ 
zember,  14.30  Uhr,  Weihnachts¬ 
feier  im  „Dülkener  Hof“,  Lange 
Straße  54.  Für  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  wird  gesorgt  (3,50  Euro  / 
Gedeck).  Ein  geistliches  Wort 
zur  Weihnachtszeit  wird  der 
Konsistorialrat  der  Danziger  Ka¬ 
tholiken,  Thaddäus  Franz  Krau¬ 
se,  halten.  Gäste  sind  herzlich 
willkommen. 

Wesel  -  Sonntag,  17.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  Weihnachtsfeier  der 
Gruppe  in  der  Heimatstube,  Kai¬ 
serring  4,  Wesel.  Kaffee  und  Ku¬ 
chen  stehen  bereit.  Mit  Gedich¬ 
ten,  Geschichten  und  Liedern 
zur  Weihnachtszeit  sollen  ein 
paar  besinnliche  Stunden  ver¬ 
bracht  werden.  Anmeldungen 
bis  zum  9.  Dezember  bei  Kurt 
Koslowski,  Telefon  (02  81)  6  42 
27,  oder  Inge  Koslowski,  Telefon 
(02  81)  6  04  51.  -  Die  Gruppe 
führte  den  Ostdeutschen  Kultur¬ 
abend  durch.  Der  1.  Vorsitzende, 
Kurt  Koslowski,  konnte  eine 
stattliche  Anzahl  von  Besuchern 
begrüßen.  Das  Leitthema  dieses 
Abends  lautete:  „Das  Weichsel- 


Nogat-Delta  zur  Zeit  des  Deut¬ 
schen  Ordens  um  1200“.  Der 
Kulturreferent,  Paul  Sobotta,  leg¬ 
te  das  Thema  ausführlich  dar 
und  ließ  die  einzigartige  Kultur¬ 
landschaft  Westpreußens  zu  die¬ 
ser  Zeit,  Revue  passieren.  Ein  al¬ 
ter  Tonfilm  „Das  Land  an  der  un¬ 
teren  Weichsel  -  von  Thorn  bis 
nach  Danzig“  unterstrich  noch¬ 
mals  die  Referatsdarlegungen. 
Nach  diesen  vielen  Informatio¬ 
nen  bot  die  Frauengruppe  (Lei¬ 
tung  Waltraut  Koslowski)  die  tra¬ 
ditionellen  Brote,  belegt  mit  ge¬ 
räucherter  Gänsebrust  an,  die 
sich  alle  sehr  gut  schmecken  lie¬ 
ßen. 


SACHSEN¬ 

ANHALT 

Vors.:  Bruno  Trimkowski,  Hans- 
Löscher-Straße  28,  39108  Magde¬ 
burg,  Telefon  (03  91)  7  33  11  29 

Aschersleben  -  Donnerstag, 
14.  Dezember,  14  Uhr,  Weih¬ 
nachtsfeier  mit  dem  Heimatchor 
im  „Bestehornhaus“. 

Dessau  -  Montag,  11.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier  im 
„Krötenhof“. 

Gardelegen  -  Freitag,  15.  De¬ 
zember,  14  Uhr,  Weihnachtsfeier 
mit  Programm. 

Magdeburg  -  Dienstag,  5.  De¬ 
zember,  16.30  Uhr,  Vorstandsbe¬ 
ratungen.  -  Sonntag,  10.  Dezem¬ 
ber,  14  Uhr,  Treffen  der  Gruppe 
im  „SV  Post“.  -  Dienstag,  12.  De¬ 
zember,  13.30  Uhr,  Treffen  der 
„Stickerchen“  in  der  Immer¬ 
mannstraße  19. 


Von  Hans-Heinrich 
VON  Loeper 


Seit  vielen  Jahren  ist  der 
„Verein  für  Pferderennen 
und  Ausstellungen  in  Preu¬ 
ßen  von  1835“  bei  einem  Galopp- 
Renntag  Gast  des  Mülheimer 
Rennvereins.  So  auch  in  diesem 
Jahr. 

Zunächst:  Wer  oder  was  ist  die¬ 
ser  Verein?  Hinter  diesem  etwas 
antiquiert  klingenden  Namen  ver¬ 
birgt  sich  der  Verein,  der  vor  dem 
Roßgärtner  Tor  auf  der  Königsber¬ 
ger  Rennbahn  Carolinenhof  Ga¬ 
lopprennen  veranstaltete.  Er  wur¬ 
de  im  Jahre  1835  mit  königlicher 
Kabinettsorder  von  Friedrich  Wil¬ 
helm  III.  gegründet  und  veranstal¬ 
tete  in  den  darauffolgenden  Jahren 
Flach-  und  Hindernisrennen  an 
verschiedenen  Plätzen,  so  auch  in 
Metgethen,  bis  er  in  den  70  Jahren 
des  19.  Jahrhunderts  in  Carolinen- 
hof  seine  Heimat  bis  zum  Zweiten 
Weltkrieg  fand. 

Jedes  Jahr  fanden  acht  bis  zehn 
Renntage  statt,  es  gab  eine  Trai- 
nier-Anlage,  auf  der  mehrere  Trai¬ 
ner  Voll-  und  Halbblüter  trainier¬ 
ten.  Vollblüter  -  die  älteste  Hoch¬ 
leistungszucht  überhaupt  wird  et¬ 
wa  seit  dem  Jahre  1700  in  England 
betrieben  -  sind  eine  Kreuzzung 
von  arabischen  Hengsten  und  en¬ 


glischen  Stuten.  Und  Halbblüter 
wiederum  sind  eine  Kreuzung 
dieser  zunächst  in  England  ge¬ 
züchteten  Vollblüter  mit  ostpreu¬ 
ßischen  beziehungsweise  Trakeh¬ 
ner  Stuten.  Die  Halbblüter  waren 
die  Auslese,  die  schnellsten  der 
Pferde,  die  aus  dieser  Kreuzung 
hevorgingen.  Die  ostpreußische 
Halbblutzucht  brachte  viele  her¬ 
vorragende  Rennpferde,  die  mit 
Vollblütern  erfolgreich  konkurrie¬ 
ren  konnten,  insbesondere  über 
Sprünge. 

Der  Galopprennsport  in  Ost¬ 
preußen  war  bedeutend,  insbe¬ 
sondere  durch  die  Pferdezüchter 
und  vielen  Offiziere  aus  den  dorti¬ 
gen  Kavallerie-  und  Artillerie-Re¬ 
gimentern.  Berühmte  Züchter  wa¬ 
ren  die  Grafen  Lehndorff  und  Kal- 
nein,  A.  v.  Gramatzki,  v.  Zitzewitz  - 
Weedern  Krebs  und  v.  Below-Lu- 
gowen,  und  auch  etliche  Reiter 
machten  international  Furore.  Es 
gab  mehrere  Rennbahnen,  die  be¬ 
kannteste  war  Trakehnen  mit  dem 
von- der- Goltz- Querfeldeinren¬ 
nen,  dann  gab  es  noch  Lyck,  Oste¬ 
rode,  Insterburg,  Tilsit,  Rasten¬ 
burg,  Cranz  und  Rauschen,  dane¬ 
ben  in  Westpreußen  Danzig-Zop- 
pot  sowie  Marienburg. 

Zu  den  Reitern.  Viele  waren 
deutsche  Champions,  so  mehrfach 
Graf  Georg  Lehndorff,  Graf  H. 
Dohna,  Graf  Siegfried  Lehndorff, 


später  einer  der  herausragenden 
deutschen  Hippologen,  H.  Biber. 
Mehrere  waren  in  der  schwersten 
Steeple-Chase  der  Welt  in  Pardu¬ 
bitz  erfolgreich  am  Start,  so  der 
aus  Holstein  stammende  Hans 
Wiese  mit  seiner  auf  Oldenburger 
Basis  gezüchteten  Stute  Wahne,  H. 
Scharffetter  und  Oskar  Lengnick 
mit  dem  von  ihm  selbst  gezüchte¬ 
ten  Herold;  sie  alle  waren  natür¬ 
lich  auch  in  der  Haupt-Attraktion 
des  ostpreußischen  Rennsports, 
dem  bereits  erwähnten  von-der- 
Goltz- Querfeldeinrennen  mehr¬ 
fach  erfolgreich. 

Man  sieht:  Die  ostpreußische 
Pferdezucht  hat  eine  bedeutende, 
für  die  deutsche  Pferdezucht  so¬ 
gar  eine  beherrschende  Stellung 
gehabt.  Es  ist  verständlich,  daß 
sich  unmittelbar  nach  dem  Kriege 
eine  Reihe  Ostpreußen  wieder  am 
Rennsport  beteiligten  und  natür¬ 
lich  auch  den  Gedanken  gehabt 
haben,  „ihren“  alten  Verein  in 
irgendeiner  Form  am  Leben  zu 
halten.  Ein  ostpreußischer  Pferde - 
mann  fühlt  sich  seiner  Heimat 
und  den  Pferden  immer  verbun¬ 
den.  So  wurde  beschlossen,  die 
Tradition  aufrechtzuerhalten,  bis 
sich  eines  Tages  vielleicht  Träume 
erfüllen.  Heute  kann  man  es  klar 
definieren:  Auch  Ostpreußen  wird 
eines  Tages  zur  EU  gehören,  und 
es  wird  vielleicht  Pferdeleute  ge¬ 


ben,  die  an  alte  Traditionen  an¬ 
knüpfen  möchten. 

So  hat  der  Verein  vor  vielen  Jah¬ 
ren  eine  Patenschaft  mit  dem  Mül¬ 
heimer  Rennverein  geschlossen 
und  nach  der  Wende  eine  weitere 
mit  dem  Verein,  der  die  älteste 
deutsche  Galopprennbahn  in  Bad 
Doberan  betreibt.  Dort  fanden 
1822  die  ersten  Rennen  in 
Deutschland  statt. 

Der  Verein  hat  rund  60  Mitglie¬ 
der  und  ist  bemüht,  junge,  an 
Pferden  interessierte  Menschen 
als  Mitglieder  zu  gewinnen,  um 
den  Anschluß  an  die  Zukunft 
nicht  zu  verpassen.  Neben  den 
Ostpreußen-Fahrten  werden  all¬ 
jährlich  Gestütsbesuche  und  kul¬ 
turelle  Ausflüge  gemacht.  Wer 
hier,  auch  als  Nichtmitglied,  teil¬ 
nehmen  will,  sollte  sich  einfach 
bei  den  beiden  unten  genannten 
Adressen  melden. 

Die  Rennen  in  Mülheim  an  der 
Ruhr  finden  in  jedem  Jahr  Ende 
Oktober,  Anfang  November  statt, 
die  Rennen  in  Bad  Doberan  je¬ 
weils  in  der  letzten  Juli-Woche. 
Ansprechpartner  für  beide  Ver¬ 
anstaltungen  ist  der  „Hauptvor¬ 
steher“,  wie  es  in  der  Satzung 
von  1835  heute  noch  heißt, 
Hans-Heinrich  v.  Loeper,  50189 
Elsdorf,  Sittarderhof,  oder  Dieter 
Bagusz,  Buschstraße  3  b,  26215 
Neuenkruge. 


kJ<onzeidj 

Hamburg  -  Ein  Weihnachtskonzert  gibt  am  Sonntag,  3.  Dezem¬ 
ber,  15  Uhr,  der  Ostpreußenchor  Hamburg  in  der  St.  Gabriel  Kir¬ 
che,  Hartzloh  17.  Der  Eintritt  ist  frei.  Die  Kirche  kann  mit  dem 
HVV  von  Barmbek  mit  der  Linie  172  oder  7  bis  zur  Station  Hartz¬ 
loh  erreicht  werden. 

Braunschweig  -  Zu  einer  „Märchenstunde“  lädt  der  Ernst  Wie- 
chert  Freundeskreis  am  Mittwoch,  6.  Dezember,  16  Uhr,  ins  Stadt¬ 
parkrestaurant,  Jasperallee  42,  ein.  Heide  Rose  liest  „Das  gefrore¬ 
ne  Glück“.  Anschließend  wird  ein  Jahresrückblick  sowie  eine 
Ausschau  auf  die  Arbeit  des  Freundeskreises  gehalten. 

Hamburg  -  Sonntag,  10.  Dezember,  10  Uhr,  ostpreußischer  Hei¬ 
matgottesdienst  in  der  St.  Johanniskirche,  Bremer  Straße  9,  Ham¬ 
burg-Harburg.  Es  spielt  der  Posaunenchor  unter  der  Leitung  von 
Heinz  Korupp,  die  Solishn  Frau  Gassevitz  und  an  der  Orgel  Frau 
Schmitz.  Die  Predigt  hält  Propst  Jürgen  F.  Bollmann.  Anschlie¬ 
ßend  gemütliches  Beisammensein  im  Gemeindesaal  bei  Kaffee, 
Tee  und  Gebäck.  Nähere  Informationen  bei  Kurt  Wendland,  Tele¬ 
fon  (0  40)  60  28  31. 


SUPER-ABOPRÄMIE 


für  ein  Jahresabo  der 


Herrenschmuck-Set  "Ostpreußen" 


Preußischen  Allgemeinen  Zeitung. 


Bitte  ausschneiden  und  abschicken  oder  faxen  an:  Preußische  Allgemeine  Zeitung  /  Vertrieb,  Parkallee  84/86, 20144  Hamburg, 
Fax  040/41  40  08  51  oder  gleich  telefonisch  bestellen.  Service-Telefon:  040/41  40  08  42 

Ja,  ich  abonniere  für  mind.  1  Jahr  die  Preußische  Allgemeine  Zeitung 

Zahlungsart:  □  per  Rechnung  □  per  Bankeinzug 

_  jährlich  EUR  99,60.  Gültig  ist  der  jeweils  aktuelle  Bezugspreis. 

Ihre  Abobestellung  gilt  für  mindestens  1  Jahr.  Prämie  wird  nach  Zahlungs- 

_  eingang  versandt.  Außerdem  werden  Sie  mit  dieser  Bestellung  Mitglied  der 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.V.  Für  bestehende  oder  eigene  Abonnements 
oder  Kurzzeitabos  (unter  12  Monaten)  wird  keine  Prämie  gewährt.  Im  letzten 

-  halben  Jahr  waren  weder  ich  noch  eine  andere  Person  aus  meinem  Haushalt 

Abonnent  der  Preußischen  Allgemeinen  Zeitung.  Prämienauslieferung  solange 
-  Vorrat  reicht.  Lieferung  nur  innerhalb  Deutschlands. 


Name/Vorname: 


Straße/  Nr.: 


PLZ/Ort: 


Telefon: 


Kontonummer: 


Bankleitzahl: 


Datum,  Unterschrift  des  Kontoinhabers 


Jede  Woche  ungeschminkte 
Berichte  und  Kommentare 
über  das,  was  wirklich  zählt. 
Ohne  Blatt  vor  dem  Mund. 
Ohne  Rücksicht  auf  das, 
was  andere  für  politisch 
korrekt  halten. 


Preußische  Allgemeine  Zeitung. 
Deutschlands  beste  Seiten . 


Als  Geschenk  für  Sie: 

Herrenschmuck-Set  "Ostpreußen” 

Edles  Herrenschmuck-Set  bestehend  aus: 

Manschettenknöpfen,  Krawattenklemme  und  Anstecknadel  (Pin). 
Alle  Schmuckstücke  sind  aufwendig  emalliert. 

Lieferung  in  repräsentativer  Geschenkbox  (ohne  Abb.) 


Cftyteufjenbfatt 


Heimatarbeit 


Nr.  48  -  2.  Dezember  2006 


Aus  den  Heimatkreisen 

Die  Kartei  des  Heimatkreises  braucht  Ihre  Anschrift. 
Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungswechsel. 

Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 


Kreisvertreter:  Manfred  Ruhnau, 
Telefon  (0  22  41)  31  13  95,  Fax  (0 
22  41)  31  10  80,  Bahnhofstraße  35 
b,  53757  Sankt  Augustin.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Stadtverwaltung 

Münster,  Patenstelle  Braunsberg, 
48127  Münster,  Telefon  (02  51)  4 
92  60  51 


Adventstreffen  -  Sonnabend,  2. 
Dezember,  14  Uhr,  Adventstreffen 
der  Heimatfreunde  aus  der  Stadt 
und  dem  Kreis  Braunsberg  im  Ho¬ 
tel  Handelshof,  Friedrich-Straße 
15-19,  Mühlheim.  Bringen  Sie  bit¬ 
te  auch  Freunde  mit.  Der  Kreisver¬ 
treter  wird  anwesend  sein. 


Kreisvertreter:  Dirk  Bannick,  Te¬ 
lefon  (01  71)  5  27  27  14.  Gst.: 
Wiebke  Hoffmann,  Peiner  Weg 
23,  25421  Pinneberg,  Telefon  (0 
41  01)  2  23  53,  geschaeftsstel- 
le@kreis-gerdauen.de 


Heimatbrief  -  Der  Weihnachts- 
heimatbrief  wird  bereits  Anfang 
Dezember  zum  Versand  kommen. 
Unser  halbjährlich  erscheinendes 
Heimatbuch  möchte  Sie  auch 
diesmal  wieder  über  unsere  viel¬ 
fältige  Arbeit  in  der  Heimatkreis¬ 
gemeinschaft  und  über  unser 
schönes  diesjähriges  Kreistreffen 
in  Hameln  ausführlich  informie¬ 
ren  und  Sie,  liebe  Landsleute  und 
Freunde,  herzlich  anregen,  auch 
im  kommenden  Jahr  engagiert  in 


der  Kreisgemeinschaft  mitzuar¬ 
beiten  und  auch  unser  Haupt¬ 
kreistreffen  2007  -  diesmal  wie¬ 
der  in  unserer  Patenstadt  Rends¬ 
burg  -  so  zahlreich  und  froh  ge¬ 
stimmt  zu  besuchen  wie  in  diesem 
Jahr  in  Hameln.  Viele  weitere  The¬ 
men  sind  wieder  aufgegriffen.  Ein 
Augenmerk  gilt  unserer  großen 
neuen  Buchdokumentation  über 
das  Leben  in  Stadt  und  Landkreis 
Gerdauen  und  ihrer  interessanten 
Geschichte  von  Anbeginn  bis 
1945,  einem  erloschenen  Leben, 
das  dokumentarisch  wieder  erste¬ 
hen  soll.  Im  Mai  kommenden  Jah¬ 
res  sollen  die  Vorarbeiten  abge¬ 
schlossen  sein,  und  wir  appellie¬ 
ren  an  die  letzten  Wissensträger, 
sich  mit  dem  Autor  unserer  Doku¬ 
mentation,  Wulf  Dietrich  Wagner, 
so  rasch  wie  möglich  in  Verbin¬ 
dung  zu  setzen,  damit  einschlägi¬ 
ges,  authentisches  Wissen  nicht 
verloren  geht.  Vielfältige  informa¬ 
tive  Beiträge  haben  wir  von  Besu¬ 
chen,  Erlebnissen  und  Begegnun¬ 
gen  in  unserer  Heimat  heute.  Der 
Geschichtsteil  widmet  sich  einem 
der  bedeutenden  Persönlichkeiten 
unseres  Kreises,  dem  langjährigen 
Landrat  von  Gerdauen  Julius  Frei¬ 
herr  v.  Braun,  und  den  Erinnerun¬ 
gen  Elisabeth  Wokulats  vom  Stadt¬ 
gut  Hochheim,  als  der  Erste  Welt¬ 
krieg  begann,  sowie  einem  ganz 
besonderen  Beitrag  von  Hans- 
Henning  Plock-Sechserben  über 
die  Kämpfe  im  Ersten  Weltkrieg  in 
unserem  Kreis  Birkenfeld  /  Sechs¬ 
erben,  aufgezeichnet  von  General 
v.  Versen.  Der  Kulturteil  bietet  et¬ 
was  Auserlesenes.  Prof.  Dr.  Bern¬ 
hart  Jähnig,  Betreuer  des  Histori¬ 
schen  Staatsarchivs  Königsberg  im 
Geheimen  Staatsarchiv  Preußi¬ 
scher  Kulturbesitz  in  Berlin,  be¬ 
richtet  in  einem  Exklusivbeitrag 
über  die  Bestände  und  die  Ge¬ 
schichte  des  früheren  Königsber¬ 


Autoren  T  , 
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Seit  1  977  publizieren  wir  mit  Erfolg  Bücher  von 
noch  unbekannten  Autor(inn)en:  Biographien,  Ro¬ 
mane,  Erzählungen,  Gedichte,  Sachbücher.  Kur¬ 
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ger  Staatsarchivs  und  geht  dabei 
auf  Gerdauener  Dokumente  ein. 
Wie  immer,  liebe  Leser,  nimmt  der 
Erinnerungs-  und  Unter  haltungs¬ 
teil  einen  gebührenden  großen 
Raum  ein.  So  erfreuen  uns  drei 
große  ausführliche  Beiträge  über 
Kinderweihnachtsglück  und  Win¬ 
terfreuden  in  unserer  Heimat.  Es 
gibt  reichhaltige  Aufsätze  über  das 
Leben  auf  dem  Lande  und  in  der 
Stadt,  verschiedene  Ortspläne  mit 
den  Namen  ihrer  Bewohner  und 
so  manchem  Anekdötchen  aus  al¬ 
ter  Zeit.  Aber  auch  mit  Überra¬ 
schungen  möchten  wir  Sie  erfreu¬ 
en,  die  hier  noch  nicht  ausgeplau¬ 
dert  werden  sollen.  Wir  wünschen 
viel  Freude  beim  Lesen. 


Kreisvertreter:  Eckard  Steiner, 
Schöne  Aussicht  35,  65510  Id¬ 
stein  /  Taunus,  Telefon  (0  61  26) 
41  73,  E-Mail:  eck.steiner@ 

pcvos.com,  Internet:  www.kreis- 
gumbinnen.de 


Treffen  der  Gumbinner  in  Lüne¬ 
burg  -  Nach  dem  ersten  erfolgrei¬ 
chen  Treffen  in  Lüneburg  im  April 
diesen  Jahres,  trafen  sich  die 
Gumbinner  im  Herbst  noch  ein¬ 
mal  in  der  Gaststätte  „Zum  Häg¬ 
feld“.  Günter  Gaudszuhn  und  sein 
Team  freute  sich,  daß  beide  Tref¬ 
fen  so  gut  besucht  waren.  Zeitig 
füllte  sich  der  mit  ostpreußischen 
Bildern  und  Fahnen  geschmückte 
Raum,  so  daß  er  um  10  Uhr  die 
Teilnehmer  begrüßen  konnte.  Frau 
Hirsch  verlas  ein  Grußwort  von 
Eckard  Steiner,  dem  Vorsitzenden 
der  Kreisgemeinschaft  Gumbin¬ 
nen,  der  selbst  verhindert  war  an 
dem  Treffen  teilzunehmen.  Frau 
Grumblat  übermittelte  dann  Grü¬ 
ße  von  Gerda  Nasner.  Erwin  Stei¬ 
ner,  der  mit  seiner  russischen  Frau 
Galina  aus  Gumbinnen  zum  Tref¬ 
fen  kam,  konnte  wieder  einmal  ei¬ 
nen  Bericht  von  den  neusten  Ver¬ 
änderungen  geben,  da  er  am  27. 


Mai  das  „Namensfest“  in  Gumbin¬ 
nen  (Gusew)  mit  gefeiert  hatte.  Es 
gibt  dort  zum  Beispiel  ein  neues 
Kaufhaus.  Da  bleiben,  wenn  genü¬ 
gend  Rubel  vorhanden  sind,  keine 
Wünsche  offen.  Das  Hotel  Kaiser¬ 
hof  wird  renoviert.  Im  ehemaligen 
Gebäude  der  Raiffeisen-Bank  ist 
jetzt  das  Standesamt  unterge¬ 
bracht.  Männer  der  Stader  Freu¬ 
wehr  waren  auch  wieder  in  Gum¬ 
binnen,  um  im  Waisenhaus  in  der 
Schillerstraße  tüchtig  zu  arbeiten. 
Von  der  Spende,  die  dem  Lm.  Stei¬ 
ner  überreicht  worden  war,  kaufte 
er  unter  anderem  Fußbälle  für  die 
Waisenkinder.  Wie  schon  bei  dem 
April-Treffen  zeigte  Karl-Heinz 
Schmeelke  wieder  einen  Film,  der 
die  Teilnehmer  des  Treffens  in  die 
Heimat  führte.  Es  war  ein  gelunge¬ 
ner  Mix  aus  Bildern  von  vor  dem 
Krieg  und  heute.  Die  Teilnehmer 
dankten  für  die  Vorführung  mit 
viel  Beifall.  Aus  seinem  Buch: 
„Der  weite  Weg  von  Gumbinnen 
nach  Hamburg“  las  Hans  Balk- 
Rothgänger  eine  Geschichte  vor. 
Er  war  dem  Aufruf  der  PAZ  /  Das 
Ostpreußenblatt  gefolgt,  Aufzeich¬ 
nungen  der  Erlebniszeugen  aufzu¬ 
zeichnen,  bevor  das  in  Jahrhun¬ 
derten  geprägte  Leben  in  Ostpreu¬ 
ßen  in  Vergessenheit  gerät.  Nach 
dem  gemeinsamen  Mittagessen 
verlas  Frau  Hirsch  die  Anwesen¬ 
heitsliste  der  Teilnehmer,  man 
stellte  fest:  die  älteste  Teilnehme¬ 
rin  war  88  Jahre,  die  jüngste  fünf 
Jahre  alt.  Die  kleine  Dame  hielt 
tapfer  durch,  unter  den  vielen 
fremden  Leuten,  hatte  doch  ihr 
Vater  ein  langes  Gedicht  über  die 
Familie  gemacht  und  das  Ostpreu¬ 
ßenlied  mitgesungen.  Ihre  Mutter, 
aus  Rußland,  gebürtig  im  Raum 
Moskau,  trug  ein  Lied  aus  ihrer 
Heimat  auf  russisch  vor.  Weitere 
Gedichte  und  Geschichten  wur¬ 
den  von  Frau  Harms  in  platt  vor¬ 
getragen.  Günter  Gaudszuhn 
dankte  seinen  Helfern,  besonders 
auch  Lm.  Markei,  der  bei  den  um¬ 
fangreichen  Aufbauarbeiten  tat¬ 
kräftig  mitgeholfen  hatte.  Das  Bei¬ 
sammensein  der  Landsleute,  das 
von  vielen  als  Familientreffen 
empfunden  wurde,  endete  am 


Nachmittag,  mit  dem  Versprechen 
der  Teilnehmer  sich  im  kommen¬ 
den  Jahr  wieder  in  Lüneburg  zu 
treffen. 


INSTERBURG 


Geschäftsstelle:  Telefon  (0  21  51] 
4  89  91,  Fax  (0  21  51)  49  11  41.  Be¬ 
suche  nur  nach  vorheriger  Ter- 
minvereinbarung.  Altes  Rathaus, 
Am  Marktplatz  10,  47829  Krefeld 


Weihnachtsfeier  2006  -  Zum  all¬ 
jährlichen  vorweihnachtlichen 
Treffen  mit  Angehörigen  und 
Freunden  lädt  die  Heimatgruppe 
der  Insterburger  in  Darmstadt,  das 
am  Sonnabend,  9.  Dezember,  im 
Bürgerhaus  (Bürgermeister-Pohl- 
Haus),  Im  Appensee  24,  Darm¬ 
stadt-Wixhausen,  stattfindet,  herz¬ 
lich  ein.  Parkplätze  sind  vorhan¬ 
den.  Saal-Einlaß  ist  ab  11  Uhr.  Ge¬ 
legenheit  zum  gemeinsamen  Mit¬ 
tagessen  ab  12  Uhr.  Das  Programm 
beginnt  ab  14  Uhr.  Zum  Mittages¬ 
sen  gibt  es  -  auf  Wunsch  nach  Vor¬ 
bestellung  -  wieder  Königsberger 
Klopse;  diese  müssen  spätestens 
drei  Tage  vor  dem  Treffen  bei  dem 
Vorsitzenden,  Herbert  Stoepel,  Te¬ 
lefon  und  Fax  (0  61  51)  66  61  67, 
bestellt  werden. 

Seniorenfreizeit  vom  3.  bis  10. 
Juni  2007  -  Die  Heimatgruppe  der 
Insterburger  in  Darmstadt  und  die 
angehörigen  der  Kirchspielge¬ 
meinde  Puschdorf  Treffen  sich  im 
Ostheim  der  LO  in  Bad  Pyrmont 
zum  geselligen  Beisammensein 
mit  Ausflügen  und  Besichtigun¬ 
gen.  Wettere  Auskünfte  und  Infor¬ 
mationen  erhalten  Sie  über  die 
Heimatgruppe  Darmstadt  bei  dem 
Vorsitzenden,  Herbert  Stoepel,  Te¬ 
lefon  und  Fax  (0  61  51)  66  61  67. 

Busreise  nach  Insterburg  - 
Auch  für  das  Jahr  2007  wollen  wir 
wieder  eine  Reise  nach  Insterburg 
mit  einem  interessanten  Pro¬ 
gramm  mit  Besichtigungen,  Aus¬ 
flügen,  Boots-  und  Schiffsfahrten 
unternehmen.  Als  Reisetermin, 


Reiseroute  und  die  Übernachtun¬ 
gen  ist  nachfolgendes  vorgesehen: 
Busreise  vom  14.  bis  25.  Juli  2007, 
12  Tage  (11  Übernachtungen),  HP 
/  DZ.  Darmstadt,  Posen  (lx),  El¬ 
bing  (lx),  Nikolaiken  (2x),  Inster¬ 
burg  (5x),  Danzig  (lx),  Stettin  (lx), 
Darmstadt.  Da  für  die  Durchfüh¬ 
rung  der  Reise  mindestens  25  Teil¬ 
nehmer  nötig  sind,  werden  Inter¬ 
essenten  um  baldige  Anmeldung 
gebeten.  Wetter  Auskünfte  erhal¬ 
ten  Sie  bei  Reiner  Buslaps,  Telefon 
(0  60  33)  6  62  28  oder  Jürgen  Pan- 
tel,  Telefon  (0  61  03)  4  27  44. 

Es  gibt  eine  100jährige  Inster¬ 
burgerin  -  Meta  Zimmer  geh. 
Mollenhauer,  aus  Insterburg,  Vik¬ 
toriastraße  4,  jetzt  wohnhaft  in 
08134  Langenweißbach,  An  der 
alten  Schäferei  15,  wurde  am  15. 
November  2006,  100  Jahre  alt.  Sie 
konnte  ihren  Geburtstag  bei  guter 
Gesundheit  und  einem  hellwa¬ 
chen  Geist  im  Kreis  ihrer  Familie 
feiern.  Meta  Zimmer  ist  seit  der 
Gründung  der  Heimatgruppe  der 
Insterburger  in  Sachsen  ein  treues 
Mitglied.  Die  Liebe  zur  Heimat 
brachte  sie  immer  wieder  durch 
ihre  lebendigen  Erinnerungen 
zum  Ausdruck.  Wir  wünschen 
ihm  nachträglich  von  ganzem 
Herzen  alles  Gute.  Möge  ihr 
weiterhin  eine  gute  Gesundheit 
und  noch  eine  lange  Zeit  im  Krei¬ 
se  ihrer  Lieben  und  in  der  Hei¬ 
matgruppe  vergönnt  sein. 


Kreisvertreter:  Jürgen  Szepanek, 
Nachtigallenweg  43,  46459  Rees- 
Haldern,  Tel.  /  Fax  (0  28  50)  10  17 


Der  Weihnachtsheimatbrief  Nr. 

127  -  ist  inzwischen  fertiggestellt 
und  in  Druck  gegeben  worden. 
Der  Heimatbrief  enthält  neben 
vielen  interessanten  Themen  auch 


Heimatkreisgemeinschaften 

Fortsetzung  auf  Seite  22 


Anzeigen 


Schon  an  Weihnachten  gedacht? 

Ostpreußen-Kaffeetassen 
und  Sweatshirts 

Das  ideale  Geschenk! 

Infos  und  Bestellung  unter 

www.skaldenland.net/ost 


Informationen 
über  Biofunktionsstoffe 

für  Gehirn,  Herz/Kreislauf,  Gelenke, 
Immunsystem  und  mehr  ... 

BIOMANAGEMENT  INSTITUT 
Lister  Weg  40, 22117  Hamburg 
Tel.  01  75  /  208  78  26 
email:  biosys-info@emaU.de 


Jagd-,  Tier-Ostpr.-Bilder  (Öl  u.  a.)  v.  H.  Kallmeyer, 

E.  Hölzer,  Prof.  E.  Bischoff  u.  a.  historischer  Stich 
(Ostpr.  Karte)  verkauft  Telefon  0  40  /  6  77  43  36 

HEIMATW4PPEI'r+  BÜCHER 

Preisliste  anfordern.  Heinz  Dembski 
Tal  Straße  87,  89518  Heidenheim 
Telefon  0  73  2 1  /  4^  1 5  93 

Ich  schreibe  Ihr  Buch 

g  0  40  /  27  88  28  50 

Radierungen  und  drei  Aquarelle 

von  Tilsit,  Maler  Powilleit  und  Hei¬ 
matkarte  von  Ostpreußen  gegen 
Gebot.  Telefon  040/7  35  61  90 


Ostpreußen-Kleid 

Größe:  46/48 
preiswert  zu  verkaufen. 

Telefon  0  25  21  /  1  73  49 


Urlaub/Reise 


Schiffsfahrt  in  Masuren 

-  inklusiv  3-gängigem  Mittagsmenü  - 

Die  MS  CLASSIC  LADY,  das  einzige  Passagierschiff  mit  klimatisiertem 
Panorama-Restaurant  und  Toiletten  mit  Hotelstandard. 

Buchen  Sie  direkt  oder  sprechen  Sie  mit 
Ihrem  Busunternehmer! 

DNV-Touristik  GmbH,  70806  Kornwestheim 
Tel.:  07154/131830  •  www.dnv-tours.de 


Gegen  Vorlage  dieser  Anzeige  erhalten  Sie 
bei  Teilnahme  an  der  Rundfahrt 
\  1  Tasse  Kaffee  gratis. 


Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen 

Busreisen  nach  Gumbinnen 
(Masurische  Seen,  Rominter  Heide,  Kurische  Nehrung,  Danzig) 

Busreisen  —  Danzig,  Ermland,  Masuren 

Überall  erwartet  Sie  ein  umfangreiches  Kultur-  und  Besichtigungsprogramm. 
Fordern  Sie  den  Reisekatalog  für  die  Saison  2007  an. 

Mayer’s  Kultur-  und  Bildungsreisen  •  Bemsteinstraße  78  ■  84032  Altdorf/Landshut 
Tel.  08  71  /  93  50  30  •  Fax  93  50  20  •  www.mayers-reisen.de  •  email:  info@mayers-reisen.de 


Masuren-Danzig-Königsberg’ 

Kurische  Nehrung 


DNV-Tours  Tel.  07154/131830 


25938  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige 
Ferienwohnungen  dicht  am  Meer, 
direkt  am  Wald.  Prinzen,  Birken¬ 
weg  1,  Tel.  0  46  81  /  27  95  ab  18  Uhr. 


Werben  Sie  mit  Ihrer 
Anzeige  in  der  Preußischen 
Allgemeinen  Zeitung. 


Wir  sind  für  Sie  da: 


'. preussische-allgemeine.de 


ANZEIGENABTEILUNG 


Tel.:  (0  40)  41  40  08  41 
Fax:  (0  40)  41  40  08  51 
E-Mail:  anzeigen@ 
preussische-allgemeine.de 

/2 Uta,/;  tu'/ 

Renate  Nissen 


Tel.:  (0  40)  41  40  08  47 
Fax:  (0  40)  41  40  08  51 
E-Mail:  tanja.timm@ 
preussische-allgemeine.de 


U  G 


\ismrYK. 

TanjaTimm 


Bitte  beachten  Sie,  dass  unser  Anzeigenschluß 
jeweils  am  Freitag  der  Vorwoche  um  12.00  Uhr  ist 


liMuen  -  Lettland  -  Estland 

Kalla ingradcr  Gebiet 

Sl> Petersburg  -  Palen /  Masuren 

AtjujtrtiFKurs  in  ttidden 
Rundreisen  PausctiBlarrangemanta 
eigenes  Gästehaus  In  Nidden 
Flüge.  Fähren,  Hotels,  Mietwegen 
individuelle  Reiseplanung 
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Reisedienst  Einars  Berlin  -  Klaipeda/Memel 
Kaliningrad/Königsberg  -  Tilsit  -  Masuren 

•  individuelle  Reisen  ins  gesamte  ehemalige 
Ostpreußen  planen  und  erleben 

•  ideal  für  Familien-  und  Ahnenforschung, 
Genealogie 

•  exklusiv  für  Gruppen  von  einer  bis  sechs  Per¬ 
sonen 

•  faire  Preise  nach  Kilometern  berechnet 

www.einars.de  •  Tel.  &  Fax  0  30  -  4  23  21  99 


1  Pommern,  Schlesien 

J  West-  und  Ostpreußen,  Memel  E 

2  Greif  Reisen  ^  A.  Manthey  GmbH  S 

5  www.greifreisen.de  J 

|Tel.  (0  23  02)  2  40  44  Fax  2  50j5(jJ 


„Pension  Hubertus“ 

Nähe  Sensburg  -  neu  nach 
westlichem  Standard  gebaut  - 
alle  Zimmer  mit 
DU/WC,  Telefon,  TV,  Radio; 
Sauna  im  Haus;  sehr  persönliche 
deutschsprachige  Betreuung, 
gerne  kostenlose  Information: 
"0  41  32/80  86 -Fax:  80  66 


Stellengesuche 


Rüstiger,  wendiger  ostpreußischer 

Verwaltungs-  und  Sozialjurist 

mit  langjähriger  Berufserfahrung  im 
Verwaltungsdienst  des  Bundes  und 
der  Gemeinden  in  den  neuen 
Bundesländern  sowie  mehrjährige 
Tätigkeit  im  Sozialwesen  und  einge¬ 
henden  Kenntnissen  des  Verwal¬ 
tungs-,  Restitutions-  (Rückgabe  von 
Immobilien)  und  des  Sozialrechts, 
vor  allem  SGB  VI  (Rentenversiche¬ 
rung),  FRG  (Fremdrentengesetz), 
SGB  II  (Hartz-IV-Gesetz),  SGB  XII 
(früher  BSHG),  eigenem  PKW,  Faxge¬ 
rät,  PC  und  Drucker  sucht  aus  wich¬ 
tigem  persönlichen  Grund  dringend 

Teilzeit-  oder 
Vollzeitbeschäftigung 
bei  Anwalt  oder  Verband  in  Hessen 
oder  Thüringen. 

Freundliche  Angebote  unter  der 
Chiffre-Nr.  61239  an  die  Preußische 
Allgemeine  Zeitung,  Parkallee  84/ 86, 
20144  Hamburg,  oder  an  die  Tel.-/ 
Fax-Nr.  06  11/52  61  24  erbeten. 


Suchanzeigen 


Ahnenforscher 

Königsberg  u.  Umgebung  1800  - 1900 

Suche  Vorfahren  des  August  Ferdi¬ 
nand  Schwarz,  geb.  1825,  u.  seiner 
Schwiegereltern  August  Emmerich. 
Ferner  Johanne  Marie  Auguste 
Schwarz,  geb.  1863,  und  Louise  Sed- 
dig,  verw.  Schwarz,  geb.  Emmerich. 
Helmut  Schwarz,  Dürenackersweg  36 
22523  Hamburg,  Telefon  57  98  11 
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Eine  Öffenlichkeit  schaffen 

Bundestreffen  der  BdV-Nachwuchsorganisationen 


Wilhelm  v.  Gottberg  brachte  seine  Solida¬ 
rität  mit  der  Jungen  Generation  zum  Aus¬ 
druck.  Foto:  Archiv 


Von  Jochen  Zauner 


Auf  Initiative  der  Schlesischen 
Jugend  (SJ),  des  Bundes  Jun¬ 
ges  Ostpreußen  (BJO),  der  Jungen 
Deutschen  aus  Rußland  (JDR),  ver¬ 
treten  durch  die  Landesgruppen 
Niedersachsen  und  Nordrhein- 
Westfalen,  und  der  AG  Junge  Ge¬ 
neration  (AGJGJ  im  BdV-Landes- 
verband  Nordrhein-Westfalen 
fand  im  Ostheim  zu  Bad  Pyrmont 
ein  gemeinsames  Bundestreffen 
der  BdV-Nachwuchsorganisatio- 
nen  statt.  Die  verschiedenen 
landsmannschaftlichen  Gruppen 
und  Verbände  präsentierten  ihre 
inhaltlichen  Schwerpunkte  und 
Strukturen,  um  Gemeinsamkeiten 
herauszustellen,  konkrete  Schritte 
für  eine  engere  Zusammenarbeit 
festzulegen  und  die  gemeinsamen 
Ziele  und  Anliegen  effektiver  in 
der  Öffentlichkeit  zu  vertreten.  Ei¬ 
nen  inhaltlichen  Brückenschlag 
zwischen  Ostpreußen  und  den 
Interessen  der  Deutschen  aus 
Rußland  schlug  Dietmar  Kutz,  der 
über  die  Kontakte  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Goldap  zu  den  Deut¬ 
schen  aus  Rußland  im  Königsber¬ 
ger  Gebiet  berichtete.  Hier  wie 
auch  bei  den  übrigen  Diskussio¬ 
nen  über  die  Arbeit  in  den  Hei¬ 
matgebieten  stellte  sich  die  grund¬ 
sätzliche  Frage  nach  der  Identität 
vor  allem  der  jungen  Generation 
in  der  deutschen  Volksgruppe. 

Die  Teilnehmer  des  Treffens 
konnten  sich  über  den  Besuch  des 
Sprechers  der  Landsmannschaft 


Ziel: 

Bündelung  der 
Kräfte 


Ostpreußen,  Wilhelm  v.  Gottberg, 
freuen,  der  seine  Solidarität  mit 
der  Jungen  Generation  zum  Aus¬ 
druck  brachte  und  mit  konkreten 
Unterstützungszusagen  den  Ge¬ 
danken  der  Kräftebündelung  zu 


fördern  versprach.  Markus  Patzke, 
BdV-Landesgeschäftsführer  in 
Nordrhein-Westfalen,  der  die  An¬ 
wesenden  über  aktuelle  Entwick¬ 
lungen  und  Projekte  des  Bundes 
der  Vertriebenen  informierte,  lob¬ 
te  den  zielführenden  Verlauf  der 
Diskussion  und  regte  an,  Aktivitä¬ 
ten  innerhalb  der  bestehenden 
Strukturen  des  BdV  zu  entfalten, 
um  dort  vorhandenes  Potential 
zukunftsorientiert  zu  nutzen.  In 
dieser  Hinsicht  konnten  in  Nord¬ 
rhein-Westfalen  einige  erfreuliche 
Beispiele  von  jungen  Leuten  auf¬ 
gezeigt  werden,  die  Funktionen  in 
Orts-  und  Kreisverbänden  über¬ 
nommen  hatten.  Gernod  Kresse, 
Bundesvorsitzender  der  Schlesi¬ 
schen  Jugend,  kritisierte  in  diesem 
Zusammenhang  die  ablehnende 
Haltung,  die  ihm  in  Niedersachsen 
entgegengebracht  worden  war,  als 
er  hier  eine  Zusammenarbeit 
innerhalb  der  AGJG  zu  koordinie¬ 
ren  beabsichtigte.  Die  Teilnehmer 
aus  NRW  konnten  hingegen  klar 
positiv  über  die  Zusammenarbeit 
mit  dem  BdV-Landesvorstand  und 
der  Landesgeschäftsführung  in 
Düsseldorf  berichten. 


Eleonora  Faust,  Ver¬ 
treterin  der  Jungen 
Deutschen  aus  Ruß¬ 
land  in  Dortmund, 
wies  darauf  hin,  daß  es 
höchste  Zeit  sei,  sich 
verstärkt  an  die  Öf¬ 
fentlichkeit  zu  wen¬ 
den  und  Maßnahmen 
umzusetzen,  die  dar¬ 
auf  ausgerichtet  seien, 
zu  informieren  und 
neue  Interessenten  zu 
gewinnen.  Sie  regte  ei¬ 
ne  konkrete  Veranstal¬ 
tung  im  Gerhart- 
Hauptmann-Haus  in 
Düsseldorf  an,  zu  der 
unter  anderem  Schul¬ 
klassen  aus  der  Umge¬ 
bung  eingeladen  wer¬ 
den  sollten.  Der  BJO 
unterstützte  diese  Auf¬ 
fassung  mit  dem  Hin¬ 
weis,  daß  Veranstal¬ 
tungen,  die  wie  in  der 
Vergangenheit  hauptsächlich  von 
der  eigenen  Klientel  angenom¬ 
men  würden,  nicht  als  zukunfts¬ 
gerichtet  betrachtet  werden 
könnten.  Stefan  Hein,  Vorsitzen- 


Nicht  nur  die 
eigene 

Klientel  bedienen 


der  des  BJO -Regionalverbandes 
West,  unterstrich  jedoch  auch  die 
Wichtigkeit  einer  weiteren  Ge¬ 
meinschaftsbildung  in  den  eige¬ 
nen  Reihen. 

Die  angereisten  Verbandsver¬ 
treter  und  Teilnehmer  einigten 
sich  auf  eine  gemeinsame  Erklä¬ 
rung  als  Grundlage  für  ihr  zu¬ 
künftiges  kooperatives  Handeln. 

Das  nächste  Bundestreffen  der 
BdV-Nachwuchsorganisationen, 
welches  nun  als  fester  Pro¬ 
grammpunkt  jährlich  stattfinden 
soll,  ist  für  den  20.  bis  22.  April 
2007  im  Ostheim  zu  Bad  Pyr¬ 
mont  geplant. 


Heimatkreisgemeinschaften 

Fortsetzung 


das  Ergebnis  der  Kreistagswahl 
und  einen  Bericht  über  das  Nei- 
denburger  Heimattreffen  in  Hanno¬ 
ver.  Alle  Landsleute  und  Freunde 
der  Kreisgemeinschaft,  die  in  der 
Versandliste  erfaßt  sind,  erhalten 
den  Heimatbrief  noch  vor  Weih¬ 
nachten.  Wer  den  Heimatbrief  noch 
nicht  erhält,  ihn  aber  bekommen 
möchte,  teile  bitte  seine  Anschrift 
dem  Schriftleiter  Jürgen  Kowalek, 
Bromberger  Straße  26,  28816 
Stuhr,  mit.  Der  Heimatbrief  wird 
dann  umgehend  zugesandt.  Eine 
große  Zahl  der  Pfingstausgabe  des 
Heimatbriefes  konnte  leider  auch 
diesmal  nicht  zugestellt  werden,  da 
sich  die  Anschriften  der  Bezieher 
geändert  hatten.  Alle  Landsleute 
werden  deshalb  dringend  gebeten, 
Adressenänderungen  und  sonstige 
Personenstandsänderungen  sofort 
dem  Verwalter  der  Mitgliederdatei 
mitzuteilen.  Sie  vermeiden  da¬ 
durch  Zustellungsverzögerungen 
und  kostenaufwendige  Nachfor¬ 
schungen  und  Nachsendungen. 


KÖNIGSBERG 

LAND 


Kreisvertreterin:  Gisela  Broschei, 
Bleichgrabenstraße  91,  41063 
Mönchengladbach,  Telefon  (0  21 
61)  89  56  77,  Fax  (0  21  61)  8  77  24. 


Geschäftsstelle:  Im  Preußen-Mu¬ 
seum,  Simeonsplatz  12,  32427 
Minden,  Telefon  (05  71)  4  62  97, 


Mi.  Sa.  u.  So.  18-20  Uhr. 


Ostpreußen-Kalender  2007  - 

Liebe  Landsleute,  für  unsere  Hei¬ 
matkreisgemeinschaft  hat  unser 
Landsmann  Herbert  Laubstein  für 
das  Jahr  2007  wieder  einen  Ost¬ 
preußen-Kalender  mit  ansprechen¬ 
den  Bild-Moüven  aus  unserer  Hei¬ 
mat-Provinz  erstellt.  Dieser  Kalen¬ 
der,  den  man  ab  sofort  erwerben 
kann,  ist  auch  ein  schönes  Ge¬ 
schenk  und  kann  zum  Sonderpreis 
von  11  EUR  einschließlich  Porto 
und  Verpackung  bei  Herbert  Laub¬ 
stein,  Amselstraße  29,  58285  Ge¬ 
velsberg,  Tel.  und  Fax  (0  23  32)  8  05 
77  bestellt  werden.  Obwohl  die  Ar¬ 
beit  der  Kreisausschußmitglieder 


ehrenhalber  erfolgt,  sind  wir  den¬ 
noch  für  die  weitere  Ausstattung 
und  Erhaltung  unseres  Samland- 
museums  auf  Spenden  unserer 
Freunde  und  Gönner  angewiesen. 
Da  der  finanzielle  Erlös  aus  dem 
Verkauf  der  Kalender  ausschließ¬ 
lich  für  unser  Museum,  das  sich  im 
Preußen-Museum  in  Minden  be¬ 
findet,  verwendet  wird,  leisten 
auch  Sie,  liebe  Landsleute,  durch 
den  Kauf  eines  Kalenders  einen 
kleinen  finanziellen  Beitrag  dazu. 

Hinweis  -  Aus  Anlaß  der  über 
60jährigen  Wiederkehr  von  Flucht 
und  Vertreibung  aus  unserer  Hei¬ 
mat  empfehlen  wir  als  Lektüre 
oder  Geschenk  für  die  nahenden 
Festtage:  Die  Kämpfe  um  Ostpreu¬ 
ßen  und  das  Samland,  von  Helmut 
Borkowski,  175  Seiten,  DIN  A  4 
Format,  zum  Preis  von  15  Euro  ein¬ 
schließlich  Versandkosten.  Die 
textlichen  Abhandlungen  erstreck¬ 
en  sich  inhaltlich  über  den  Zei¬ 
traum  vom  Sommer  1944  bis  zu 
den  Endkämpfen  im  Frühjahr  1945. 
Die  teilweise  bis  in  die  Details  ge¬ 
henden  Darstellungen  fesseln  auch 
die  nicht  aus  Ostpreußen  stam¬ 
menden  Leser.  In  diesem  Werk 
sind,  in  begrenztem  Umfang  auch 
Texte  aus  russischen  Quellen 
wiedergegeben.  Zu  beziehen 
durch:  Heimatkreisgemeinschaft 
Landkreis  Königsberg,  im  Preußen- 
Museum,  Simeonsplatz  12,  32427 
Minden,  Tel.  (05  71)  4  62  97,  täglich 
19  bis  21  Uhr. 


US 

RÖSSEL 

Kreisvertreter:  Reinhard  Plehn, 
Georg-Büchner-Straße  66,  40699 
Erkrath,  Tel.  (02  11)  25  32  74  Rein- 
hard.Plehn@t-online.de.  Redak¬ 
tion  Rößeler  Heimatbote:  Gisela 
Fox,  Tel.  (0  40)  5  20  31  91 


Adventsfeier  der  Kreisgemein¬ 
schaft  -  Die  Kreisgemeinschaft  lädt 
alle  Landsleute  aus  Nah  und  Fern 
recht  herzlich  zu  einer  Advents¬ 
feier  nach  Neuss  ein.  Sie  findet 
statt:  Sonntag,  17.  Dezember;  14 
Uhr,  Hl.  Messe  in  der  Pfarrkirche 
St.  Marien  (gegenüber  dem  Haupt¬ 
bahnhof  in  Neuss);  15  Uhr,  Ad¬ 
ventsfeier  bei  Kaffee  und  Kuchen, 


adventlicher  Musik,  Liedern  und 
Geschichten  im  Marienhaus,  Kapi¬ 
telstraße. 


Kreisvertreter  (kom.):  Hans 
Schlender,  Telefon  (0  4  0)  20  97 
67  35,  Fax  (040)  20  97  30  80, 
Schellingstraße  100,  22089  Ham¬ 
burg,  E-Mail:  hans.schlender 
@freenet.de 


Wehlauer  Heimatkalender  2007 

-  Der  Kalender  der  Kreisgemein¬ 
schaft,  der  Ihnen  mit  13  unver¬ 
gleichlich  schönen  alten  Fotogra¬ 
fien  unseren  Kreis  Wehlau  nahe 
bringt.  Er  enthält  nicht  nur  alle  Ter¬ 
mine  der  Heimattreffen  des  Kreises 
des  kommenden  Jahres  sondern 
auch  die  Anschriften  der  jeweiligen 
Organisatoren.  Er  führt  Sie  ein  in 
die  Geheimnisse  der  Briefwahl  für 
den  2007  zu  wählenden  neuen 
Kreistag,  liefert  Ihnen  das  Rezept 
für  das  ostpreußische  Nationalge¬ 
tränk,  den  Bärenfang  und  infor¬ 
miert  Sie  über  viele  Dinge  mehr. 
Ein  Foto -Wandkalender  im  Farb¬ 
druck  im  Format  DIN  A  4  nicht  nur 
für  die  eigene  Familie,  sondern 
auch  als  Weihnachtsgeschenk  für 
Freunde  und  Bekannte  sehr  gut  ge¬ 
eignet.  Preis:  6  Euro,  zuzüglich  1,50 
Euro  Porto-  und  Verpackungsanteil. 
Bitte  bestellen  Sie  Ihren  oder  Ihre 
Kalender  möglichst  umgehend  un¬ 
ter  folgender  Anschrift:  Wehlauer 
Heimatbrief  -  Hans  Schlender, 
Schellingstr.  100,  22089  Hamburg, 
Tel.  (0  40)  20  97  67  35.  Auslieferung 
erfolgt  nur  so  lange  der  Vorrat 
reicht. 

Weihnachtsfeier  in  Berlin  -  Die 

Landesgruppe  Berlin  der  Kreisge¬ 
meinschaft  Wehlau  lädt  ein  zu  ih¬ 
rer  Adventsfeier  am  10.  Dezember 
2006.  Die  Wehlauer,  die  heute  in 
Berlin  und  in  der  Umgebung  leben, 
treffen  sich  am  Sonntag  um  15  Uhr, 
im  Restaurant  Bräustübl  in  der  Bes- 
semer  Str.  84.  Dieser  Treffpunkt  ist 
mit  den  Buslinien  170  und  204  gut 
zu  erreichen.  Für  die  Organisation 
verantwortlich:  Lothar  Hamann, 
Druckerkehre  6,  12355  Berlin,  Tel.: 
(0  30)  6  63  32  45.  Gäste  sind  herz¬ 
lich  willkommen. 
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Lösen  Sie  das  japanische 
Zahlenrätsel:  Füllen  Sie 
die  Felder  so  aus,  dass 
jede  waagerechte  Zeile, 
jede  senkrechte  Spalte 
und  jedes  Quadrat  aus 
3  mal  3  Kästchen  die 
Zahlen  1  bis  9  nur  je  ein¬ 
mal  enthält. 


Diagonalrätsel 

Wenn  Sie  die  Wörter  nachstehender 
Bedeutungen  waagerecht  in  das  Di¬ 
agramm  eingetragen  haben,  ergeben 
die  beiden  Diagonalen  zwei  Sport¬ 
arten. 

1  Teil  des  Essservices, 

2  Hauptstadt  der  Republik  Irland, 

3  festgelegte  Reihenfolge, 

4  Eisen  anziehendes  Metall, 

5  Rundtanz, 

6  Himmelsrichtung 

Kreiskette 

Die  Wörter  beginnen  im  Pfeilfeld  und  laufen  in  Pfeilrichtung  um  das  Zah¬ 
lenfeld  herum.  Wenn  Sie  alles  richtig  gemacht  haben,  nennen  die  elf  Felder 
in  der  oberen  Figurenhälfte  einen  Abstellraum. 

1  weißer  Stirnfleck  bei  Tieren,  2  nicht  innen,  3  Hauptstadt  der  Türkei, 

4  walzfertiger  Stahlblock,  5  Weinglas 
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Deutschlands  Vorkriegsflaggschiff 

Vor  70  Jahren,  am  8.  Dezember  1936,  lief  bei  den  Deutschen  Werken  in  Kiel  die  »Gneisenau«  vom  Stapel 


Von  Manuel  Ruoff 


Mitte  der  30er  Jahre  des 
vergangenen  Jahrhun¬ 
derts  wurden  die  Panzer¬ 
schiffe  der  „Deutschland“-Klasse 
(vergleiche  PAZ  vom  13.  Mai)  als 
Stolz  der  deutschen  Seestreitkräfte 
von  den  beiden  Einheiten  der 
„Scharnhorst“ -Klasse  (vergleiche 
PAZ  vom  30.  September)  abgelöst, 
die  von  der  Panzerung  her 
Schlachtschiffe,  aber  aus  diplomati¬ 
scher  Rücksichtnahme  auf  Groß¬ 
britannien  hinsichtlich  des  Ge¬ 
schützkalibers  nur  Schlachtkreuzer 
waren.  Wie  so  häufig  bei  Schwe¬ 
sterschiffen  war  das  jüngere,  mo¬ 
dernere  das  etwas  größere,  und  so 
wurde  die  „Gneisenau“  von  Beginn 
an  als  Flottenflaggschiff  konzipiert. 
In  dieser  Eigenschaft  nahm  sie 
auch  1938  an  der  großen  Flottenpa¬ 
rade  in  der  Kieler  Bucht  in  Anwe¬ 
senheit  Adolf  Hitlers  und  des  unga¬ 
rischen  Reichsverwesers  Admiral 
Nikolaus  Horthy  aus  Anlaß  des  Sta¬ 
pellaufs  des  Schweren  Kreuzers 
„Prinz  Eugen“  teil. 

Gut  zwei  Monate  nach  der  auf  der 
Kriegsmarinewerft  Wilhelmshaven 
gebauten  „Scharnhorst“,  am  8.  De¬ 
zember  1936,  lief  die  „Gneisenau“ 
bei  den  Deutschen  Werken  in  Kiel 
vom  Stapel.  Dabei  rammte  sie  mit 
dem  Heck  die  gegenüberliegende 
Kaimauer,  nahm  allerdings  keinen 
nennenswerten  Schaden.  Die  Tauf¬ 
rede  hielt  der  Oberbefehlshaber  des 
Heeres,  Generaloberst  Werner  von 
Fritsch,  die  Taufe  selbst  nahm  die 
Witwe  des  in  der  Schlacht  vor  den 
Falkland-Inseln  mit  seinem  Schiff 
untergegangenen  Kommandanten 
des  Großen  Kreuzers  „Gneisenau“, 
Kapitän  Julius  Mäerker,  vor.  Am 
21.  Mai  1938  erfolgte  die  Indienst¬ 
stellung. 

Abgesehen  von  der  schwachen 
Bewaffnung  und  dem  im  Vergleich 
zu  den  Panzerschiffen  kleineren 
Aktionsradius  hatten  die  beiden 
Einheiten  der  „Scharnhorst“-Klasse 
ein  Manko,  das  ihre  Seetüchtigkeit 
betraf.  Der  Bug  neigte  konstruk¬ 
tionsbedingt  dazu,  überspült  zu 
werden.  Dabei  wurde  der  vordere 
Geschützturm  derart  in  Mitleiden¬ 
schaft  gezogen,  daß  er  sogar  ausfiel. 
Deshalb  wurde  noch  zu  Friedens¬ 
zeiten  bei  beiden  Schiffen  das  Vor¬ 
schiff  verlängert  und  der  gerade 
Vorsteven  durch  einen  weit  ausfal¬ 
lenden  Atlantikbug  ersetzt,  ohne 
daß  dadurch  allerdings  das  Pro¬ 
blem  restlos  beseitigt  werden  konn¬ 


te.  Dieses  Manko  blieb  bis  zum 
Schluß. 

Da  „Gneisenau“  und  „Scharn¬ 
horst“  konventionellen  Schlacht¬ 
schiffen  in  ihrer  Bewaffnung  unter¬ 
legen  waren,  versuchten  die  Deut¬ 
schen  nach  dem  Ausbruch  des 
Zweiten  Weltkrieges,  fehlende  Qua¬ 
lität  durch  Quantität  zu  kompensie¬ 
ren,  sprich  die  beiden  Schwester¬ 
schiffe  gemeinsam  einzusetzen. 

Um  die  britischen  Verfolger  des 
im  Südatlantik  allein  auf  sich  ge¬ 
stellten  Handelsstörers  „Admiral 


Graf  Spee“  (vergleiche  PAZ  vom 
30.  Juni  2001)  abzulenken,  täusch¬ 
ten  „Gneisenau“  und  „Scharnhorst“, 
unterstützt  von  den  leichteren  Ein¬ 
heiten  „Bernd  von  Arnim“,  „Erich 
Giese“  „Karl  Galster“,  „Leipzig“  und 
„Köln“,  die  aufgrund  schwerer  See 
jedoch  bald  wieder  entlassen  wur¬ 
den,  einen  Vorstoß  in  den  Atlantik 
vor.  Dabei  stießen  die  beiden  deut¬ 
schen  Großkampfschiffe  am  23.  No¬ 
vember  1939  auf  den  die  Island-Fa- 
röer-Enge  kontrollierenden  briti¬ 
schen  Hilfskreuzer  „Rawapindi“. 


Der  hoffnungslos  unterlegene  Brite 
wurde  das  erste  Opfer  der  beiden 
deutschen  Schiffe.  Obwohl  die  ge¬ 
samte  englische  Home  Fleet  darauf¬ 
hin  hinter  ihnen  her  war,  gelang  ih¬ 
nen  die  Rückkehr  in  die  Heimat. 

Im  darauffolgenden  Frühjahr 
nahmen  „Gneisenau“  und  „Scharn¬ 
horst“  am  Unternehmen  „We¬ 
serübung“,  der  Besetzung  Däne¬ 
marks  und  Norwegens,  teil.  Ent¬ 
sprechend  ihrer  Größe  kam  den 
beiden  Schwesterschiffen  dabei  die 
Fernsicherung  vor  der  norwegi¬ 


schen  Küste  zu.  Gerne  wird  in  der 
bundesrepublikanischen  Ge¬ 
schichtsschreibung  im  Zusammen¬ 
hang  mit  Norwegen  und  Dänemark 
von  einem  Überfall  auf  Neutrale  ge¬ 
sprochen,  dessen  sich  die  Deut¬ 
schen  zu  schämen  hätten.  Dabei 
wird  geflissentlich  verschwiegen, 
daß  die  Deutschen  den  Briten  nur 
zuvorkamen.  So  kam  es  vor  der  nor¬ 
wegischen  Küste  denn  auch  zu  ei¬ 
ner  Gefechtsberührung  mit  dem 
britischen  Schlachtkreuzer  „Re- 
nown“,  der  zu  Treffern  auf  beiden 


Seiten  führte.  Die  „Renown“  hatte 
zwar  mit  38,1  Zentimetern  ein  grö¬ 
ßeres  Kaliber  als  die  beiden  deut¬ 
schen  Kriegsschiffe,  doch  konnten 
diese  ihr  schließlich  entwischen.  Im 
Gegensatz  zur  „Scharnhorst“  erlitt 
die  „Gneisenau“  jedoch  einige 
schwerere  Treffer,  die  auch  Men¬ 
schenleben  kosteten. 

Nach  der  Reparatur  in  Bremerha¬ 
ven  liefen  die  beiden  Großkampf¬ 
schiffe  mit  dem  Schweren  Kreuzer 
„Admiral  Hipper“  und  den  Zerstö¬ 
rern  „Hans  Lody“,  „Hermann 


Schoemann“,  „Erich  Steinbrinck“ 
und  „Karl  Galster“  am  4.  Juni  1940 
zum  Unternehmen  „Juno“  aus.  Ziel 
dieses  Unternehmens  war  es,  die 
deutsche  Infanterie  an  Norwegens 
Nordküste  in  deren  Kampf  gegen 
alliierte  Landungstruppen  durch 
den  Angriff  auf  feindliche  Seestreit¬ 
kräfte  und  Transporter  vor  allem 
bei  Harstad  zu  unterstützen.  Als 
Folge  der  deutschen  Westoffensive 
verlegten  die  Alliierten  jedoch  ihre 
Truppen  von  Norwegen  nach  West¬ 
europa.  Als  der  deutsche  Flotten¬ 


kommandant  am  7.  Juni  1940  er¬ 
fuhr,  daß  Harstad  feindfrei  war,  ver¬ 
zichtete  er  selbständig  auf  das  Ein¬ 
laufen  in  den  Hafen  und  befahl  statt 
dessen  die  Jagd  auf  Geleitzüge. 
Man  wurde  fündig,  und  am  8.  Juni 
1940  versenkte  die  „Gneisenau“ 
den  feindlichen  Tanker  „Oilpio- 
neer“.  Viel  wichtiger  war  jedoch, 
daß  der  Verband  auf  den  britischen 
Flugzeugträger  „Glorious“  stieß.  Da 
es  diesem  nicht  rechtzeitig  gelang, 
Flugzeuge  zu  starten,  und  er  nur 
von  den  beiden  Zerstörern  „Ar- 


dent“  und  „Acasta“  geschützt  wur¬ 
de,  wurden  alle  drei  Opfer  der 
Deutschen. 

Erfolgreicher  im  Kampf  mit  der 
„Gneisenau“  als  die  „Glorious“  war 
das  ebenfalls  britische  U-Boot  „Cly- 
de“,  welches  am  20.  Juni  1940  einen 
Torpedotreffer  im  Vorschiff  landete, 
der  das  deutsche  Schiff  zu  einem 
mehrmonatigen  Werftaufenthalt  in 
Deutschland  zwang. 

Am  22.  Januar  des  darauffolgen¬ 
den  Jahres  begann  das  Unterneh¬ 
men  „Berlin“.  Den  Schwesterschif¬ 


fen  gelang  der  Vorstoß  durch  die 
Dänemarkstraße  in  den  Atlantik, 
wo  die  beiden  in  den  folgenden  Wo¬ 
chen  erfolgreich  Handelskrieg  führ¬ 
ten.  22  Handelsschiffe  wurden  ver¬ 
senkt,  von  denen  alleine  14  der 
„Gneisenau“  zum  Opfer  fielen.  Hin¬ 
zu  kamen  drei  Tanker,  die  als  Prise 
in  die  Hände  der  Deutschen  fielen 
und  von  denen  einer  sogar  das 
deutsch  besetzte  Frankreich  er¬ 
reichte.  Am  22.  März  1941  beende¬ 
ten  die  beiden  Großkampfschiffe 
das  Unternehmen  mit  dem  Einlau¬ 
fen  in  Deutschlands  neuen  Atlantik¬ 
hafen  Brest. 

Die  französische  Hafenstadt  war 
zwar  noch  fest  in  deutscher  Hand, 
doch  waren  die  dort  liegenden 
deutschen  Großkampfschiffe  zu¬ 
nehmend  britischen  Luftangriffen 
ausgesetzt.  Adolf  Hitler  befahl  den 
Rückzug.  Am  11.  Februar  1942  be¬ 
gann  das  Unternehmen  „Cerberus“, 
der  Durchbruch  der  in  Brest  liegen¬ 
den  deutschen  Großkampfschiffe 
„Gneisenau“,  „Scharnhorst“  und 
„Prinz  Eugen“  durch  den  Ärmelka¬ 
nal  (vergleiche  PAZ  vom  10.  Febru¬ 
ar  2001).  Das  verwegene  Unterneh¬ 
men  glückte. 

Am  12.  Februar  lief  „Gneisenau“ 
zwar  auf  eine  Miene,  aber  ohne  er¬ 
kennbare  weitere  Folgen.  Mögli¬ 
cherweise  um  sich  Gewißheit  zu 
verschaffen,  kam  das  Schiff  aber 
trotzdem  nach  der  Fahrt  durch  den 
Kaiser-Wilhelm-Kanal  bei  den 
Deutschen  Werken  in  Kiel  ins  Dock. 
Hier  kam  es  zu  einer  verhängnis¬ 
vollen  Unterlassungssünde.  Entge¬ 
gen  allen  Vorschriften  wurden  die 
Munitionsbestände  vorher  nicht 
von  Bord  genommen.  In  der  Nacht 
vom  26.  auf  den  27.  Februar  1942 
wurde  Kiel  Opfer  eines  alliierten 
Luftangriffes.  Dabei  traf  eine  Bom¬ 
be  auch  das  Vorschiff  der  „Gneise¬ 
nau“  und  leitete  hier  bei  der  Muni¬ 
tion  eine  Kettenreaktion  aus,  die 
112  Mann  das  Leben  kostete  und 
Vorschiff  samt  vorderem  Drillings¬ 
turm  derart  schwer  beschädigte, 
daß  das  mittlerweile  zu  Reparatur 
und  Umbau  nach  Gotenhafen  ver¬ 
legte  Schiff  am  1.  Juli  1942  außer 
Dienst  gestellt  wurde.  Ein  halbes 
Jahr  später  befahl  HiÜer  den  Ab¬ 
bruch  aller  dieser  Arbeiten.  Das 
Schiff  wurde  nun  ausgeschlachtet. 
Der  Rest  wurde  am  27  März  1945 
vor  die  Hafeneinfahrt  Gotenhafens 
geschleppt  und  dort  als  Blockschiff 
versenkt.  Nach  dem  Krieg  wurde 
das  Wrack  verschrottet  -  das  trauri¬ 
ge  Ende  des  ehemaligen  Flaggschif¬ 
fes  einer  Großmacht. 


Stapellauf  der  „Gneisenau":  Das  Großkampfschiff  war  mit  dem  hier  zu  sehenden  ursprünglichen  Vorschiff  229,8  Meter  lang,  30,5 
Meter  breit  sowie  31,5  Knoten  schnell  und  hatte  wie  die  „Scharnhorst"  drei  Drillingstürme  des  Kalibers  28  Zentimeter.  Foto:  Archiv 


»Aller  Laster  Anfang«  bei  Volkswagen 


Das  AutoMuseum  in  Wolfsburg  zeigt  die  Geschichte  des  luftgekühlten  VW-Transporters  vom  »Plattenwagen«  bis  zum  Brasilien-»Bully« 


Aller  Laster  Anfang“  -  unter 
diesem  Titel  zeigt  das  Auto- 
Museum  Volkswagen  noch  bis 
zum  18.  Februar  2007  eine 
Sonderausstellung  zur  Geschichte 
des  luftgekühlten  Volkswagen- 
Transporters.  Anlaß  ist  der  60.  Ge¬ 
burtstag  des  sogenannten  „Plat¬ 
tenwagens“,  der  mit  viel  gutem 
Willen  als  „Vorläufer“  des  VW 
Typ  2,  des  „Bully“  betrachtet  wer¬ 
den  kann.  Bei  dem  „Plattenwagen“ 
-  eine  Wortschöpfung  von  Mitar¬ 
beitern  des  Wolfsburger  Volkswa¬ 
genwerkes  -  handelt  es  sich  um 
ein  archaisches  Vehikel  mit  Front¬ 
ladepritsche,  das  nach  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  aus  der  Not  heraus 
entstand.  Als  internes  und  provi¬ 
sorisches  Logistikfahrzeug  initi¬ 
ierte  es  wenig  später  die  Entwik- 
klung  des  Volkswagen-Transpor¬ 
ters,  der  sich  ab  1950  mit  seiner 
Markteinführung  gleich  eine  eige¬ 
ne  Fahrzeugklasse  als  der  „Käfer 
unter  den  Transportern“  schuf. 

Der  bis  heute  anhaltende  Erfolg 
des  VW-Transporters  war  be¬ 
sonders  in  seinen  Anfangsjahren 


eng  verbunden  mit  dem  wirt¬ 
schaftlichen  Aufschwung  der 
Bundesrepublik  Deutschland  in 
den  50er  Jahren  -  wie  der  „Käfer“. 
Für  Handwerk,  Handel  und  Frei¬ 
zeitgewerbe  entwickelte  er  sich 
aufgrund  seiner  Zweckmäßigkeit 
und  der  Vorteile,  die  er  mit  sei¬ 
nem  Anverwandten,  dem  VW  Typ 
1,  sprich  „Käfer“,  gemein  hatte,  zu 
einem  -  im  doppelten  Wortsinne 
-  gut  laufenden  Transporthelfer 
aller  Art.  Er  war  als  Personenbe¬ 
förderungsmittel  genauso  beliebt 
wie  für  den  Lastentransport. 

Auf  der  Basis  des  Typ  2  entstan¬ 
den  schon  früh  diverse  Varianten, 
die  dem  Besucher  in  der  Sonder¬ 
ausstellung  begegnen:  zum  Bei¬ 
spiel  der  Pritschenwagen  -  auch 
mit  Drehleiter  der  Firma  Meyer 
aus  Hagen;  oder  das  Campingmo¬ 
bil  von  „Westfalia“;  und  natürlich 
das  luxuriöse  Achtsitzer-Sonder- 
modell,  das  im  Völksmund  liebe¬ 
voll  „Sambabus“  hieß.  Das  „Sam- 
ba“-Ausstellungsstück  ist  übrigens 
der  1000  000.  Transporter,  gebaut 
im  Werk  Hannover  1962. 


Den  gezeigten  Exponaten  ist  bei 
allem  Ideenreichtum  eines  gemein¬ 
sam:  der  im  Heck  angeordnete, 
luftgekühlte  Boxermotor.  Die  große 
Nachfrage  nach  diesem  anspruchs¬ 
losen  Nützling  auf  dem  südameri¬ 
kanischen  Kontinent  erzwang  gar 
die  Fortführung  der  Produktion  des 
luftgekühlten  Transporters  in  Bra¬ 
silien  bis  ins  Jahr  2005  -  zuletzt  im 
Karosserie-Design  der  zweiten 
„Bully“-Generaüon,  die  1967  ihr 
Debüt  gegeben  hatte.  Auch  dieser 
letzte  Lateinamerikaner  ist  in  der 
Ausstellung  des  AutoMuseums  zu 
besichtigen.  Seitdem  ist  beim 
Transporterbau  wie  zuvor  schon 
bei  der  Limousinenproduktion  Fer¬ 
dinand  Porsches  legendärer  luftge¬ 
kühlter  VW-Motor  nur  noch  Ge¬ 
schichte.  M  R.  /  E.  B. 

Das  AutoMuseum  Volkswagen, 
Dieselstraße  35,  38446  Wolfsburg 
Telefon  (0  53  61 ]  92  49  54,  Fax  (0 
53  61 )  97  47  98  ist  für  Besucher 
täglich  von  10  Uhr  bis  18  Uhr  ge¬ 
öffnet  Der  Eintritt  kostet  6/3  Eu¬ 
ro. 


Der  erste  und  der  letzte:  „Plattenwagen"  von  1946  und  Brasilien  „Bully"  von  2005 

Foto:  Stiftung  AutoMuseum  Volkswagen 
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Wie  zwei  Parallelwelten 


Zeitreise  in 
die  DDR 


Radebeul  -  Geschichtsinteres¬ 
sierte  können  in  Radebeul  bei 
Dresden  in  die  sozialistische  Ver¬ 
gangenheit  Deutschlands  eintau- 
chen.  Im  „DDR-Museum  Zeitreise“ 
sind  auf  mehreren  tausend  Qua¬ 
dratmetern  Gegenstände  zu  sehen, 
die  den  Alltag  im  Ostteil  Deutsch¬ 
lands  wieder  lebendig  werden  las¬ 
sen.  Sie  reichen  von  Autos  und 
Motorrädern  über  Möbel  und  De¬ 
korationsstücke  bis  hin  zu  Kinder¬ 
spielzeug  und  Haushaltsgeräten. 
Das  Museum  ist  im  Wasapark 
untergebracht,  im  Sitz  der  ehemali¬ 
gen  „VEB  Kraftwerksanlagenbau“. 
So  können  Besucher  die  Architek¬ 
tur  eines  typischen  sozialistischen 
Industriebaus  erleben.  Weitere  In¬ 
formationen  gibt  es  beim  „DDR- 
Museum  Zeitreise“,  Wasastraße  50, 
01445  Radebeul,  Telefon  (03  51)  8 
35  17  80,  Fax  (03  51)  8  35  17  81, 
www.zeitreise-ddr.de.  ddp 

Weihnachten 
am  Wasserfall 


Saarburg  -  Die  Region  Saar- 
Obermosel  bietet  ihren  Gästen 
auch  in  der  Advents-  und  Weih¬ 
nachtszeit  viele  Attraktionen.  So 
finden  an  jedem  Wochenende  Ad¬ 
ventsbasare,  Weihnachtsmärkte, 
Konzerte  und  Theateraufführun¬ 
gen  statt.  Ein  besonderes  Angebot 
im  Herbst  und  Winter  ist  die 
Nachtwächterführung  durch  die 
beleuchtete  Altstadt  des  quirligen 
Städtchens  Saarburg.  In  Begleitung 
eines  Nachtwächters  besuchen  die 
Gäste  die  historische  Burganlage, 
entdecken  die  engen  verwinkelten 
Gassen  und  den  imposanten  Was¬ 
serfall  in  der  Stadtmitte.  Auch  der 
größte  Adventskalender  der  Re¬ 
gion,  der  am  historischen  Saarbur¬ 
ger  Rathaus  aufgebaut  wird,  ist  se¬ 
henswert.  Vom  1.  bis  24.  Dezember 
dürfen  die  Besucher  täglich  mit 
Spannung  erwarten,  was  sich  hin¬ 
ter  den  Türen  verbirgt.  Weitere  In¬ 
formationen  erhalten  Besucher  bei 
der  Saar-Obermosel-Touristik, 
Graf-Siegfried-Straße  32,  54439 
Saarburg,  Telefon  (0  65  81)  1  94  33, 
Fax  (0  65  81)  9  95  98  29,  www.saar- 
obermosel.de.  ddp 


Obwohl  noch  immer  Flüchtlingsboote  die  Kanaren  erreichen,  nimmt  der  Tourismus  weiter  zu 


Von  Natalie  Lazar 


Europa  ist  das  Paradies.  Es 
gibt  da  viel  Geld,  Arbeit 
und  alles,  was  man  sich 
vornimmt,  klappt!  Ich  hab  es  hier¬ 
her  geschafft!“  triumphiert  der 
27jährige,  mit  einem  T-Shirt  und 
einer  Jeans  vom  Roten  Kreuz  be¬ 
kleidete  Ibrahim.  Bereits  vor  sie¬ 
ben  Jahren  hat  er  sein  Dorf  in  Ma¬ 
li  verlassen,  Eltern  und  Geschwi¬ 
ster  zurückgelassen.  Auf  sei¬ 
nem  weiten  Weg  zur  Küste 
hat  er  sich  mühsam  die  3000 
Euro  für  die  Überfahrt  ver¬ 
dient,  half  in  jedem  Dorf,  in 
jeder  Stadt,  wo  immer  es  et¬ 
was  zu  tun  gab.  Worte  wie 
Madrid,  Barcelona,  Zapat- 
ero,  „un  Euro“  und  vielleicht 
noch  gerade  „por  favor“  (bit¬ 
te)  gehören  als  „Basisspa¬ 
nisch“  ins  Gepäck  -  mehr 
bringen  die  sogenannten 
„Boatpeople“  kaum  mit. 

Die  Bilder  der  in  Decken 
gehüllten  Ankömmlinge  ge¬ 
langen  in  die  Medien,  diese 
Aufnahmen  kennen  auch  die 
Touristen.  „Das  meiste  erfährt 
man  aus  den  Zeitungen“, 
meint  der  60jährige  Thomas 
Lawrence  aus  Irland,  der  be¬ 
reits  zum  vierten  Mal  auf  Te¬ 
neriffa  seinen  Urlaub  ver¬ 
bringt.  „Die  Medien  sagen,  es 
sind  sehr  viele,  die  kommen. 

Aber  ich  habe  nichts  gese¬ 
hen.“  Während  er  das  sagt, 
sitzt  er  auf  einer  Bank  im  Ha¬ 
fen  von  Los  Cristianos  - 
gegenüber  einer  der  Anlege¬ 
stellen  der  Flüchtlingsboote. 

Den  Rote-Kreuz-Container 
und  das  daneben  geparkte 
Polizeiauto  scheint  der  Ire 
nicht  mit  den  Flüchtlingen  in  Ver¬ 
bindung  zu  bringen. 

Auch  der  pensionierte  Ehrhardt 
Wehr  aus  München  wundert  sich, 
daß  man  „von  dem  echten  Drama, 
was  sich  hier  abspielt,  gar  nichts 
und  niemanden  sieht.  Ich  hab’  ge¬ 
glaubt,  die  würden  hier  betteln 
oder  etwas“.  „Was  eigentlich  pas¬ 
siert,  weiß  man  nicht,  darüber  wird 
wenig  berichtet“,  stellt  auch  der 
50jährige  Bremer  Urlauber  Gun- 
nar  Aiben  fest. 


Die  recht  unbekannte  Realität 
besteht  darin,  daß  die  Ankömmlin¬ 
ge  nach  der  provisorischen  Versor¬ 
gung  an  der  Hafenmole  zur  Polizei 
gebracht  werden.  Dort  wird  ver¬ 
sucht,  sie  zu  identifizieren.  Han¬ 
delt  es  sich  um  Flüchüinge  aus 
Ländern  mit  denen  (neuerdings) 
Repatriierungsabkommen  beste¬ 
hen,  wie  beispielsweise  Senegal, 
Mauretanien,  Mali  oder  Gambia, 
werden  die  Flüchüinge  so  schnell 
es  geht  dorthin  zurückgebracht.  Ist 


dies  nicht  der  Fall,  stehen  Internie¬ 
rungslager  zur  Verfügung,  wo  die 
Einwanderer  bis  zu  40  Tage  gemäß 
gesetzlicher  Frist  untergebracht 
werden.  Nach  den  40  Tagen  Inter¬ 
nierung  erfolgt  die  „Freilassung“. 

„Ich  kann  mir  nicht  vorstellen, 
daß  auf  den  Kanaren  die 
Ressourcen  vorhanden  sind,  um 
diese  Menschen  hier  aufzuneh¬ 
men“,  meint  Ehrhardt  Wehr.  Die 
gleiche  Sorge  hat  ein  Teil  der  kana¬ 
rischen  Bevölkerung  selbst.  Zuneh¬ 


mend  geht  die  Angst  um.  „So  eine 
kleine  Insel  hat  begrenzte  Kapa¬ 
zitäten“,  gibt  die  Spanierin  Maria 
A.,  Reiseleiterin  bei  Neckermann, 
zu  bedenken.  Was  weder  die  Touri¬ 
sten  noch  die  Einheimischen  wis¬ 
sen,  ist,  daß  nur  ein  geringer  Teil 
auf  den  Kanaren  bleibt,  das  Gros 
der  Nichtidentifizierten  auf  das 
spanische  Festland  geflogen  wird. 

Beschwerden  seitens  der  Urlau¬ 
ber  gäbe  es  bis  jetzt  keine,  so  Ma¬ 
ria  A.:  „Das  liegt  wohl  daran,  daß 


die  Touristen  nicht  ausreichend 
über  die  Problematik  und  die  Ge¬ 
fahren  aufgeklärt  werden“,  vermu¬ 
tet  sie.  Für  den  Bremer  Aiben  ist 
allerdings  selbstverständlich,  daß 
er  sich  als  Tourist  nicht  nur  über 
touristische  Attraktionen,  sondern 
auch  über  die  politische  Situation 
auf  den  Kanaren  informiert.  Aber 
letztlich  mache  seine  Reiseent¬ 
scheidung  die  Problematik  „nicht 
schlimmer  oder  besser“,  so  daß  er 
seinen  Urlaub  in  der  Sonne  ruhig 


genießen  kann.  Der  Tourismus¬ 
sektor  scheint  tatsächlich  nicht 
von  der  Problematik  betroffen  zu 
sein,  das  regionale  Amt  für  Tou¬ 
rismus  verbucht  beispielsweise 
für  September  dieses  Jahres  2,8 
Prozent  mehr  Touristen  als  im 
gleichen  Monat  des  Vorjahres,  für 
die  ersten  neun  Monate  dieses 
Jahres  sogar  ein  Plus  von  3,9  Pro¬ 
zent.  „Doch  wenn  die  Urlauber 
nur  wüßten  -  die  Schwarzen  brin¬ 
gen  Krankheiten  mit!“  empört  sich 


die  46jährige  Maria  A.  und  hat 
Angst  vor  der  Zukunft.  Auch  sei¬ 
tens  der  Polizei,  die  sich  allerdings 
nicht  weiter  zum  Thema  äußert, 
will  man  von  Tuberkuloseanstek- 
kungen  aus  den  Reihen  der  Kolle¬ 
gen  gehört  haben.  Bezüglich  der 
Krankheiten  beruhigt  der  Direktor 
des  kanarischen  Tropeninstituts  in 
La  Laguna,  Teneriffa,  Basilio  Valla¬ 
dares,  daß  zum  einen  die  Mehr¬ 
heit  der  Immigranten  keine  an¬ 
steckenden  Krankheiten  aufweise 


und  ferner  keine  Krankheiten  auf¬ 
getreten  seien,  die  nicht  auch  in 
den  kanarischen  Krankenhäusern 
ohnehin  existierten.  Sorglos  dies¬ 
bezüglich  ist  auch  Austin  Taylor 
vom  Roten  Kreuz,  der  für  gewöhn¬ 
lich  als  erster  mit  den  Ankömm¬ 
lingen  in  Berührung  kommt.  Er 
verwendet  in  der  Praxis  -  „und  ich 
bin  immerhin  Familienvater“,  so 
sein  Kommentar  -  nur  Einweg¬ 
handschuhe,  wie  bei  jedem  nor¬ 
malen  Erste-Hilfe-Einsatz,  und 
verzichtet  auf  zur  Verfügung 
stehenden  Mundschutz  und 
Schutzanzug,  da  er  „absolut 
keine  Ansteckungsgefahr“ 
sieht. 

Die  sensationellen  Flücht¬ 
lingsströme,  die  diesen 
Sommer  vermehrt  auf  die 
kanarischen  Inseln  gelangt 
sind,  stellen  allerdings  nur 
die  Spitze  des  Eisbergs  dar. 
Neu  ist  das  Phänomen  der 
„Boatpeople“  nicht.  Taylor 
weiß,  daß  bereits  1994  das 
erste  Boot  an  der  östlichen 
Kanareninsel  Fuerteventura 
ankam,  damals  in  kleinerem 
Format,  die  sogenannten 
„Pateras“,  auf  denen  bloß 
zehn  bis  30  Personen  trans¬ 
portiert  werden.  Doch  tech¬ 
nische  Errungenschaften 
wie  zum  Beispiel  mobile,  re¬ 
lativ  leicht  erschwingliche 
GPS-Geräte  haben  den 
Menschenhandel  über  den 
Atlantik  wesentlich  erleich¬ 
tert  und  der  nimmt  immer 
größere  Dimensionen  an. 
Die  erfolgreichen  Ankünfte 
der  ersten  größeren  Boote 
riefen  eine  Welle  weiterer 
Überfahrten  hervor.  Doch 
während  die  vermehrte  An¬ 
kunft  und  die  trotz  allem  ge¬ 
fahrenvolle  Art  und  Weise  der 
Einreise  der  Westafrikaner  die 
Aufmerksamkeit  der  Medien  auf 
sich  ziehen,  kommt  das  Gros  der 
Immigranten  per  Flugzeug  auf  die 
Kanaren.  Meist  sind  sie  mit  Touri¬ 
stenvisa  ausgestattet,  deren  zeitli¬ 
che  Gültigkeiten  sie  dann  einfach 
überschreiten.  Auch  kommen  vie¬ 
le  als  „blinde“,  aber  doch  zahlen¬ 
de  Passagiere  mit  Fischereiflotten 
oder  Frachtkähnen  ans  ersehnte 
Ziel  „westliche  Welt“. 


Abgeschirmt:  Die  meisten  Urlauber  bekommen  nichts  von  dem  Flüchtlingselend  mit. 


Foto:  M.I.S. 


Thrombose  im  Flieger? 

Was  ältere  Menschen  beim  Reisen  beachten  sollten 


Im  Zug  nach  Nirgendwo 

Was  tun,  wenn  man  etwas  vergessen  hat  und  nicht  weiß  wo 


Endlich  Reisen“,  sagen  viele 
Rentner.  Die  meisten  60- 
bis  70jährigen  genießen 
ihre  Freizeit  und  nutzen  den  Ru¬ 
hestand  für  Ausflüge  und  ausgie¬ 
bigen  Urlaub.  Doch  im  Alter  reist 
es  sich  nicht  mehr  so  unbe¬ 
schwert  wie  in  jüngeren  Jahren. 
Einigen  macht  das  Klima  zu 
schaffen,  andere  sind  körperlich 
eingeschränkt.  „Ältere  sollten 
sich  besonders  gut  über  das  Rei¬ 
seprogramm  informieren“,  sagt 
Burkhard  Rieke,  Tropenmedizi¬ 
ner  vom  „Centrum  für  Reiseme¬ 
dizin  in  Düsseldorf“. 

Denn  eine  Rundreise  mit  lan¬ 
gen  Strecken  im  Bus  würde  gera¬ 
de  älteren  Touristen  zu  schaffen 
machen.  Auch  eine  Kreuzfahrt, 
auf  der  es  vom  zugigen  Deck  in 
den  klimatisierten  Salon  geht,  sei 
für  einige  Gäste  schwer  zu  ver¬ 
kraften.  „Atemwegs  er  Kränkungen 
sind  dann  nicht  selten“,  betont 
Rieke.  Klimatisch  würden  sich 
die  meisten  Senioren  in  vertrau¬ 
tem  Klima  am  wohlsten  fühlen. 
„Feucht-warmes  Wetter  bringt 
den  Wasserhaushalt  schnell 
durcheinander“,  warnt  der  Inter¬ 
nist.  Deshalb  sollten  Senioren  be¬ 
sonders  im  Urlaub  genug  trinken. 

Zur  Reisevorbereitung  gehöre 
außerdem  der  Gesundheitscheck. 


„Kontrollen  und  Therapien 
sollten  auf  keinen  Fall  für  eine 
Reise  verschoben  werden“,  sagt 
Rieke. 

Auch  auf  die  laufende  Medika¬ 
tion  ist  zu  achten. 

Da  Koffer  verlorengehen  könn¬ 
ten,  sollte  der  Reisende  immer  ei¬ 
ne  Auflistung  der  benötigten  Me¬ 
dikamente  mit  Inhaltsstoffen  und 
Dosis  in  der  Handtasche  haben, 

Wichtige 

Medikamente  immer 
bei  sich  tragen 

um  diese  vor  Ort  nachkaufen  zu 
können. 

„Auch  ein  Schrittmacheraus¬ 
weis,  Befunde  auf  Englisch  oder 
eine  Kopie  des  letzten  EKG  kön¬ 
nen  im  Notfall  lebenswichtig 
sein“,  betont  Rieke. 

Wer  in  den  Flieger  steigen  will, 
sollte  sein  Thrombose-Risiko 
untersuchen  lassen.  Rieke:  „Men¬ 
schen  mit  erhöhtem  Risiko  dür¬ 
fen  Kompressionsstrümpfe  nicht 
vergessen.“  Aspirin  dagegen  sei 
bei  Thrombose  völlig  wirkungs¬ 
los.  Viel  trinken  gilt  auch  hier. 
Trotz  verschärfter  Kontrollen 


sollte  der  Fluggast  immer  Wasser 
dabei  haben. 

„Nach  dem  Sicherheitscheck 
entweder  an  heimischen  Flughä¬ 
fen  Leitungswasser  in  eine  leere 
Plastikflasche  füllen  oder  im  Du- 
ty  Free  Shop  nachfragen“,  emp¬ 
fiehlt  der  Fachmann  für  Reisege¬ 
sundheit. 

Bei  der  Krankenkasse  sollten 
sich  Senioren  erkundigen,  wel¬ 
cher  Versicherungsschutz  für  sie 
im  Ausland  gilt.  Reisezusatzversi¬ 
cherungen  sollten  beispielsweise 
eine  Rückholung  im  Krankheits¬ 
fall  beinhalten. 

„Viele  Menschen  wissen  nicht, 
daß  sie  ab  60  Jahren  einen  umfas¬ 
senderen  Anspruch  auf  Impfun¬ 
gen  haben“,  ergänzt  Rieke. 
Außerdem  sollte  man  sich  im 
Alter  vor  Malaria  sorgfältig  schüt¬ 
zen,  sagt  der  Experte.  „Die  Krank¬ 
heit  ist  für  Ältere  extrem  gefähr¬ 
lich.“ 

Für  die  Reiseapotheke  gelte  wie 
für  jedes  Alter  der  Merksatz:  Un¬ 
fall  -  Durchfall  -  Anfall.  Mit  Pfla¬ 
ster  und  Mullbinden  sollte  man 
gegen  kleinere  Unfälle  gewapp¬ 
net  sein,  außerdem  gehören  Me¬ 
dikamente  gegen  Magen-Darm- 
Infekte  und  gegen  chronische 
Erkrankungen  wie  zum  Beispiel 
Migräne  ins  Gepäck.  ddp 


Nur  allzu  leicht  kann  man 
beim  Bahnfahren  persön¬ 
liche  Gegenstände  verlie¬ 
ren.  Da  rutscht  beispielsweise  das 
Brillenetui  während  der  Fahrt  un¬ 
ter  den  Sitz  oder  in  der  Betrieb¬ 
samkeit  beim  Aussteigen  bleibt  ei¬ 
ne  Jacke  liegen.  „Wer  einen  Verlust 
bemerkt,  sollte  sich  bei  einem 
Zugbegleiter  oder  einem  Mitar¬ 
beiter  im  Bahnhof  melden“,  sagt 
Daniel  Kluge  vom  „Verkehrsclub 
Deutschland“  (VCD).  Bei  ihm  kön¬ 
ne  man  herausfinden,  wie  das  je¬ 
weilige  Unternehmen  mit  Fundsa¬ 
chen  verfährt. 

„Die  Stellen,  an  die  man  sich 
wegen  Fundsachen  wenden  kann, 
sind  meist  regional  organisiert“, 
erläutert  Kluge.  Wer  sicher  weiß, 
in  welchem  Zug  er  etwas  verloren 
hat,  sollte  sich  an  den  Fundservice 
des  betreffenden  Unternehmens 
oder  Verkehrsver¬ 
bundes  wenden. 

„Im  ungünstig¬ 
sten  Fall  muß  ein 
Bahnreisender 
bei  allen  Firmen 
nachfragen,  mit 
denen  er  an  die¬ 
sem  Tag  gefahren  ist“,  sagt  Kluge. 
Bei  internationalen  Zugverbin¬ 
dungen  schließt  dies  auch  auslän¬ 
dische  Unternehmen  ein. 


Der  Fundservice  der  „Deut¬ 
schen  Bahn“  kümmert  sich  um 
Fundstücke  aus  deren  Zügen  und 
um  alle  Sachen, 
die  auf  Bahnhö¬ 
fen  verloren  wer¬ 
den. 

„Die  Gegen¬ 
stände  gelangen 
zuerst  in  eine 
Sammelstelle  in 
der  Nähe  des  Fundortes“,  sagt  Mi¬ 
chael  Baufeld,  Pressesprecher  der 
„Deutschen  Bahn“  für  den  Bereich 
Personenbahnhöfe.  Nach  einer 
Woche  werden  sie  an  ein  zentrales 
Fundbüro  in  Wuppertal  geschickt. 
Wenn  ein  Besitzer  sein  Eigentum 
selbst  abholen  kann,  ist  der  Fund¬ 
service  der  Bahn  kostenlos. 

Der  Versand  eines  Gegenstan¬ 
des  per  Post  kostet  je  nach  Sam¬ 
melstelle  13,83  Euro  beziehungs¬ 
weise  25,53  Euro 
zuzüglich  Nach¬ 
nahmegebühr. 

Reisende  errei¬ 
chen  den  Fund¬ 
service  der 
„Deutschen 
Bahn“  telefonisch 
unter  der  Nummer  (0  18  05)  99  05 
99  (zwölf  Cent  pro  Minute  aus 
dem  deutschen  Festnetz).  Formu¬ 
lare  für  einen  Nachforschungsauf¬ 


trag  gibt  es  bei  jedem  Service-Po¬ 
int  in  einem  Bahnhof  oder  im 
Internet  unter  bahn.de  (Rubrik: 

Mobilität  und 
Service,  Rubrik: 
Am  Bahnhof,  Ru¬ 
brik:  Fundservi¬ 
ce).  „Für  den 
Nachforschungs¬ 
auftrag  sollten 
Reisende  den  Tag 
ihrer  Bahnfahrt  und  ihre  Zugnum¬ 
mer  angeben  können“,  sagt  Bau¬ 
feld. 

Zudem  muß  der  verlorene 
Gegenstand  möglichst  genau  be¬ 
schrieben  werden.  „Damit  man 
seine  Sachen  leichter  identifizie¬ 
ren  kann,  sollte  man  sie  markieren 
oder  mit  Namen  und  Adresse  ver¬ 
sehen“,  empfiehlt  Kluge. 

Dies  gelte  auch  für  Gegenstände 
wie  MP  3 -Player  oder  Handy,  die 
zwar  häufig  in  der  Bahn  liegen¬ 
bleiben,  deren  Besitzer  aber  nur 
selten  ermittelt  werden  können. 
„Auf  Reisen  mit  dem  Zug  sollte 
man  sich  zudem  angewöhnen,  vor 
dem  Aussteigen  seine  Umgebung 
nach  liegengebliebenen  Sachen 
abzusuchen“,  sagt  Daniel  Kluge. 
Dafür  kann  man  kurz  unter  und 
auf  seinen  Sitz  schauen  sowie 
Kleiderhaken  und  Ablage  kontrol¬ 
lieren.  ddp 


Immer  vorm 
Verlassen  des  Zuges 
Sitz  kontrollieren 


Die  Bahn 
hat  ein  eigenes 
Fundbüro 
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Wir  sind  die  Finanziers  der  Polizei 


Bei  Nachrichten  sofort  Fernseher  aus 


Betr.:  „Immer  wieder  samstags“ 

(Nr.  45) 

Wir  finanzieren  unseren  Staat, 
dessen  Politiker  den  Eindruck  er¬ 
wecken,  daß  sie  zu  seinem  Funk¬ 
tionieren  nach  ihren  Vorstellun¬ 
gen  immer  mehr  Geld  von  uns 
brauchen. 

Wenn  ich  eine  Ware  kaufe  -  in 
unserem  Fall  sogar  kaufen  muß  - 
dann  muß  ihre  Qualität  meinen 
Wünschen  und  Vorstellungen  ent¬ 


sprechen.  Eine  der  dringlichsten 
Aufgaben  der  „Ware“  Staat  ist  die 
Sicherheit,  die  er  uns  zu  gewähr¬ 
leisten  hat.  Leider  täuscht  mein 
Eindruck  wohl  nicht,  daß  wir  uns 
verkauft  haben,  die  Ware  taugt 
nichts  oder  leistet  doch  zu  wenig. 

Seit  Jahren  werden  polizeiliche 
Kräfte  abgebaut,  aber  kriminelle 
Banden  von  Ausländern  mit  und 
ohne  deutschem  Paß  bauen  sich 
auf.  Gerade  heute  las  ich,  daß  die 
Berliner  Kriminalpolizei  wieder 


Stellen  verliert,  was  von  dem  üb¬ 
lichen  Geschwätz  begleitet  wird, 
daß  dies  keine  Auswirkungen  auf 
unsere  Sicherheit  habe.  Solle  es 
der  Polizeiführung  wirklich  ge¬ 
lungen  sein,  durch  eine  verbes¬ 
serte  Organisation  einige  Schreib¬ 
tischsessel  einzusparen,  dann 
doch  raus  mit  den  Beamten  in 
den  Außendienst.  Da  wartet  ge¬ 
nug  Arbeit  für  sie,  Arbeit  für  uns, 
ihre  Finanziers.  Karl  Themel, 

Berlin 


Betr.:  „Heute  wäre  Merkel  nur 
noch  die  Nummer  2“  (Nr.  45) 

Die  gesamte  Regierung  kann 
man  nur  noch  unter  ferner  liefen 
einfügen,  wenn  diese  Leute  in  den 
Medien  auftauchen,  schalte  ich 
das  Gerät  sofort  ab.  Dann  lieber 
gleich  einen  Western  anschauen. 
Diese  Leute  haben  nicht  begriffen, 
das  die  Bevölkerung  sie  nur  noch 
verachtet,  Frau  Merkel  war  Kohls 
Mädchen  und  ist  es  immer  noch. 


Sie  wollte  mal  Deutschland  die¬ 
nen,  nur  mittlerweile  dient  sie 
fremden  Ländern  und  verschleu¬ 
dert  unser  Geld  im  Ausland  für 
Sachen  die  nicht  in  unserem 
Interesse  sind.  Siehe  Afghanistan- 
Einsatz,  damit  die  Warlords  noch 
mehr  Opium  erzeugen  können 
und  den  Libanon-Einsatz,  der  eine 
Lachplatte  ist.  Egal  welcher  Mini¬ 
ster  den  Mund  aufreißt,  diese  Her¬ 
ren  und  Damen  könnte  man  ins 
Panoptikum  stehen,  da  wären  sie 


gut  aufgehoben.  Die  Frau  Merkel 
ist  innenpolitisch  gescheitert,  da 
versucht  sie  halt  außenpolitisch 
die  große  Kanzlerin  zu  spielen, 
der  einzige  Erfolg,  war,  daß  sie 
Herrn  Kaczynski  bedeutet  hat, 
„njet  Gospodin“,  erst  kommen  wir 
Deutschen  und  dann  kommt  even¬ 
tuell  ihr  Polen  und  da  hat  sie  be¬ 
stimmt  ihren  Freund  Bush  gefragt, 
ob  er  es  erlaubt.  Well,  wir  sind  halt 
immer  noch  ein  besetztes  Land. 

Horst  Polakowski,  Gernsheim 


Große  Füße 

Betr.:  „Legendäre  , Lange  Kerls1“ 
(Nr.  45) 

Zu  Ihrem  Artikel  folgende  Ge¬ 
schichte:  Einer  meiner  Vorfahren 
aus  Fürstenau,  Kreis  Pr.  Holland, 
auch  ein  langer  Kerl,  ging  zu  Fuß 
nach  Berlin,  aber  man  nahm  ihn 
dort  nicht  an,  weil  es  für  seine 
Riesenfüße  keine  entsprechenden 
Schuhe  gab!  Er  kam  wieder  nach 
Hause.  D.  Blankenagel,  Duisburg 

Und  der  Müll? 

Betr.:  „Zurück  zur  Natur  -  und 
der  Strom  kommt  aus  der 
Steckdose“  (Nr.  46) 

Ich  hätte  da  eine  Frage  an  den 
Autoren,  der  eine  überzeugende 
Wortsammlung  erstellt  hat:  Darf 
ich  den  Atommüll  bei  ihm  im  Kel¬ 
ler  endlagern?  Ich  denke,  damit  hat 
er  kein  Problem,  denn  dieses  The¬ 
ma  ist  ihm  viel  zu  banal  vorgekom¬ 
men  bei  40  000  Jahren  Halbwert¬ 
zeit.  Tobias  Feldhaus,  Ahaus 
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Innere  Sicherheit:  In  diesem  Jahr  wurde  über  Verbesserungen  viel  diskutiert,  aber  wenig  gehandelt. 


Foto:  pa 


Kartenhaus 

Betr.:  „Heute  wäre  Merkel  Num¬ 
mer  zwei“  (Nr.  45) 

Deutschland  hat  schon  lange, 
lange  nicht  mehr  eine  „deutsche“ 
Regierung.  Fragt  sich  nur:  Wann 
bricht  dieses  Kartenhaus  zusam¬ 
men?  Gisa  Grönning,  Windhuk, 

Namibia 

Nicht  gesund 

Betr.:  Schuldenuhr 

„Das  ist  gegen  alle  Proportion 
und  wider  die  Ordnung,  die  Aus¬ 
gabe  kann  ja  nicht  größer  wie  die 
Einnahme  seyn,  sonsten  bestehet 
die  gantze  Sache  nicht,  und  gehet 
alles  überm  hauffen.“  Johann  Ge¬ 
org  Grieninger,  Königlich  Polni¬ 
scher  und  Kurfürstlich  Sächsi¬ 
scher  Kommissionsrat,  Oberleiter 
(1763-1798)  der  Königlichen  Por¬ 
zellan-Manufaktur  Berlin,  zit. 
nach  Georg  Lenz:  Berliner  Porzel¬ 
lan,  Berlin  1913.  Gudrun  Schlüter, 

Münster 


In  Extremsituationen  stumpft  der  Mensch  ab 


Keine  Bindung 


Betr.:  „Im  Stich  gelassen“  (Nr. 

44) 

Der  Generalinspekteur,  der  den 
Krieg  und  die  ungeheuren  Bela¬ 
stungen  der  Soldaten  im  Einsatz 
nur  aus  Büchern  und  Filmen 
kennt  und  selber  noch  keinem 
„scharfen  Schuß“  ausgesetzt  war, 
jetzt  aber  „rücksichtslos“  und 
„schonungslos“  gegen  die  betrof¬ 
fenen  Soldaten  Vorgehen  will, 
sollte  einmal  eine  Woche  lang  in 
den  Krisengebieten,  in  die  er  sei¬ 
ne  Soldaten  schickt,  unter  den 
gleichen  Bedingungen  wie  die 


Soldaten  -  also  ohne  zusätzlichen 
Schutz  -  auf  Streife  gehen.  Wir 
haben  ein  treffliches  Bespiel  aus 
vergangener  Zeit.  Als  Frau 
Rünsch  Gesundheitsministerin 
wurde,  tat  sie  einmal  als  Kranken  - 
Schwester  inkognito  Dienst  in  ei¬ 
nem  Krankenhaus,  um  die  kon¬ 
krete  Situation  der  Ärzte  und 
Schwestern  aus  eigener  Anschau¬ 
ung  kennenzulernen. 

Die  ständige  Gefährdung,  in  der 
sich  Soldaten,  aber  auch  Zivili¬ 
sten  im  Krieg  befinden,  läßt  leicht 
abstumpfen.  Ich  erinnere  mich 
lebhaft  an  den  zweiten  Terroran¬ 


griff  auf  Darmstadt.  Amerikani¬ 
sche  Jabos  flogen  so  tief,  daß  man 
sehen  konnte,  wie  sie  sich  nach 
neuen  Opfern  umsahen.  So  schos¬ 
sen  sie  auf  Zivilisten,  die  dabei 
waren,  Tote  in  Särge  zu  betten.  Als 
der  Angriff  vorbei  war,  aß  ich 
mein  Margarinebrot  und  setzte 
mich  auf  eine  etwas  erhöhte  Ei¬ 
senplatte.  Da  sie  kullerte,  schaute 
ich  nach  der  Ursache.  Es  war  eine 
verkohlte  Leiche. 

Zwar  setzte  ich  mich  nicht 
mehr  auf  die  Platte,  aß  aber  mein 
Brot  seelenruhig  weiter.  Heutzu¬ 
tage  würde  ich  mich  in  einer  sol¬ 


chen  Situation  möglicherweise 
übergeben  und  wäre  unfähig,  wei¬ 
ter  zu  essen. 

Es  dürfte  noch  in  Erinnerung 
sein,  daß  Professor  Dr.  (China)  v. 
Hägens  mit  plastinierten  Leichen 
durch  die  Lande  zog  und  zahllose 
Zuschauer  anlockte.  Das  waren 
ganze  Menschen,  die  plastiniert 
zur  Schau  gestellt  wurden.  Sind 
dann  die  Soldaten,  die  in  ständi¬ 
ger  Lebensgefahr  stehen  und  ein 
Ventil  suchen,  verdammungswür¬ 
diger  als  der  Professor? 

Lothar  Groppe, 
Berlin 


Betr.:  „Heute  wäre  Merkel  Num¬ 
mer  zwei“  (Nr.  45) 

Auch  die  Zwei  überhöht  sie 
noch,  was  aber  nicht  heißt,  daß 
Deutschland  gegenwärtig  etwas 
Besseres  aufzubieten  hat.  Die  drin¬ 
gend  benötigten  Spitzenplätze 
warten  noch  auf  die  Fähigen. 

Frau  Merkel  war  von  Anfang  an 
eine  Fehlbesetzung,  die  zwar  nach¬ 
weislich  Geschick  darin  bewiesen 
hatte,  in  der  CDU  die  Spitzenposi¬ 
tion  zu  erklimmen,  die  aber,  wie  zu 
sehen  und  auch  zu  erwarten  war, 
zu  wenig  Substanz  hat,  zu  wenig 


an  unser  Land 

Wissen,  zu  wenig  Bindung  an  die 
deutsche  Herkunft,  auch  zu  wenig 
Standfestigkeit,  ganz  einfach  kein 
Mensch  ist,  den  unser  Land  heute 
bräuchte.  Deutschlands  Belange 
sind  bei  ihr  in  schlechten  Händen, 
nicht  nur  in  ihrer  Politik  der  Türkei 
gegenüber,  die  nun  wirklich  nichts 
in  der  EU  zu  suchen  hat. 

Leider  scheint  es  egal,  ob  SPD 
oder  Union  in  Umfragen  vorne  lie¬ 
gen  oder  Wahlen  gewinnen,  das 
personelle  Angebot  ist  dürftig, 
nicht  ausreichend.  Und  das  ist  na¬ 
hezu  eine  Katastrophe. 

Frank  Haller,  Gelsenkirchen 
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Die  größten  Fehler  bei  der  Wiedervereinigung 


Voller  Schwäche 


WOCHENZEITUNG  FÜR  DEUTSCHLAND 
DAS  OSTPREUSSENBLATT 


Chefredakteur: 

Klaus  D.  Voss 

(V.  i.  S.  d.  P.) 

Chef  vom  Dienst,  Leserbriefe,  Bü¬ 
cher:  Rebecca  Bellano;  Politik,  Pa¬ 
norama,  Preußen/Berlin:  Hans 
Heckei;  Kultur,  Unterhaltung,  Leben 
heute:  Silke  Osman;  Geschichte, 
Landeskunde,  Ostpreußen  heute: 
Dr.  Manuel  Ruoff;  Heimatarbeit, 
Aktuelles:  Florian  Möbius;  Ostpreu¬ 
ßische  Familie:  Ruth  Geede. 

Freie  Mitarbeiter:  Wilfried  Böhm,  Dr. 
Richard  G.  Kerschhofer  (Wien), 
Hans-Joachim  von  Leesen. 


Verantwortlich  für  den  Anzeigen¬ 
teil:  Knut  Bantow. 

Anschrift  für  alle:  Parkallee  84/86, 
20144  Hamburg.  Verlag:  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  e.V.,  Parkal¬ 
lee  86,  20144  Hamburg.  Preußische 
Allgemeine  Zeitung/Das  Ostpreu¬ 
ßenblatt  ist  das  Organ  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  und  er¬ 
scheint  wöchentlich  zur  Information 
der  Mitglieder  des  Förderkreises  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  -  Ab 
1.1.  2006  Bezugspreis  Inland  8,30  € 
monatlich  einschließlich  7  Prozent 
Mehrwertsteuer,  Ausland  10,50  € 
monatlich,  Luftpost  14,50  €  monat¬ 
lich.  Abbestellungen  sind  mit  einer 
Frist  von  einem  Monat  zum  Quartals¬ 
ende  schriftlich  an  den  Verlag  zu 
richten.  Konten:  HSH  Nordbank,  BLZ 
210  500  00,  Konto-Nr.  192  344  000. 
Postbank  Hamburg,  BLZ  200  1 00  20, 
Konto-Nr.  84  26-204  (für  Vertrieb); 
Konto-Nr.  907  00-207  (für  Anzeigen). 

Für  unverlangte  Einsendungen  wird 
nicht  gehaftet.  Rücksendung  erfolgt 
nur,  wenn  Porto  beiliegt.  Für  Anzei¬ 
gen  gilt  Preisliste  Nr.  28,.  Druck: 
Schleswig-Holsteinischer  Zeitungs¬ 
verlag  GmbH,  Fehmarn  Str.  1,  24782 
Büdelsdorf  .  -  ISSN  0947-9597.  Die 
Bezieher  der  Preußischen  Allgemei¬ 
nen  Zeitung  /  Das  Ostpreußenblatt 


werden  mit  dem  Beginn  des  Abonne¬ 
ments  Mitglieder  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.  V.  und  ihrer 
Untergliederungen.  Die  Aufnahme 
der  Bezieher  in  die  Heimatkreise  oder 
Landesgruppen  erfolgt  durch  schrift¬ 
liche  Beitrittserklärung.  Diese  kann 
zusammen  mit  dem  Antrag  auf  Liefe¬ 
rung  der  Preußischen  Allgemeinen 
Zeitung  /  Das  Ostpreußenblatt  erklärt 
werden.  Der  Mitgliedsbeitrag  in  Höhe 
von  einem  Drittel  des  Brutto-Inlands- 
bezugspreises  der  Preußischen  All¬ 
gemeinen  Zeitung  /  Das  Ostpreußen¬ 
blatt  wird  zusammen  mit  dem  jeweils 
gültigen  Abonnementspreis  in  einer 
Summe  erhoben  und  dient  der  Unter¬ 
stützung  der  Arbeit  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  e.  V. 
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Betr.:  „Keine  Einsicht  in  alte  Feh¬ 
ler“  (Nr.  43) 

Im  Zusammenhang  mit  dem 
Beitritt  des  Gebietes  der  ehemali¬ 
gen  DDR  zur  Bundesrepublik 
Deutschland  haben  unsere  Politi¬ 
ker  so  ziemlich  alles,  was  man 
überhaupt  nur  falsch  machen 
kann,  falsch  gemacht. 

Das  einzige,  das  geklappt  zu  ha¬ 
ben  scheint,  war  die  Integration 
der  NVA  in  die  Bundeswehr. 

Die  schwerstwiegenden  Fehler 
waren: 


Betr.:  „Deutsche  Mondlandung“ 

(Nr.  40) 

Daß  man  jedoch  das  einzig  wirk¬ 
lich  innovative  Projekt  auf  dem  Ge¬ 
biete  des  erdgebundenen  Verkehrs 
allein  deswegen  in  Frage  stellt,  weil 
es  (nach  Jahren!)  einen  einzigen 
Unfall  gegeben  hat,  von  dem  man 
im  übrigen  noch  nicht  weiß,  wer 
den  zu  verantworten  hat  und  wem 
er  womöglich  nützen  sollte,  ist  ge¬ 
radezu  grotesk.  Bei  rund  5000  zu 
beklagenden  Todesfällen  pro  Jahr 
im  Straßenverkehr  müssen  danach 
die  Kraftwagen  längst  abgeschafft 
und  Eisenbahn-  wie  auch  Straßen¬ 
tunnel  längst  geschlossen  sein. 

Beim  Transrapid  haben  wir  es 
mit  einem  hocheffizienten  Ver¬ 
kehrsmittel  zu  tun,  das  man  ledig- 


1.  Die  SED  hätte  aufgelöst  werden 
müssen  und  nicht  unter  anderem 
Etikett  weiter  existieren  dürfen. 

2.  Die  Konten  der  einstigen 
Funktionäre  und  juristischen  Per¬ 
sonen  hätten  nicht  ohne  genaue 
Nachprüfung  der  Herkunft  des 
Geldes  1:2  oder  gar  1:1  in  D-Mark 
umgetauscht  werden  dürfen. 

3.  Die  Treuhand  hätte  niemals 
die  Vielzahl  der  mitteldeutschen 
Wirtschaftsunternehmen  ver¬ 
schleudern  und  zerschlagen  dür¬ 
fen.  Ein  Teil  der  Betriebe  wäre  zu 
retten  gewesen  und  mit  ihnen  zahl- 


lich  aus  politischen  Gründen  und 
wegen  der  offensichtlichen  Kon¬ 
kurrenz  zur  Bahn  sowie  auch  zum 
Inlandsflugverkehr  nicht  haben 
wollte.  Im  Vorteil  zur  ersten  ist  die 
Magnetbahn  aber  nicht  auf  die 
Haftreibung  auf  der  Schiene  und 
zum  letzteren  nicht  auf  das  impor¬ 
tierte  Mineralöl  angewiesen,  son¬ 
dern  würde  mit  heimischer  elektri¬ 
scher  Energie  (Kernenergie!)  be¬ 
trieben  werden  können.  Daß  aus¬ 
gerechnet  die  Grünen  das  Projekt 
der  Schnellverbindung  zwischen 
Hamburg  und  Berlin  hintertrieben 
haben,  und  dazu  noch  aus  Kosten¬ 
gründen,  die  sonst  für  diese  Poli- 
tikerspecies  nie  eine  Rolle  spielen, 
ist  vollends  unverständlich. 

Zusammenfassend  kann  die 
Magnet-Schwebebahn  positiv  be¬ 


reiche  Arbeitsplätze,  deren  Fehlen 
die  neuen  Bundesländer  bis  heute 
schwer  belastet. 

4.  Die  Bundesregierung  hätte 
nicht  die  unter  sowjetischer  Hoheit 
von  den  Kommunisten  konfiszier¬ 
ten  Landwirtschaftsbetriebe,  Ge¬ 
werbebetriebe  und  privaten  Immo¬ 
bilien  einbehalten  und  die  Investi¬ 
tionsbereitschaft  vieler  Alteigentü¬ 
mer  verhindern  dürfen. 

Bei  gutem  Willen  ließe  sich  auch 
jetzt  noch  manches  revidieren. 

Dr.  Burkhard  Hofmeister, 
Bad  Reichenhall 


wertet  werden:  -  sie  kann  den 
innerdeutschen  Luftverkehr  weit¬ 
gehend  ersetzen,  mindestens  er¬ 
gänzen;  -  sie  benötigt  zum  Betrieb 
gegenüber  dem  Luft-  und  Automo¬ 
bilverkehr  kein  teures  Erdöl;  -  sie 
kann  gegenüber  der  Schiene  nicht 
entgleisen  (Unglück  Eschede!)  und 
kann  gegenüber  dieser  größere 
Steigungen  überwinden  (rund 
zehn  gegenüber  maximal  fünf  Pro¬ 
zent)  und  somit  in  entsprechen¬ 
dem  Maße  auf  Untertunnelung 
verzichten;  -  steht  in  Zukunft  für 
den  Automobilverkehr  kein  Erdöl 
mehr  zur  Verfügung,  sind  die  Auto¬ 
bahnen  die  idealen  Trassen  für  den 
Transrapid  mit  seiner  Magnettech¬ 
nik.  Und  das  weltweit! 

Hans  Fred  Adler, 
Ludwigshafen 


Betr.:  „Gott  Mutter  im  Himmel“ 

(Nr.  45) 

Gott  hat  sich  etwas  dabei  ge¬ 
dacht,  als  er  die  Frauen  so  gut  wie 
gar  nicht  oder  doch  selten  in  der 
Bibel  Vorkommen  ließ.  Er  kennt 
ihre  Schwäche:  Herrschsucht.  Er 
kennt  aber  auch  die  Schwäche  der 
Männer:  Trägheit.  Es  stimmt,  daß 
die  natürliche  Frau  mehr  mit  dem 
Herzen  denkt.  Der  Mann  denkt  zu 
viel  mit  dem  Verstand.  Folglich 
muß  Gott  den  „Verständigen“  viel 
mehr  bearbeiten,  um  sein  Herz, 
das  allein  Gott  erkennen  kann,  zu 
gewinnen.  Daher  seine  überwie¬ 
gende  Ansprache  an  Männer. 
Frauen  genügt  es,  aus  „Zweiter 
Hand“  die  Frohe  Botschaft  ver¬ 
mittelt  zu  bekommen,  um  sie  zu 
verinnerlichen.  Die  wenigen  Frau¬ 
en  des  Neuen  Testaments  beweg¬ 
ten  die  Botschaft  in  ihrem  Herzen. 
Was  die  42  „Innen“  der  „Bibel  in 
gerechter  Sprache“  bewegt  haben 
mag,  ist  sicher  nicht  das  Wort  Got¬ 
tes,  sondern  der  „Buchstabe“,  der 
„tötet“.  Monika  Guddas,  Berlin 


Von  den  zahlreichen  an  uns  gerich¬ 
teten  Leserbriefen  können  wir  nur 
wenige,  und  diese  oft  nur  in  sinn¬ 
wahrend  gekürzten  Auszügen,  ver¬ 
öffentlichen.  Die  Leserbriefe  geben 
die  Meinung  der  Verfasser  wieder, 
die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der 
Redaktion  zu  decken  braucht.  An¬ 
onyme  oder  anonym  bleiben  wol¬ 
lende  Zuschriften  werden  nicht  be¬ 
rücksichtigt. 


Der  Transrapid  darf  nicht  sterben 
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Ein  Paradies  für 
Freunde  von  Münzen 

Museumsinsel  zeigt  eine  der  weltgrößten  Sammlungen 


König  Friedrich  I.  in  Preußen, 
Medaille  1701,  Gold 


Es  ist  wohl  eine  der  ältesten 
Spezialsammlungen  der 
„Stiftung  Preußischer  Kul¬ 
turbesitz“:  das  Münzkabinett.  Die 
Anfänge  der  500  000  Objekte 
umfassenden  numismatischen 
Sammlung,  die  zu  den  umfang¬ 
reichsten  der  Welt  zählt,  gehen 
auf  die  Kunstkammer  branden- 
burgischer  Kurfürsten  im  späten 
16.  Jahrhundert  zurück.  Das  Kabi¬ 
nett  selbst,  das  1868  den  Status 
eines  eigenen  Museums  erhielt 
und  1904  speziell  eingerichtete 
Räumlichkeiten  im  Kaiser-Fried- 
rich-Museum,  das  1956  in  Bode- 
Museum  umbenannt  wurde,  be¬ 
zog,  beinhaltet  Münzen  und  Me¬ 
daillen,  die  bis  ins  siebente  Jahr¬ 
hundert  vor  Christi  zurück¬ 
reichen. 

Zu  den  bedeutendsten  Bestän¬ 
den  gehören  102  000  griechische 
und  etwa  50  000  römische  Mün¬ 
zen  der  Antike,  160  000  europäi¬ 
sche  Münzen  des  Mittelalters  und 
der  Neuzeit  sowie  35  000  isla¬ 
misch-orientalische  Münzen.  Die 
im  15.  Jahrhundert  entstehende 
Kunstform  der  Medaille  ist  mit 
25  000  Stücken  vertreten. 


Neben  den  Münzen  und  Medail¬ 
len  gehören  eine  Papiergeldsamm¬ 
lung,  eine  Sammlung  historischer 
Siegel  seit  dem  Mittelalter  und  Bei¬ 
spiele  für  Geldformen  der  Natur¬ 


völker  zum  Bestand.  Ferner  sind 
mehr  als  15  000  Münzwerkzeuge, 
darunter  über  12  000  Stempel,  von 
in  Berlin  seit  dem  17.  Jahrhundert 
geprägten  Münzen  und  Medaillen 


sowie  eine  umfangreiche  Abguß¬ 
sammlung  vorhanden. 

Außer  einer  Vielzahl  hochrangi¬ 
ger  Seltenheiten  ist  es  in  erster  Li¬ 
nie  die  Vollständigkeit  der  Serien, 


Medaille  zum  Umbau  des  Ber¬ 
liner  Schlosses,  1704 


die  das  Münzkabinett  auszeichnet. 
Die  Motive  auf  den  Münzen  sind 
vielfältig  und  werden  thematisch 
über  die  Jahrhunderte  hinweg  im¬ 
mer  wieder  aufgenommen.  Zu 
den  Bildsujets  gehören  religiöse 
Themen  aus  der  antiken  Mytholo¬ 
gie  und  dem  Christentum,  Wap¬ 
pen,  Tiere,  Pflanzen,  Bauten  und 
berühmte  Persönlichkeiten. 

Im  Oktober  dieses  Jahres  wurde 
mit  der  feierlichen  Übergabe  des 
restaurierten  Bode-Museums  an 
die  Öffentlichkeit  auch  das  Münz¬ 
kabinett  freigegeben.  Zwar  war 
2004  anläßlich  des  100jährigen  Be¬ 
stehens  des  Museums  ein  Teil  der 
Sammlung  wiedereröffnet  worden, 
doch  nun  sind  nicht  nur  die  2000 
Spitzenstücke  im  Pergamonmu¬ 
seum,  sondern  auch  weitere  2500 
Münzen  im  Bode-Museum  zu  be¬ 
wundern,  was  die  Berliner  Mu¬ 
seumsinsel  zu  einem  Paradies  für 
Münzenfreunde  macht.  pm/Bel 

Staatliche  Museen  zu  Berlin,  Be¬ 
sucher-Dienste,  Genthiner  Str.  38, 
10785  Berlin,  Telefon  (0  30)  2  66 
29  87,  besucherdienste@smb.spk- 
berlin.de 


Anzeigen 


Münzen  aus 
altdeutschen  Gebieten 


Die  Leipziger  Münzhand¬ 
lung  und  Auktion  Heidrun 
Höhn  befindet  sich  mitten 
im  Herzen  von  Leipzig,  in  der  hi¬ 
storischen  Nikolaistraße.  Auf 
mehr  als  100  Qudratmetern  Ver¬ 
kaufsfläche  findet  der  Sammler¬ 
freund  Münzen  und  Medaillen 
von  der  Antike  bis  zur  Neuzeit, 
Orden,  Geldscheine,  historische 
Wertpapiere  und  Literatur.  Ge¬ 
gründet  wurde  das  Unternehmen 
1990  von  Frau  Heidrun  Höhn. 
1991  folgte  die  erste  Münzauktion, 
und  bis  heute  wurden  bereits  52 
erfolgreiche  Auktionen  in  der 
Messestadt  durchgeführt.  Das 
Unternehmen  beschäftigt  derzeit 
elf  Mitarbeiter,  wozu  auch  der 
Ehemann,  die  beiden  Töchter  (25 
und  28  Jahre)  sowie  zwei  Auszu¬ 
bildende  zählen.  Seit  1996  bildet 
das  Unternehmen  regelmäßig  Bü¬ 
rokaufleute  aus.  Auch  freut  sich 
die  Unternehmerin  sehr  darüber, 
daß  ihre  beiden  Töchter  das  Inter¬ 


esse  für  die  Numismatik  entdeckt 
haben  und  das  Auktionshaus 
weiterführen  möchten.  „So  bleibt 
es  ein  Familienunternehmen“, 
meint  Heidrun  Höhn. 

Der  Schwerpunkt  des  numisma¬ 
tischen  Angebotes  liegt  bei  den 
Münzen  und  Medaillen  der  alt¬ 
deutschen  Gebiete.  Besonderes 
Augenmerk  wird  auf  ein  umfang¬ 
reiches  Angebot  von  Münzen  und 
Medaillen  sowie  Marken,  Geld¬ 
scheinen  und  historischen  Wert¬ 
papieren  von  Anhalt,  Mansfeld, 
Reuß,  Sachsen  und  Schwarzburg 
gelegt.  Einen  weiteren  Schwer¬ 
punkt  bilden  die  Gepräge  des 
Mittelalters.  Auf  diesen  Gebieten 
ist  Frau  Höhn  eine  angesehene 
Fachfrau  in  Numismatikerkreisen 
und  staatlich  geprüfte  und  verei¬ 
digte  Sachverständigerin. 

Die  im  Mai,  September  und  De¬ 
zember  stattfindenden  Auktionen 
erfreuen  mit  den  farbigen  und  hi¬ 
storisch  gut  aufgearbeiteten  Auk¬ 


tionskatalogen  (4000  Stück)  den 
sowohl  nationalen  als  auch  inter¬ 
nationalen  Kundenstamm.  Mehr 
als  200  Personen  besuchen  die 
Auktion  in  Leipzig,  und  wer  nicht 
vor  Ort  sein  kann,  kann  seine  Ge¬ 
bote  vertrauensvoll  in  die  Hände 
des  erfahren  Auktionshauses  ge¬ 
ben.  Die  nächste  Auktion  findet 
am  8.  und  9.  Dezember  statt. 

Die  Auktionskataloge  können 
telefonisch  unter  (03  41)  12  47  90 
oder  schriftlich  bestellt  werden. 
Die  neue  Lagerliste  mit  über  7550 
Artikeln  und  meist  farbigen  Abbil¬ 
dungen  ist  ab  sofort  erhältlich. 
Diese  ist  ebenso  wie  der  Auktions¬ 
katalog  auf  der  Homepage  des 
Unternehmens  unter:  www.leipzi- 
ger-muenzhandlung.de  einzuse¬ 
hen. 

Die  Münzen  können  über  das 
Shop-System  direkt  bestellt  wer¬ 
den,  und  auch  Gebote  für  die  Auk¬ 
tion  können  online  abgegeben 
werden. 


LEIPZIGER  MÜNZHANDLUNG 
UND  AUKTION  HEIDRUN  HÖHN 


Nikolaistraße  25  •  04109  Leipzig 


m 


Ihr  Auktionshaus  im  Zentrum  Leipzigs! 


Unsere  Auktionen 

Regelmäßig  stattfindende  Auktionen  • 
Internationaler  Kundenstamm  ■ 
Spezialsammlungen  ■ 
Top-Einlieferbedingungen  • 
hochwertige  Farbkataloge  ■ 


Unser  Service 

•  Aktuell  erscheinende  Lagerlisten 
■  Online-Shop 

•  Beratung  durch  Fachpersonal 

•  Betreuung  Ihrer  Sammlung 

•  Bearbeitung  von  Fehllisten 

•  Auktionsvertretung 


Unser  Ladengeschäft 

Münzen  &  Medaillen  ■ 
von  Antike  bis  zur  Gegenwart  • 
Orden  &  Ehrenzeichen  • 
Geldscheine  &  Histor.  Wertpapiere  ■ 
Numismatische  Literatur  • 
Zubehör  • 


Unsere  Internetpräsentation 

■  Online-Shop  mit  Bestellsystem 

•  Auktionskataloge  mit  Gebotsabgabe 

•  Lagerlisten 

•  Neuigkeiten  &  Newsletter 

•  Ständiger  Ankauf  von 

•  Gold-  &  Silbermünzen 


Wir  beraten  Sie  gern 


Tel.:  +49  (0)341-960  23  86  //  12  47  90  ■  Fax:  +49  (0)341-211  72  45 
Email:  info@leipziger-muenzhandlung.de  //  info@numismatik-online.de 
Web:  www.leipziger-muenzhandlung.de  / /  www.numismatik-online.de 
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Die  Sonderbriefmarken  des  ersten  Quartals 


Auch  für  das  kommende  Quar¬ 
tal  hat  das  Bundesfinanzmini¬ 
sterium  wieder  einige  interessan¬ 
te  Neuerscheinungen  vorgesehen. 
Für  die  Serie  „Für  den  Sport“  ist 
im  Januar  eine  Marke  zur  20. 
Handballweltmeisterschaft  vorge¬ 
sehen,  die  dieses  Jahr  vom  19.  Ja¬ 
nuar  bis  zum  4.  Februar  in  unse¬ 
rem  Land  stattfinden  wird.  Von 
den  80  Cent  sind  25  Cent  Zuschlag 
zugunsten  der  Stiftung  Deutsche 
Sporthilfe.  Des  1000.  Geburtstags 
des  Bistums  Bamberg  und  Fürth 
wird  mit  einer  Marke  zu  55  bezie¬ 
hungsweise  45  Cent  gedacht.  Aus 
Anlaß  der  deutschen  EU-Ratsprä- 
sidentschaft  in  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  2007  wird  es  eine  55- 
Cent-Marke  geben.  Eine  55-Cent- 
Marke  soll  auch  an  den  Beitritt  des 
Saarlandes  zur  Bundesrepublik 
Deutschland  erinnern.  Ein  halbes 
Jahrhundert  wird  es  dann  bereits 
her  sein,  daß  gemäß  dem  Vertrag 
von  Luxemburg  vom  27.  Oktober 
1956  dieser  Teil  Deutschlands  ge¬ 
gen  diverse  wirtschaftliche  Zuge¬ 
ständnisse  an  Frankreich  elftes 
Bundesland  werden  durfte.  Die 
teuerste  Neuerscheinung  des  Janu¬ 
ar  wird  eine  14 5 -Cent-Marke  sein. 
Sie  ist  dem  nach  seinem  Erfinder 
Felix  Wankel  benannten  Rotations¬ 
kolbenmotor  gewidmet,  der  die 
Verbrennungsenergie  ohne  den 
Umweg  einer  Hubbewegung  direkt 
in  eine  Drehbewegung  umsetzt 
und  deshalb  laufruhiger  als  ein 
Hubkolbenmotor  ist,  sich  aber 
trotzdem  bis  jetzt  noch  nicht  ge¬ 
gen  jenen  hat  durchsetzen  können. 

Der  Februar  steht  ganz  im  Zei¬ 
chen  des  Sports.  Gleich  drei  Mar¬ 
ken  bereichern  die  Serie  „Für  den 
Sport“.  Eine  45+20-Cent-Marke  ist 
der  Kanu-Weltmeisterschaft  vom  8. 
bis  12.  August  in  Duisburg,  eine 


55+25-Cent-Marke  der  Turn-WM 
vom  1.  bis  9.  September  in  Stutt¬ 
gart  und  eine  145+55-Cent-Marke 
der  WM  im  Modernen  Fünfkampf 
vom  16.  bis  21.  August  in  Berlin  ge¬ 
widmet.  Ansonsten  erwartet  uns 
im  Februar  nur  eine  90-Cent-Mar- 
ke  zum  300.  Geburtstag  des  am 
28.  jenes  Monats  in  Frankfurt  ge¬ 
borenen  Arztes  und  Naturfor¬ 
schers  Johann  Christian  Sencken- 
berg. 

Im  März  erscheint  in  der  Serie 
„Tag  der  Briefmarke“  eine  Marke 
zum  „Historischen  Luftverkehr 
nach  Südamerika“.  70  Cent  der 
2,40  Euro  gehen  an  die  Stiftung 
für  Philatelie-  und  Postgeschichte. 
Die  Serie  „Aufrechte  Demokraten“ 
wird  um  zwei  55-Cent-Marken 
zum  100.  Geburtstag  der  NS- 
Widerstandskämpfer  Claus 
Schenk  Graf  von  Stauffenberg  und 
Helmuth  James  Graf  von  Moltke 
erweitert  werden.  In  der  Serie 
„Deutsche  Maler“  wird  Adam  Els- 
heimer  mit  einer  55-Cent-Marke 
geehrt. 

Am  12.  März  1607  kam  im  säch¬ 
sischen  Gräfenhainichen  der  Kir- 
chenliederdichter  Paul  Gerhardt 
zur  Welt.  Dieser  400.  Geburtstag 
ist  dem  Finanzministerium  eben¬ 
so  eine  50-Cent-Marke  wert  wie 
der  50.  Jahrestag  der  Unterzeich¬ 
nung  der  Römischen  Verträge  am 
25.  März  durch  Belgien,  die 
Bundesrepublik  Deutschland, 
Frankreich,  Italien,  Luxemburg 
und  die  Niederlande,  auf  welche 
die  EU  zurückgeht.  Passend  zur 
Eröffnung  des  neuen  Jüdischen 
Museums  am  Sankt-Jakobs-Platz 
am  22.  des  Monats  wird  im  März 
schließlich  auch  noch  eine  55- 
Cent-Marke  zum  Thema  Jüdisches 
Zentrum  München  herauskom¬ 
men.  Manuel  Ruoff 


Philatelistisches  Büro 

-  seit  über  20  Jahren  im  Dienst  des  Kunden  - 


Siegfried  Cunz 
Fichtenweg  5 

51570  Windeck 

Tel.  022  92/27  38 
Fax  022  92/42  64 


Meine  Angebote: 

Deutsches  Reich  1872-1945 
in  gestempelt 

Berlin  1948-55 
in  gestempelt  +  postfrisch 


Info/Angebote  werden  kostenlos  übermittelt! 


MELDUNGEN 

»Eisenbahnen  in 
Deutschland« 


Berlin  -  In  diesem  Jahr  hat  das 
Bundesfinanzministerium  für  die 
Wohlfahrtsmarken -Serie  das  The¬ 
ma  (historische  und  aktuelle)  „Ei¬ 
senbahnen  in  Deutschland“  aus¬ 
gewählt.  Vier  verschiedene  Züge 
geben  den  Marken  ihr  Motiv: 
Fliegender  Hamburger,  Henschel- 
Wegmann-Zug,  Trans  Europ  Ex¬ 
press  und  InterCityExpress.  Emp¬ 
fänger  der  Zuschlagserlöse  der 
Wohlfahrtsmarken  ist  seit  über  50 
Jahren  die  Bundesarbeitsgemein¬ 
schaft  der  Freien  Wohlfahrtspfle¬ 
ge  e.  V.  Die  Grafiker  Klein  und 
Neumann  aus  Iserlohn  gestalteten 
die  vier  Sonderwertzeichen.  Seit 
Oktober  sind  die  Briefmarken  in 
den  Postfilialen,  beim  Sammler¬ 
service  der  Deutschen  Post  AG  in 
Frankfurt  am  Main  sowie  ganz¬ 
jährig  bei  den  Wohlfahrtsverbän¬ 
den  und  im  Internet  unter 
www.wohlfahrtsmarken.de  er¬ 
hältlich. 


Fliegender’  Hamburger  Fotos  (4): 

Bundesministerium  der  Finanzen 


Henschel-Wegmann-Zug 


Trans  Europ  Express  (TEE 


Wertseiten 

aktualisiert 


Frankfurt  -  Zum  kommenden 
Jahreswechsel  wird  der  Euro,  in 
concreto  die  Wertseite  der  Zehn-, 
20-,  und  50-Cent-  sowie  der  Ein- 
und  Zwei-Euro-Stücke,  der  be¬ 
reits  stattgefundenen  und  der 
noch  stattfindenden  Osterweite¬ 
rung  der  Europäischen  Union  an¬ 
gepaßt.  Bislang  präsentieren  die 
genannten  Münzen  die  EU  bezie¬ 
hungsweise  die  EU-Staaten  zum 
Zeitpunkt  der  Einführung  der 
Einheitswährung.  Ab  2007  sollen 
die  neuen  Geldstücke  auf  der 
Wertseite  eine  geographische 
Karte  Europas  ohne  politische 
Grenzen  zeigen.  Damit  wäre  auch 
jeder  noch  folgenden  EU-Erwei- 
terung  auf  dem  europäischen 
Kontinent  vorgebeugt.  Die  Ein-, 
Zwei-  und  Fünf-Zent-Stücke 
brauchen  nicht  verändert  zu  wer¬ 
den,  da  sie  auf  der  Wertseite  die 
Weltkugel  ohne  Grenzen  zeigen. 


Abo. 


Briefmarken  alle  Welt 
ständiger  Ankauf 
Sachverständiger  IHK 


Gerhard  Graf  von  Brühl 

LüdenscheiderWeg  26  ■  13599  Berlin 
Tel.  0  30/3  34  29  26  ■  Fax  0  30/35 1 3  53  35 
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MELDUNGEN 

Christen 
verlassen  den 
Irak 


Bagdad  -  Laut  der  evangeli¬ 
schen  Nachrichtenagentur  „idea“ 
haben  seit  dem  Sturz  Saddam 
Husseins  bis  zu  1,8  Millionen  Ira¬ 
ker  das  Land  verlassen.  Die  Zahl 
der  Christen  sei  nach  Schätzung 
irakischer  Christenkreise  von  1,4 
Millionen  auf  600  000  gesunken. 
Viele  Muslime,  die  den  Irak  ver¬ 
ließen,  träten  im  jordanischen 
oder  syrischen  Exil  übrigens  zum 
christlichen  Glauben  über. 

Biermann:  Rot- 
Rot  windet  sich 


Berlin  -  Der  rot-rote  Senat  von 
Berlin  windet  sich  um  eine  Eh¬ 
renbürgerwürde  für  den  Lieder¬ 
macher  Wolf  Biermann.  Seine 
Verdienste  als  Bürgerrechtler 
seien  „unstrittig“,  beteuert  PDS- 
Fraktionssprecherin  Kathi  See¬ 
feld.  Daß  der  1976  aus  der  DDR 
Ausgebürgerte  den  „Kriegseinsatz 
deutscher  Soldaten  befürwortet“ 
aber  stoße  „bei  uns  auf  Kritik“. 


Die  Bessersozis 


Merkel  will  nicht  mehr,  sie  will  alles.  Schulz  will  nur  Geld  und  kriegt  Prügel,  und  ein 
frischer  Ehrendoktor  will  nur  noch  raus  /  Der  Wochenrückblick  mit  Hans  Heckel 


ZUR  PERSON 

Der  schillernde 
Freund 

Boris  A.  Be- 
resowski 

(60)  steht  in 
London  im  Zen¬ 
trum  eines  re- 
gelrechten 
Agentenkrimis. 
Im  dortigen  Bü¬ 
ro  des  russischen  Milliardärs  mit 
britischem  Flüchtlingspaß  fand 
sich  radioaktives  Polonium  -  jene 
Substanz,  mit  welcher  der  Kreml- 
Kritiker  Alexander  Litwinenko 
zuvor  vergiftet  worden  war.  Litwi¬ 
nenko  hatte  kurz  vor  seinem  Tod 
Rußlands  Präsident  Putin  bezich¬ 
tigt,  hinter  dem  Mordanschlag  zu 
stecken.  Nun  suchen  Polizei  wie 
Freunde  des  Toten  nach  Zu¬ 
sammenhängen. 

Zu  diesen  Freunden  wird  auch 
Beresowski  gezählt.  Wie  den  Ex¬ 
agenten  vertrieb  Putin,  genauer 
die  russische  Justiz,  auch  ihn  aus 
der  Heimat.  Beresowski  ist  dort 
einschlägig  bekannt.  In  den  Wen¬ 
dejahren  machte  sich  der  Soft¬ 
ware-  und  Managementspezialist 
erfolgreich  über  den  Autokonzern 
„AutoVAZ“  (Lada)  her,  galt  als 
Ziehkind  Boris  Jelzins,  unterstütz¬ 
te  Putins  Aufstieg  zur  Spitze  des 
Geheimdienstes,  stieg  1994  in  die 
Medienbranche  ein  und  verdarb 
es  sich  dabei  später  mit  der 
Staatsführung.  2000  brach  er  mit 
Putin.  Einen  Anschlag  überlebte  er. 

Manchen  gilt  Beresowski  als 
einfacher  Krimineller.  So  prellte 
der  Autohändler  angeblich  „La- 
da“-Investoren  um  13  Millionen 
Dollar.  Seit  1999  ermitteln  Staats¬ 
anwälte  wegen  illegaler  Geschäf¬ 
te,  seit  2001  wird  er  mit  russi¬ 
schem  Haftbefehl  gesucht,  er  floh 
daher  ins  Ausland.  Sozusagen  aus 
Rache  am  einstigen  Freund  Putin 
half  er  der  Orangen  Revolution  in 
der  Ukraine  finanziell  auf  die  Bei¬ 
ne,  unterstützte  2004  Gegner  Pu¬ 
tins  bei  der  Präsidentenwahl.  Seit 
2003  ermittelt  die  Schweizer 
Bundesanwaltschaft  wegen  des 
Verdachts  auf  Geldwäsche.  Im  Ju¬ 
ni  2006  wurde  er  in  Brasilien  fest¬ 
genommen  wegen  Beteiligung  an 
einem  Geldwäscheskandal  des 
Fußballvereins  von  Sao  Paulo. 
Mord  ereignet  sich  nicht  das  erste 
Mal  in  seinem  Umfeld  -  auch  sein 
politischer  Verbündeter  Wladimir 
Golowljow  starb  gewaltsam.  SV 


Außergewöhnlich  böse 
Zungen  behaupten,  daß 
Halter  von  Haustieren 
nach  vielen  Jahren  inbrünstiger 
Beschäftigung  mit  dem  geliebten 
Getier  dem  meist  vierbeinigen 
Genossen  irgendwie  ähnlich  wer¬ 
den.  Klingt  nicht  schmeichelhaft, 
aber  folgerichtig:  Als  ein  auf  Ge¬ 
selligkeit  ausgerichtetes  Wesen  ist 
der  Mensch  darauf  geeicht,  sich 
seiner  Gesellschaft  anzupassen. 
Und  wenn  die  nunmal  knurrt 
oder  an  der  Kandare  nuckelt  - 
was  soll  man  machen? 

Indes  muß  eingeräumt  werden, 
daß  die  Angleichung  wirklich  viel 
Zeit  braucht,  meistens.  Aber  nicht 
immer:  Die  Partner  in  der  Großen 
Koalition  aus  Christdemokrati¬ 
scher  Partei  und  Sozialdemokrati¬ 
scher  Union  haben  sich  pro¬ 
grammatisch  schon  nach  einem 
Jahr  derart  ineinander  verschlun¬ 
gen,  daß  die  Deutschen  sie  nicht 
mehr  unterscheiden  können.  Seit 
Dresden  schon  gar  nicht. 

Allerdings  treibt  die  Koalitionä- 
re  keineswegs  die  tiefe  Zunei¬ 
gung,  die  Herrchen  und  Tierchen 
verschmelzen  läßt.  Ihre  Annähe¬ 
rung  ist  gezeichnet  von  fieser  List. 
Es  geht  zu  wie  in  einer  vergifteten 
Partnerschaft,  wo  der  Mann  die 
Kinder  nur  deshalb  bekocht,  um 
der  Hausfrau  ihre  Überflüssigkeit 
nachzuweisen  -  und  nicht  etwa, 
um  sie  zu  entlasten.  Währenddes¬ 
sen  repariert  sie  den  Rasenmä¬ 
her,  um  es  ihm  heimzuzahlen.  So 
macht  die  CDU  den  Bessersozi 
und  kuschelt  mit  der  „sozialen 
Gerechtigkeit“,  während  Kurt 
Beck  schon  mal  Sätze  ä  la 
„Leistung  muß  sich  wieder  loh¬ 
nen!“  unters  verblüffte  Volk 
streut. 

In  Dresden  nun  hat  die  CDU 
den  Beweis  antreten  wollen,  daß 
sie  beides  gleichzeitig  kann:  Kü¬ 
che  und  Rasenmäher.  Mögen  sich 
die  Entscheidungen  in  der  Rich¬ 
tung  doch  widersprechen  -  je¬ 
denfalls  kann  uns  keiner  Untätig¬ 
keit  vorwerfen  und  für  jeden  ist 
was  dabei.  Diese  Philosophie  wird 
man  später  das  „System  Merkel“ 
nennen,  da  können  wir  heute 
schon  sicher  sein. 

Wer  die  CDU-Chefin  fragt,  ob 
sie  lieber  schwimmt  oder  fliegt, 
dem  würde  sie  antworten:  „Am 
liebsten  schwimme  ich  auf  den 
Wolken  und  fliege  durchs  Wasser, 
und  zwar  beides  zugleich!“  Sie 


nennt  ihre  Zustimmung  zu  allem 
und  jedem  auf  dem  Parteitag  die 
Stärkung  der  Parteiflügel.  Flügel 
gäben  nämlich  Auftrieb,  belehrte 
Merkel  die  Delegierten.  Wenn  die 
Flügel  allerdings  mit  gleicher 
Kraft  in  entgegengesetzte  Rich¬ 
tungen  drängen,  kommt  der  Vogel 
nicht  von  der  Stelle  und  endet  als 
Fleck  auf  dem  Pflaster. 

Bundestagswahlen  entfalten 
genügend  Schwerkraft  für  einen 
heftigen  Aufprall.  Immer  weniger 
Deutsche  haben  Lust,  beim  Ab¬ 
sturz  zu  den  Havaristen  zu  gehö¬ 
ren  und  geben  ihre  schwarzen 
und  roten  Parteibücher  zurück. 
Der  nächste  Bundestagswahl¬ 
kampf  könnte  daher  eine  recht  fa¬ 
de  Veranstaltung  werden.  Wenn  es 
kaum  noch  Par¬ 
teiaktivisten 
gibt,  die  für  die 
Postenerhaltung 
anderer  ihre 
Freizeit  opfern, 
dann  schrumpft 
auch  die  Zahl 
der  beliebten 
Wahlkampfstän¬ 
de. 

Das  wäre  ein  herber  Verlust.  Bei 
wem  sollen  die  Deutschen  dann 
ihren  Alltagsgroll  entsorgen?  Das 
war  doch  stets  eine  hübsche 
Unterbrechung  beim  Einkaufs¬ 
bummel:  Zu  so  einem  bunten 
Tisch  gehen,  den  Gratiskugel¬ 
schreiber  abgreifen  und  den  ar¬ 
men  kleinen  Aktivisten  zu¬ 
sammenscheißen  für  die  Politik 
seiner  Partei  (nach  dem  Kugel¬ 
schreiber,  sonst  gab’s  keinen!). 

Infolge  des  Mitgliederschwunds 
stehen  da  bald  nur  noch  bezahlte 
Profis  von  Agenturen.  Die  Schatz¬ 
meister  aller  Parteien  werkeln  ge¬ 
rade  an  einem  Gesetz,  das  die 
Obergrenze  der  staatlichen  Par¬ 
teienfinanzierung  deutlich  an¬ 
hebt.  Danach  hätten  sie  das  Geld 
für  professionelle  Wahlstand- 
Hostessen,  die  dann  wahrschein¬ 
lich  „political  communicater“ 
oder  so  heißen  und  den  Charme 
geschminkter  Sprechmaschinen 
verströmen.  Wenn  man  ihnen  am 
linken  Revers  zupft,  machen  sie 
den  Rüttgers,  fürs  rechte  gibt’s 
den  Oettinger.  Nur  Münzautoma¬ 
ten  sind  noch  langweiliger. 

Ja,  wir  werden  es  vermissen, 
das  gemeine  Parteimitglied:  Pla¬ 
katschmierer,  Jubelperser  und 
Seelenkloake  des  parteifernen 


Volkes  in  einem  -  und  das  auch 
noch  beitragspflichtig!  Möglicher¬ 
weise  dämmert  den  müden  Par¬ 
teisoldaten,  daß  das  Versprechen, 
für  all  ihre  Mühen  dürften  sie  ja 
auch  mitreden,  „Politik  gestalten“, 
natürlich  Blödsinn  ist.  Sie  waren 
zeitlebens  nur  Beiwerk.  Doch  für 
derlei  romantische  Politfolklore, 
für  solch  rührende  Selbstlosigkeit 
hat  unsere  globalisierte  Welt  kei¬ 
nen  Platz  mehr.  Wir  sind,  auf  Ge¬ 
heiß  von  Politik  und  Wirtschaft, 
nämlich  alle  „flexibel“  geworden 
und  verabschieden  uns  jeden 
Morgen  aufs  Neue  von  „eingefah¬ 
renen  Denkmustern“. 

Das  gibt  uns  die  Kompetenz, 
„realistisch  in  die  Zukunft  zu 
schauen“.  Die  ist  nicht  mehr  von 
schäumenden 
Idealisten  bevöl¬ 
kert,  sondern 
von  der  Gier. 
Wir  sehen  na¬ 
türlich  ein,  daß 
das  so  sein  muß, 
aber  wohl  ist 
uns  dabei  nicht 
gerade.  So  träu¬ 
men  wir  manch¬ 
mal  von  einer  besseren  Welt. 

Gelegentlich  werden  Träume 
sogar  wahr,  ehrlich!  „Ach,  wenn 
Geldgier  doch  weh  täte!“  Das  ha¬ 
ben  wir  uns  immer  schon  ge¬ 
wünscht,  nicht  wahr?  Jetzt  ist  es 
endlich  passiert.  Gucken  Sie  mal 
in  die  verhauene  Visage  von  Axel 
Schulz.  Da  können  Sie  in  un¬ 
schuldiger  Häme  über  die 
Schmerzen  lachen,  die  ihm  sein 
Gegeiere  nach  den  1,5  Millionen 
eingetragen  hat.  Zum  Schaden 
schenken  wir  ihm  den  hoch  ver¬ 
dienten  Spott. 

Das  hat  nichts  mit  schnödem 
Neid  zu  tun.  Wir  achten  und  ver¬ 
ehren  gerade  solche  Leute,  die 
aus  einfachen  Verhältnissen  ganz 
nach  oben  vorgedrungen  sind. 
Wie  so  ein  Schmiedelehrling,  der 
mit  26  als  Mechaniker  zu  VW 
geht,  mit  48  Betriebsratsvorsit¬ 
zender  wird  und  mit  57  sogar 
zum  Chef  des  Weltkonzernbe¬ 
triebsrats  aufsteigt.  Ein  sagenhaf¬ 
ter  Werdegang! 

Die  Technische  Universität  (TU) 
Braunschweig  krönte  die  strah¬ 
lende  Laufbahn  des  einstigen 
kleinen  Schmieds  2002  mit  der 
Ehrendoktorwürde  „in  Anerken¬ 
nung  seiner  herausragenden  in¬ 
novativen  Leistung  bei  der  Gestal¬ 


tung  moderner  Unternehmens¬ 
strukturen“. 

Mittlerweile  beschäftigt  sich  die 
Staatsanwaltschaft  mit  der  „inno¬ 
vativen  Leistung“  des  geehrten 
Dr.  h.  c.  Klaus  Volkert,  dem  die 
„modernen  Unternehmensstruk¬ 
turen“  von  VW  angeblich  1,95 
Millionen  Euro  zuviel  in  die  Ta¬ 
schen  gespült  haben.  Die  Weih¬ 
nachtszeit  wird  Volkert  im  Knast 
verbringen. 

Über  die  blendende  Biographie 
des  Klaus  Volkert  hat  sich  ein  fet¬ 
ter  Schmierfilm  gelegt,  der  den 
Doktormachern  von  der  Braun¬ 
schweiger  TU  die  Feiertage  ver¬ 
sauen  könnte.  Ausgerechnet  2002 
haben  sie  ihn  dekoriert,  als  sich 
Volkert  den  bisherigen  Ermittlun¬ 
gen  zufolge  auf  der  Höhe  seiner 
moralischen  Tiefe  bewegt  haben 
soll. 

Natürlich  sind  1,95  Millionen 
nebst  ein  paar  Rio-Reisen  für  ei¬ 
nen  Weltkonzern  wie  VW  im 
Grunde  -  wie  sagt  man  gleich?  - 
„Peanuts“.  Daß  die  deutschen 
Großunternehmen  im  internatio¬ 
nalen  Vergleich  zuwenig  Gewinn 
machen,  daher  zuwenig  Geld  ha¬ 
ben  und  immerfort  vor  feind¬ 
lichen  Übernahmen  zittern 
müssen,  kann  an  solchen  Kleinig¬ 
keiten  nicht  hegen. 

Aber  haben  die  Konzerne  wirk¬ 
lich  zuwenig  Geld?  Oder  können 
sie  es  nur  nicht  finden?  Vielleicht 
sollten  sie  mal  gründlich  zu  Hau¬ 
se  nachsehen.  Bei  Siemens  bei¬ 
spielsweise  tauchen  ständig  neue 
Kassen  auf,  von  denen  die  Unter¬ 
nehmensspitze  überhaupt  nichts 
wußte!  Und  auch  sonst  kaum  ei¬ 
ner,  bis  so  eine  Petze  alles  ans 
Licht  zerrte,  das  mit  den  „schwar¬ 
zen  Kassen“. 

Kinder,  wie  die  Zeit  vergeht!  Ist 
Preußen  wirklich  schon  so  lange 
her?  Vor  ein  paar  Jahrzehnten 
noch  hatten  wir  Deutschen  den 
Ruf,  bis  in  die  Zehenspitzen  ehr¬ 
lich  zu  sein.  Ein  bißchen  pedan¬ 
tisch  vielleicht,  anstrengend,  aber 
fern  jeder  Gaunerei.  Der  Siemens- 
Skandal,  so  fürchten  einige  Leute, 
könnte  in  unserem  leuchtenden 
Antlitz  einige  Schrammen  hinter¬ 
lassen.  Siemens  ist  ja  nicht 
irgendeine  Klitsche. 

Holen  die  Leute  jenseits  der 
Grenzen  demnächst  die  Wäsche 
von  der  Leine,  wenn  wir  mit  un¬ 
serem  Kennzeichen  D  vor  ihrer 
Pforte  parken? 


Die  Parteiaktivisten 
laufen  weg  -  wen 
aber  sollen  wir  am 
Wahlkampfstand 
dann  beschimpfen? 


ZITATE 


Der  Passauer  Politikprofessor 
Heinrich  Oberreuter  kritisiert 
im  „Focus“  vom  27.  November 
die  Haltung  von  CDU-Chefin 
Angela  Merkel  zum  konservati¬ 
ven  Gedankengut: 

„Die  Vorsitzende  Merkel  hat 
kein  Interesse  an  den  Traditio¬ 
nen  der  CDU.  Die  Wertebasis  ist 
ihr  wurscht.“ 

Samuel  P.  Huntington,  Autor 
von  „Kampf  der  Kulturen“,  hegt 
im  Interview  mit  der  „Welt“ 
vom  15.  November  Zweifel,  ob 
die  Türkei  als  Brücke  zwischen 
westlicher  und  muslimischer 
Welt  angesehen  werden  sollte: 

„Ich  würde  das  nicht  sonder¬ 
lich  betonen.  Die  Türkei  verfolgt 
ihre  eigenen  Interessen.  Histo¬ 
risch  gesehen  hat  sie  große  Teile 
der  arabischen  Welt  erobert  und 
die  Araber  haben  Befreiungs¬ 
kriege  gegen  sie  geführt  ...  Die 
Menschen  ...  erinnern  sich  dar¬ 
an.“ 


Der  Kommentator  der  „Net¬ 
zeitung“  erinnert  daran,  auf 
wessen  Wunsch  hin  die  deut¬ 
schen  Truppen  ausgerechnet  in 

den  Norden  Afghanistans  ka¬ 
men: 

„Als  vor  drei  Jahren  der  UN- 
Sicherheitsrat  die  Ausweitung 
des  Isaf-Mandats  auf  das  Gebiet 
außerhalb  der  Hauptstadt  Kabul 
beschloß,  waren  es  die  Briten, 
welche  die  Deutschen  baten, 
den  Norden  zu  übernehmen  - 
,we  take  care  of  the  south!“‘ 

Berlins  Bürgermeister  Klaus 
Wowereit  (SPD)  erklärt  seine 
erste  Reaktion  auf  die  Schlappe 
im  ersten  Wahlgang: 

„Es  war  mir  sofort  klar,  daß  es 
nicht  geklappt  hat.  Deshalb  ha¬ 
be  ich  so  lange  gezögert.“ 


Die  neue 
Leitkultur 


Europa  brauche  neuen  Schub, 
empfehlen  uns  Gelehrte, 
sonst  sei  man  bloß  ein  Christen- 
Klub 

der  antiquierten  Werte. 

Doch  gibt  es  derzeit  ein  Problem 
beim  Wei-o-wei-Erweitern  - 
man  streitet  gar,  wer  hat’ s  mit  wem, 
und  spricht  von  Schei-o-Scheitern! 

Drum  sollte  endlich  Olli  Rehn 
wie  seinerzeit  Verheugen 
die  feine  Lebensart  verstehn: 
Erweitern  heißt  sich  beugen! 

Verärgert  nicht  den  Erdogan, 
der  will  ja  nur  das  Beste, 
vergönnt  uns  seinen  Ramadan 
und  alle  Muselfeste. 

Verschafft  euch  Rat  bei  Santa 
Claus, 

im  Türkenland  geboren, 

und  schmeißt  halt  einfach  Zypern 

raus  - 

hat  nix  bei  uns  verloren. 

Armenokaust?  Vergebt  das  ganz! 
Statt  Leugnen  zu  bestrafen, 
beweist  gelebte  Toleranz 
von  Wölfen  und  von  Schafen. 

So  wird  die  neue  Leitkultur 
uns  allen  wohl  bekommen, 
denn  sie  ist  transparent  und  pur, 
nicht  liberal  verschwommen. 

Und  ich,  wie  stets  in  weiter  Sicht, 
geh  heut’  noch  was  besorgen  - 
ein  Wörterbuch  für  mein  Gedicht 
von  über-übermorgen. 

Pannonicus 


